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. Einführung.

Sebastiansberg liegt am Erzgebirgs-
kämm an der Reichsstraße Prag-Leipzig in
einer Meereshöhe von 840 m und hat eine
Station der Buschtehrader Eisenbahn (I.1/2
Kilometer von der Stadt). Für die Besucher
aus Böhmen ist die Bahnstation K r i m a-
N e u d o r f zum Aussteigen zu wählen
(21/2 Kilometer von der Stadt), da nur diese
eine viermalige Postverbindng mit der Stadt
unterhält.

Sebastiansberg zählt 197 Häuser und
1824 Einwohner (1910), die sich mit Vieh-
zucht, Viehhandel, Darmhandel, Spitzenkläp-
pelei, mechanischer Strickerei, Korbflechterei,
Torfgewinnung befassen. Die Stadt gehört
zum politischen Bezirk Kumotau und liegt im
Grenzbezirk. Es besitzt ein Bezirksgericht,
eine Post- und Telegraphenstation, sowie eine
Telephonzentrale.

A n s t u n f t s stelle: das Bürgermei-
steramt, daselbst auch die städtische Sparkasse,
welche das Umwechseln reichsdeutschen und
österreichischen Geldes besorgt. (Amtsstunden
8—12, 2—5.)

E i n k e h r h ä u s e r : „Zum goldenen
Löwen (Strubls Erben), „Schwarzer Adler"
(Hubert Kerl), „Zur goldenen Krone" (Lud-
wig Peter), Langs Gasthaus (Wilhelm Beer-
balk), „Zum Rathauskeller" (Eduard Peter).
W e i n s t u b e : Otto Wahrlich. L 0 h n f u h r-
w e r k : Josef Holley.

Geschichte. Gründer der Stadt war
der Besitzer der Herrschaft Komotau Sebastian
von Weitmühl, von dem sie auch den Namen
Sebastiansberg (gekürzt „Bastberg") bekam.

Gründungsjahr nach 1515, vor 1549. I m
Hussitenkriege stark hergenommen, wechselte
die Herrschaft häufig seinen Herrn. 1560 kam
die Stadt an Erzherzog Ferdinand, 1571 bis
1594 an das Geschlecht der Lobkowitze und
wurde im Jahre 1597 durch Kaiser Rudolf zu
einer freien Bergstadt erhoben. Nach einem
Ausweis über 1756 bis 1761 lieferten die
Bergstädte Ioachimstal, Gottesgab, Kathari-
naberg, Platten, Preßnitz, Sonnenberg und
Sebastiansberg 61.677 Mark feines Vrand-
silber im Werte von 1,332.593 f l . an die Pra-
ger Münze ab. Wieviel davon auf Sebastians-
berg entfällt, ist nicht ausgewiesen. Der Berg-
bau hatte schon während des dreißigjährigen
Krieges gelitten uud verfiel am Ende des 18.
Jahrhunderts. Die Stadt blieb vom sieben-
jährigen Krieg nicht unberührt und hatte die
Hungersnot —1772 zu überdauern. 1813
nahm ein Teil der böhmischen Armee über
Sebastiansberg den Weg nach Leipzig. 1852
brannten 44 Häuser, 1854 der größte Teil der
Stadt ab (106 Häuser einschließlich der
Kirche).

S e h e n s w ü r d i g k e i t e n : Die staat-
liche Werkstätte für Korbflechterei, die Moor-
kulturstation, die Torfwerke und das Moor-
museum.

S p a z i e r g ä n g e : Durch das roman-
lische Grundtal nach Komotau, nach Reitzen-
hain, nach Ulmbach nnd Satzung, nach Son-
nenberg, durch die Allee uach Preßnitz, durch
den Platzer Grund nach Kaaden, nach der
Burgruine Hassenstein, nach Natschung, Kien-
haid und Kallich.
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. Geschichte des Moorwesens in Sebastiansberg im Erzgebirge.

Das Sebastiansberger Moor ist 97-52 I15
groß und, da die Gemeinde nur 428-50 Î a
Ausdehnung hat, machen die Moore 22-7A
der gesamten Fläche aus. Es gehört somit

Die Vrenntorfgewiunung ist mindestens
100 Jahre alt. I n der Grundbuchsmappe aus
dem Jahre 1843 sind in einem großen Teile
der nunmehrigen Moorwiesen Torfstiche an-
gegeben, auch enthalten die vorhandenen Ge-
meinderechnungen von 1842 an (altere sind
derzeit nicht auffindbar) Einnahmen aus den
städtischen Torfstichen nnd Zwar wurden als
Bodenzins („Waldzins") 1863—1868 für je
1000 Stichtorfziegel 24 1i, Trettorfziegel 18 d
an die Gemeinde entrichtet. Von 1869—1912
ist die Abgabe für 1000 Ziegel bei Stichtorf
36 d, bei Trettorf 30 k.

Die E i n n a h m e n der Gemeinde an
Bodenzins für die Brenntorfgewinnung be-
trugen in Kronen:
1842 226-12 1876 72433 1894 67'58
1843 168— 1877 66174 1895 5256
1844 12820 1678 57242 1896 32'32
1845 59110 1879 442 34 1897 3 70
1846—1862 ? 1880 539 34 1896 3 60
1863 31260 1881. 29751 1899 108
1864 28182 1682 19227 1900 50'16
1865 299-66 1863 30480 1901 6932
1866 23240 1864 29799 1902 2597
1867 48368 1865 251-74 1903 1712
1866 58319 1886 163 66 1904 19 08
1869 69911 1867 138'93 1905 4'20
1870 75303 1836 77'74 1906 —
1871 775.57 1883 84'14 1907 14'86
1672 65646 1890 73'72 1908 29'40
1873 45616 189 l 56 94 1909 18 27
1874 435 66 1892 91'64 1910 26'28
1875 363-66 1893 15728 1911 1566

1912 3606
Die Iahreseinnahme der Stadt aus den

Torfstichen gibt keinen sicheren Maßstab für
die gewonnene Torfmenge, weil es außer dem
Gemeindestiche zahlreiche Private Torfstiche

gab. Immerhin geht ans den Zahlen hervor,
daß die Brenntorfansbente sehr schwankte,
was besonders in der Veränderlichkeit des
Klimas und der Brennholzpreise seinen
Grnnd hat. Als im Jahre 1872 die Bahn-
linie Komotau—Krima—Neudorf und 1875
die Linie Krima—Neudorf—Neitzenhain er-
öffnet wurde, ging die Torfgewinnung rasch
zurück, da Torf mit Braunkohle den Wettbe-
werb nicht aushält. Noch im Jahre 1900 ko-
stete 1 q Braunkohle in Sebastwnsberg 96 '̂
und beiläufig ebensoviel das Stechen und
Trockuen von 1 q Torf. Darum heizt die
Torfstreufabrik Vorzugsweife mit Braunkohle.
Gegenwärtig wird nur an der Südgrenze des
Urmoores von armen Leuteu wegen Mangel
an Bargeld nnd geringer Arbeitsgelegenheit
Brenntorf für den Hausbedarf gewonnen,
wobei die Torfstecher dem Nrmoor verschieden
schnell an den Leib rücken und den Abraum re-
gellos zurückwerfen, so daß eine Wüstenei ent-
steht, deren Ausbreitung erst seit Gründung
der Moorkulturstatiou durch Ziehen eines
Grenzgrabens für die Brenntorfgewinnnng
Einhalt getan wurde. Der Rückgang der
Brenntorfgewinnung in Folge billiger Braun-
kohle ist eine im Erzgebirge allgemeine Er-
scheinung an den Orten, welche >an der Bahn
liegen, während abseits des Schienenstranges
vor wie nach Torf der gemeinste Brenn-
stoff ist.

Es wurde vom Anfang an S t i c h t o r f
uud K l i t s ch t o r s (Trettorf oder Knettorf)
neben einander gewonnen, indem die billigere
Herstellung durch Stecheu mit dem Torfmesser
überall dort Platz griff, wo Torf nicht bröckelig
oder holzreich war, während im holzreichen
Moor der Torf notwendiger Weise gegraben,
unter Wasserzusatz geknetet (getreten), in For-
men „geklitscht" und gleich deu Lehmziegeln
gewonnen wurde, was zwar einen festeren, leich-
ter trocknenden Torf gibt, aber die Herstellung
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verteuert. Auch M a s c h i n e n t o r f oder
P r e ß t o r f wnrde kur^e Zeit hindurch ge-
wonnen, indem die Torfstreuwerke im Jahre
1894 eine Preßtorfmaschine, System Stücke
in Lauenburg, kauften und sie mit der in der
Torfstreufabrik aufgestellten Lokomobile in
Betrieb setzten. Es mußte hiebei der Nohtorf
zur Fabrik geschafft werden, was unwirt-
schaftlich ist, weshalb die Preßtorfhcrstelluug
wieder.aufgegeben wurde. Nur während des
praktischen Moorkurses wird die Torfpresse den
Knrsbesuchern vorgeführt und in Betrieb ge-
setzet.

Die Torfstreugewinnuug begann 1»91.
Herr Albin S c h r a m m in Prag erwarb in
diesem Jahre nnter der Firma „V ö h in i s ch e
To r f i n d ust r i e" von der Stadt Seba-
stiansberg das Abtorfuugsrecht für Torfstreu-
gewinnung, löste aber das Verhältnis noch vor
Aufstelluug der Torfstreumaschine, worauf sein
Werkmeister, Herr Emil G r a f 1892 eine Ge-
uossenschaft mit beschränkter Haftung grün-
dete, die den Vertrag mit der Stadt erneuerte.
Die Satzungen der „ T o r f w e r k S e b a
st i a n s b e r g G. m. b. H." wurden am 31.
I n l i 1892 bestätigt. Obmann u. Geschäftslei-
ter ist seit der Gründung Herr Bürgermeister
Siegmnnd G r o ß . Gegenstand des Unter-
nehmens ist die Verwertung der Moorlaaer
durch Gewinnung, Verarbeitung und Verkauf
der daraus gewonnenen Produkte uuf gemein-
schaftliche Rechnung. Visher wnrdc ineist nur
Torfstreu gewonnen, höchstens ausnahms-
weise Brenntorf u. Zw. bei Herstellung der
Gräben, welche nach Beseitigung des Streu-
torfs in den Brenntorf einschneiden. Die Ge-
nossenschaft zählte bei der Gründung 71 Mit-
glieder mit 153 Geschäftsanteilen 5 100 Iv.
I m Jahre 1900 waren noch 51 Mitglieder mit
110 Anteilen und 1912 40 Mitglieder mit 100
Anteilen. Da die

nach Entfernung des Moostorfs den Boden
eingeebnet innerhalb 0 Jahren der St>adt ins
volle Eigentum zurückzugeben. Für Streu-
zwecke wurden innerhalb 20 Jahren 17 Î a ad--
getorft. Nach den Vermessungen des Herrn
Ing . Kaiid. Sepp D i t t r i ch sind im Ge-
meindebesitz noch 34 Ii^ uuberührtes Streu-
torfmoor. An Bodenzins*) für die Torfstreu-
gewinnung wurden bisher der Stadt entrichtet:

1893—1906 jährlich 400 I < ^ 5 6 0 0 K
1907—1910 1000 ^ 4000
1911 2000
1912 1400

Die Torfstreu von Sebastiansberg e/i/-

l>^der in einer Mächtigkeit
von 1/2—21/2 IN ansteht. Alle übrigen Torf-
fabriken Österreichs haben infolge günstiger
klimatischer Verhältnisse einen stärker verrot-
teten, darum dünkleren Torf. Die Haupt-
schwierigkeit der Streutorfherstellung in Se-
bastiansberg liegt in der T r 0 ck n n n g des
hellen Moostorfs. I n besonders feuchten Jahren
wird nicht einmal Brenntorf, der einmal über-
krustet, nicht so leicht wieder Wasser aufnimmt,
hinlänglich trocken; Streutorf auf das Trocken -
feld gelegt, überhanpt nicht. I m Niederschlags
reichen Erzgebirge haben sich daher schon früh-
zeitig Trockengerüste eingebürgert, die zuerst
aus einem L a t t e n r o s t bestanden, auf
welchem die Torfsoden in etwa 1 ni Entfer-
nung vom feuchten Moorboden leicht trocknen.
Tiefe einfachste Horde wird schon von Hans
Karl C a r l o Witz 1732 als im Erzgebirge
üblich erwähnt (eine Abbildung ans 1781 s.
in der „Oesterr. Moorzeitschrift" 1910, S. 7)
und ist in Hirschenstand bis hente noch in Ge-
Gebranch.

Die 7/ac/ie/^e //a/'s/e, wie sie sich
allmählich in den verschiedenen Ergebirgs-

sind, erfreuten sie sich bei der
Gründung wirksamer Förderung durch Staat
u.Land.TieTorfwcrke zahlen derStadt einen
jährlichen G r u n d z i n s u. sind verpflichtet,

*) I m nahen N e i t z e n h a i n jenseits der
ReichZgrenZe wurde von der Firma R u d o l p h
u. Co. in Annaberg das Abtorfungsrecht des dortigen
Moosmoores vom sächsischen Staat erworben und
für jeden abgetorften da 400 Mk. gezahlt.
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mooren einbürgerte,

u)e/?c/un^so daß sie seit den Veröffentlichun-
gen des Berichterstatters auch in anderen
Moorgegenden des I n - nnd Auslandes Ein-
gang gefunden hat.

Der Aufschwung der Torfstreugewinnung
in Sebastmnsberg geht aus folgender Ueber-
sicht hervor:

1898: 1000 Horden, 600 ,m Geleise, 6
Torfabfuhrwagen, Erzeugung 2,100.000 Sie-
gel, 5823 Ballen.

1912: 1200 Horden, 4000 in Geleise, 9
Torfabfuhrwagen, Erzeugung 3,200.000 Zie-
gel, 12.130 Ballen.

Die Moorkultur ist in Sebastiansberg
wahrscheinlich so alt wie die Brenntorfgewin-
nung, und zwar wurde vorzugsweise bas ad-
getorfte Moor in Futter- und Streuwiesen vec-
wandelt, doch gibt es auch Teile des u n a b ge-
t o r f t e n M o o r e s , deren Oberfläche in
Wiesen (selten inAecker) kultiviert wurde. I m
letzteren Fall wurden die Oberflächen-Pflan-
zen des Urmoores durch Abbrennen im Früh-
jahr beseitigt, der Boden entwässert, eingeeb-
net und etwa 1 dm hoch mit Erdreich von an-
stehenden Hügeln oder mit Straßenabraum
überkarrt, worauf sich nach einmaliger Dün-
gung von selbst Pflanzen, wenn auch uicht die
besten einstellen (Drahtschmiele, Notschwingel,
Bürstling). Bei Anwendung einer Samen-
mischung und alljährlicher, wenn auch schwa-
cher Düngung, können nach den Versuchen oer
Moorkulturstation bei gleicher Bodenbehano-
luna Höchsterträge erzielt werden.

Die Kultur des a b g e t o r f t e n M o o-
res (Leegmoores) erfolgt seit altersher im
Erzgebirge (wie in anderen Teilen Oester-
reichs) in der Weise, daß der bei der Abtor-
fung unbenutzbare Torf (Oberflächen-Rasen,
ausgewinterter Brenntorf und Heller Streu-
torf) eingeebnet wird, und die vorhandenen
Gräben eine Vertiefung erfahren. Auch in
diesem Falle wird meist (wenn auch nicht im-
mer) Erdreich aufgefahren, einmal gedüngt

und die Flur mit Hafer, seltener Roggen, be-
säet. Nach der Ernte wird die Brache sich selbst
überlassen und ist ohne Saat in einem Jahr
vollständig beraft, wobei anfänglich die ein-
jährigen Ackerunkräuter vorwiegen, sich aber
bald verlieren und den -ausdauernden Wiesen-
futterpflanzen und Unkräutern den Plai' räu-
men. Je nach der Bodenfeuchtigkeit und Dün-
gung ist der Ertrag in Menge und Güte ver-
schieden. Der Hauptfehler dieser sonst richtig
eingeleiteten Wiesenanlegung ist, daß für die
Begrünung keine zweckmäßige Samen-
mischunfl. sondern höchstens Heublumen oder
einzelne Gvasarten (nicht Mischungen) Ver-
wendung finden. Die Düngung ließ und läßt
noch sehr viel zu wünschen übrig.

Was die Aecke r auf unabgetorftem wie
agetorftem Moor anbelangt, so wird seit al-
tersher im Erzgebirge auf Moor nur Hafer
und Roggen, selten Kartoffel, gebaut. Alle
diese Feldfrüchte verlohnen wegen des rauhen
Klimas nicht, wie die Versuche seitens der
Moorkulturstation unzweihelhaft ergeben
haben. Das Ausmaß der Moorkulturen und
Oedungen im Jahre 1900 war nach meinen
Erhebungen:

60-18 l i ^ Urmoor und Leegmoor ohne
jede Nutzung,

37-34 da in Streuwiesen und Futter-
wiesen umgewandeltes Moosmoor und Leeg-
moor. Vom Nrmoor gehören 1-07 1^ 6 Pr i -
vaten, von den Moorwiesen 16-65 da 33 Pr i -
vaten. Bis zur Gründung der Moorkultur-
station waren vom städtischen Grund 20-69 ! ^
abgetorft und zur Niedstreugcwinnung in
Verwendung oder wüst.

Seit der Gründung der Moorkultur-
station gehären die Erträge der kultivierten
Fluren n!ach 6 Jahren der Gemeinde, die aber
verpflichtet ist, die Düngung nach den Anga-
gaben des Stationsleiters auch weiterhin vor-
zunehmen. Die Gelder, welche der Stadt aus
der Verpachtung der Ried- und Futterwiesen
auf Moor zufloßen, waren:
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1891
1892
1893
1894
1895
1896
1897
1898
1899
1900
1901

364-60
300—
600—
412-90
239-50
312-80
265-70
370—
280—
240—
200—

1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912

180—
261-75
170-25
224-60
409—
400-50
438-80
485—
456-10
491-70
676-25

K X Iv
1880 170-40
1881 194-40
1882 207-55
1883 165-60
1884 127-28
1885 126-80
1886 242-80
1887 214-70
1888 267-80
1889 230-60
1890 252—

Moorkurse. Li« ^u/il /a/l/-e ^ 9 7 g^aii

De/-u)67'iunt/. I n dem genannten Jahr hielt
der Berichterstatter einen einmonatlichen Wie-
senbaukurs in Sebastiansberg und schloß an
denselben den ?. ^/oo/'/ttl/'« an. Derselbe
wurde am 29. und 30. August 1897 abgehal-
ten und in den folgenden Jahren unter dem
Namen „ Ö s t e r r e i c h i s c h e r M o o r -
ku r s * ) in anderen Kronländern wiederholt:
1898 in Niederösterreich (Schrems), 1899 in
Salzburg, 1900 inKärnten(Klagenfurt), 1901
in Oberösterreich (Aigen), 1902 in Vorarlberg
(Dornbirn), 1903 in Ostbähmen (Deutsch-
Gabel), 1904 in Mähren (Zwittau), 1905 in
Südbähmen (Wallern). Der Lehrplan für
diese Kurse wurde vom k. k. Ackerbaumini-
sterium am 24. Juni 1898 genehmigt und dem
Berichterstatter,als Kursleiter die Vergütung
der Bavauslagen Zugesagt. Seit 1902 werden
oie Kurse vom Teutschösterr. Moorverein ab-
gehalten, der hiefür eine eigene Staatsunter-
stützung erhält. Der Zweck der Moorkurse ist:

Die Moorbesitzer auf die Mannigfaltig-
keit der Torfverwendung und namentlich auf
jene Verwertungsweisen aufmerksam zu
inachen, welche voraussichtlich Gewinn ver-
sprechen, andererseits vor Arbeiten zu warnen,
die allem Anscheine nach unlohnend (z. B.

*) Der Bericht über den 1. Moorkurs im
„Deutschen Landwirt", Prag, 16. September 1897,
der 2. Bericht erschien als eigene Broschüre des Be-
richterstatters 1898, den 3. Bericht enthalten die
..Land- und forstw. Mitteilungen", Prag 1909,
Nr. 20.

Auspressen des Wassers aus Torf, Trocknen
mit künstlicher Wärme) oder Schwindel sind.

Als geeignete Orte kamen Ortschaften in
Bewacht, die, was Moor und Torf anbelangt,
Sehenswertes boten und leicht mit der Bahn
erreichbar waren.

Als günstigste Zeit wurde jene gewählt,
in welcher die Moore am gangbarsten sind und
die Landwirte am ehesten abkommen können,
d. i. Ende September.

Mi t den Kursen war jedesmal eine Aus-
stellung von Moorprobcn und Torferzeug-
nissen verbunden. Gleichsam zur Ergänzung
der Lehrmittelsammlung wurden vor jedem
Kurse die Erzeuger von Torfmaschinen nnd
Torfworen aufgefordert, auf eigene Kosten
auszustellen.

Am Schlüsse des 1. Moorkurses faßten
die Moorinteressenten in eine^vom landwirt-
schaftlichen Vereine uud der Genossenschuft
„Torfwerke Sebastiansberg" einberufenen
Versammlung folgende Beschlüsse:

1. Alljährlich wiederkehrende Kurse über
Moor- und Torfverwertung, um jene Moor-
besitzer, welche an die Kultivierung oder Ver-
wendung der Torfmoore schreiten, zu belehren
und um für die bereits rührigen Moorinter-
essenten Mittelpunkte für genieinfame Ange-
legenheiten zn schaffen.

2. Zusammenstellung einer Sammlung
alles dessen, was auf Torf nnd Moor Bezug
hat, als notwendigen Lehrbehelf für den
Kursleiter, zu dessen Pflichten es gehört, den
Moorinteressenten mit Rat und Tat unent-
geltlich beizustehen.

3. Gründung von Moorkultur-Versuchs-
stationen in moorreichen Gegenden verschiede-
ner Lagen, um den Moorwirten Vorbilder zu
schaffen, welche sie ohne verlustbringende Ver-
suche nur nachzuahmen brauchen. Herbeizie-
hung von Kulturingenieuren und Wiesenbau-
meistern zu diesem Zwecke.

4. Gründung je eines deutschen, tschechi-
schen, polnischen und slowenischen Moorver-
eins zur Hebung der Moorkultur und Torf-
verwertung und gemeinsames Vorgehen der
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Leitungen dieser Vereine in allgemeinen An-
gelegenheiten.

5. Empfehlung und Verbreitung geeig-
neter Schriften über Moorkultur und Torf-
verwertung, häufiges Einrückenlassen von Be-
richten in die Tagesblätter nnd die landwirt-
schaftlichen Zeitungen, alljährlich mindestens
einmalige Herausgabe je eiues Berichtes sei-
tens der Moorvereine.

6. Anregung und Unterstützung von Was-
sergenossenschaften zur Entwässerung der
Moore uud Gründung von Torfstreugenos-
senschaften an geeigneten Plätzen zur Abtor-
fung der Moore, um den Ortsbedarf an Stren
zu deckeu.

7. Erleichterung des Kalisalzbezuges.
8. Herabsetzung der Frachtsätze für Torf

und Tünger.
9. Allgemeine Einführung der Torfstren-

und Mnllverwendung vorerst iu Ortschaften,
in welchen Torf gewonnen wird.

10. Torfmullverwendung in den öffent-
lichen Gebäuden: Kasernen, Krankenhäuseru,
Schulen, Gerichtsgebäuden, erst probeweise,
dann allgemein im Verordnungswege.

Vorstehende Leitsätze wnrden mit un-
wesentlichen Aenderungen von den Torfinter-
essenten des 2. uud 3. Moorkurses angenom-
men, worauf sie c/e/'OeuiFc/iö'F/e/'/'el'c/il'Fc/ie

/el/7 ^u/ ' /il'c/i/zc/lnu/' «eine/' Ae8i/'e-
ac/l/e und nnter ausführlicher Be-

gründung in einer Denkschrift im Dezember
1900 den beiden Häusern des Reichsrates und
der k. k. Negierung unterbreitete. I n der
Denkschrift ist entsprechend den Salzburger
Beschlüssen der Gründung von M o o r-
M n s t e r f e l d e r n und - N i e s e n das
Wort geredet, um die in der Moorkultur-
station bewährten Knlturverfahren in zahl-
reichen Beispielen den Landwirten vor Augen
zn führen, ferner wird nach bayrischem und
preußischem Muster eine R e i c h s m o o r -
v c r s u ch s a n st >a l t*) und ein M oo r-

") Gegründet als Abteilung für Moorkultur und
Torfverwertung der Qandwirtsch.-chemischen Ver-
suchsstation in Wien 1901.

b e i r a t beim k. k. Ackerbaumiuisterium emp-
fohleu, der als ständiges Kuratorium aller
das Moorwesen pflegenden Einrichtungen und
der staatlichen Maßnahmen zur Förderung
des Moorwesens dienen sollte.

Die Anregungen der Moorinteressenten
und des Teutschösterreichischen Moorvereins
wurden, wie aus der nachstehenden Darstel-
lung hervorgeht, zum allergrößten Teil durch-
gesetzt, obwohl einflußreiche Kreise dagegen
arbeiteten. Nur die Torfmullverwendung zu
Stadtreiuigungszwecken nnd die Gründung
eines Moorbeirats beim k. k. Ackerbaumini-
sterium ist bisher nicht geluugen. Die Auf-
gaben des Moorbeirates werden in der Denk-
schrift wie folgt angegeben:

1. Begutachtung aller Fragen, welche das
Moorwesen des Reiches betreffen;

2. Entgegennahme der Berichte des k. k.
Moorkulturinspektors, des Vorstandes der
Moorversuchsaustalt, der Leiter der Moorkul-
turstationen und der Moorkurse;

3. Genehmigung der Voranschläge und
des Arbeitsprogrammes der genannten, dem
Moorwesen dienenden Einrichtungen;

^. Veröffentlichung der Sitzungsproto-
kolle und der dem Moorbeirate vorgelegten
Berichte und Mooraufnahmen.

Die österreichischen Moorkurse fanden,
wie nachfolgende Statistik des Besuches ergibt,
im Inlande wie im Auslande Anklang und
der Umstand, daß sie alljährlich in einem an-
deren Kronlande abgehalten wurden, trug
nicht unwesentlich dazu bei, die breite Oeffent-
lichkei für das Moorwesen zu interessieren.
Bald stellte sich die Notwendigkeit heraus, mit
der theoretischen auch eine praktische Unter-
weisung der Kursteilnehmer zu verbinden, und
da die Moorkulturstation Sebastiansberg schon
im Jahre 1906 des Sehenswerten genug bot,
so wurden vom 10. Kursjahr an alljährlich
p r a k t i s c h e M o o r k u r se in Sebastians-
berg abgehalten.

Waren bis dahin alle das Moorwesen be-
treffenden Fragen an der Hand der großen
Moorsammlnng erklärt worden, so sollte
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nun die praktische Ausführung dazu kommen
und den Lehrstoff befestigen.

Jene der Herren Kursteilnehmer, welche
sich weiter ausbilden wollen, müssen allerdings
außer der Kursbauer längere Zeit in Seba-
stiansberg bleiben und namentlich im Früh-
jahre bei der Anlegung von Wiesen auf Moor
mindestens durch 14 Tage mitarbeiten, in der
Torfstecherei und Torfstreuerzeugung ebenso
längere Zeit mit tätig sein, ferner in einem
vom Kursleiter namhaft gemachten Brenn-
torfwerke arbeiten, dann mehrere sehenswerte
Moore besuchen und schließlich während des
Winters einen Monat in Staab an der Hand
der Sammlung nnd Bücherei die einschlägigen
Werke studieren.

Darnach ist also der Moorkurs ein teil-
weiser Ersatz der Torfschule, wie dieselbe zur-
zeit in Schweden, nicht aber in Teutschland
besteht.

Für die erste Einführung in die Torf-
praxis genügen acht Tage, uud diejenigen Her-
ren Kursteilnehmer, welche schon Erfahrungen
im Torfwesen besitzen, was meistens der Fall
ist, lernen während dieser kurzen Zeit so viel,
um den Torfbetrieb in der Heimat praktisch
umzuändern.

Zur Ausgestaltung des Kurses war eine
Vervollständigung des Inventars der Moor-
kulturstation und wegen der nötigen Arbeits-
teilung außer dem Kursleiter die Mitwirkung
dreier weiterer Lehrkräfte nötig.

Als solche waren tätig: Wiesenbaumeister
W. v. Eschwege, Revierförster Haas und Torf-
werkslciter Hurka.

Das Programm fand die Genehmigung
des hohen k. k. Ackerbauministeriums, welches
in dankenswerter Weise 1200 K zur Vervoll-
ständigung des Inventars der Station bewil-
ligte, ferner 400 I< jährlich zu Stipendien
dürftiger Kursbesucher.

Außer den theoretischen „Österreichischen
Moorkursen" (1897—1905) und den „Prak-
tischen Moorlkursen" (seit 1906 bis heute)
wurden vom Berichterstatter von 1899 an auch
sogenannte „ O e r t l i c h e M o o r k u r s e "
abgehalten. Ihre Aufgabe ist:

Begehung der Moore einer Gemeinde in
Begleitung von Ortskundigen, Eintragung
der Moore in die Katastralkarte und Bestim-
mung des Größenausmaßes und der Besitzer,
schließlich ein allgemein zugänglicher Vortrag
über die Beschaffenheit und geeignetste Ver-
wendung der aufgenommenen Moore nnd
nachträgliche Erstattung eines schriftlichen
Gutachtens unter Beilage einer Karte und
eines Verzeichnisses der Besitzer der Moore.

Solche Kurse fanden statt i n : Hurkau
und Zahradka in Westbähmen, Iohannisberg
im Isergebirge, Schwarzbach im Böhmer-
walde, Platten im Erzgebirge u. a. O.

Die in Sebastiansberg eingeführten
Moorknrse fanden bald N a c h a h m u n g :
im I n l a n d e durch Dr. Bersch, dessen Kurse
allerdings in der Regel nur einen Tag
dauern, im A u s l a n d e durch die I n -
stitute zur Förderung der Moorkultur in
Bayern, Preußen, Schweden, Norwegen nnd
Rußland.
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Nebersicht des Besuches der Kurse nach Verufsarten.

3—4tägige

ö ste rreichische
Moorkurse

1. Sebastiansberg
2. Schrems N.-ö. .
3. Salzburg
4. Klagenfurt
5. Aigen O.-ö.
6. Dornbirn
7. Deutsch-Oabel
8. Zwittau, Mähren. .
9. Wallern, Böhmen .

Summe.

1.
2.

Prakt ische Kurse 3-
in Sebastiansberg. -̂
(Dauer 8 Tage.) 5.

6.
7.

Summe.

Jahre
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1898
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1902
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Moorkulturstation Seoastiausberg. I m
Jahre 1892 wurde seitens des Landeskultur-
ratsdelegierten Dr. G< S c h r e i n e r die
Gründung einer Moorversuchsanstalt empfoh-
len und ein dahingehender Antrag vom Lan-
deskulturrate für Böhmen auch angenommen.
Ueber den geeigneten Standort sollten Erkun-
digungen eingezogen werden. 1805 besuchten
über Einladung der Gemeinde Sebastians-
berg die Herren Prof. Dr. S i t e n s k ^*) aus
Tabor und Ingenieur B r e c h l e r , Ritter von
Troskowitz, das Sebastiansberger Moor und
erklärten es für die Gründung einer Moor-
kulturstation nach dem Muster von Nudnik^)

*) Derselbe hat gelegentlich der Herausgabe
seines Buches über die Torfmoore Böhmens 1890 das
Sebastiansberger Moor begangen und dem Bürgcr-
meisteramte auf Wunsch auch ein schriftliches Gut-
achten abgegeben.

**) Die Moorkulturstation N u d n i k im polni-
schen Tei l Galiziens wurde 1891 gegründet. Zur Zeit

und Laibach**) als geeignet. I m gleichen
Jahr kam der Verfasser ebenfalls im Auftrage
des Landeskulturrates nach Sebastiansberg
und vereinbarte mit Herrn Bürgermeister
Sieg. G r o ß die behufs Gründung der Moor-
kulturstation zu unternehmenden Schritte. I m
Herbst 1896 wurde zunächst in der nunmehri-
gen Abteilung 1 ein Teil des Moores umge-
brochen und 1897 teilweise mit Hafer bebaut,
teils mit einer Wiesensamenmischung versehen.

Für diese vom Berichterstatter angelegte
erste Moorkultur bewilligte der Staat 20N K.
Ebenfalls 1897 wurde die uuumehrige Abtei-
lung 2 gelegentlich des vom Berichterstatter

dcr Gründung der Sebastiansberger Station 1899
bestanden noch vier weitere Stationen, die jedoch den
Charakter von Moorbeispielsanlagen hatten. Die
Moorkulturstation in L a i b ach wurde 1895 gegrün-
det. Schon! 1825 trur daselbst im Karolinengrund
eine Vcrsuchswirtschaft auf Moorboden entstanden,
aber bald aufgegeben worden.
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abgehaltenen eimnonatlichen Wiesenbaukurses,
durch den Wiesenbaumeister Herrn Franz
Z i k a auf Kurskosten mit Tonröhren ent-
wässert. Am 15. September 1897 wurde hier-
auf von der Stadt Sebastiansberg eine Ein-
gabe an das k. k. Ackerbauministerium um
Gründung einer Moorkulturstation gemacht,
und derselben ein Gutachten des Berichterstat-
ters beigelegt, in dem es heißt:

FebaF/l'amHbe/'F l'si a/8 ^oo/'/cu/iu/--
Fiail'a/i be80/?cie/'5 Aeei'^nei, denn

1. Liegt Sebasti>ansberg an der Bahn,
das Torfwerk ist nur 10 Miuuten von der
Stadt entfernt und die in Aussicht genomme-
nen Moorkulturen würden an der Reichsstraße
liegen, ulso leicht Zugänglich sein, was bei dem
Umstände, daß die Station durch die Besich-
tigung ihrer Kultur zur Nachahmung aneifern
soll, von größter Bedeutung ist.

2. Würden die Moorinteressenten außer
den Moorkulturen anch die gesamte Torfver-
wertung in Sebastiansberg kennen lernen, in-
dem von der Torfverwertungsgenossenschaft
Torfstren, Mul l und Brenntorf gewonnen
wird.

3. Sind die Torfmoore von Sebastians-
berg bezeichnend für die zahlreichen Hoch-
moore der Grenzgebirge Böhmens, die sämt-
lich auf Urgestein iaufruhen und ähnliche kli-
matische Verhältnisse aufweisen, so daß d.ie
Ergebnisse der Sebastiansberger Moorkul-
turen unmittelbar für andere Moore Böh-
mens verwertbar sind, was leider nicht von
den unter anderen klimatischen Verhältnissen
stehenden galizischen und norddeutschen Mooc-
knlturstationen gilt, da für das Gedeihen der
Pflanzen das Klima wichtiger als die Beschaf-
fenheit des Bodens ist.

4. Würde eine Moorkulturstation in Se-
bastiansberg durch das gute Vorbild zur Um-
wandlung der fast nur Streu liefernden
Wiesen in gute Futterwiesen führen und der
armen viehzuchttreibenden Bevölkerung auf-
helfen, denn wie der derzeitige k. k. Landes-
kulturinspektor Herr Ritter v. Brechler im
Jahre 1895 im Gutachten äußerte, „ist wegeu

der örtlichen Verhältnisse, des Klimas und des
Bodens die Kultur der Torfwiesen dringend
geboten, um die Viehzucht, den einzigen ren-
tablen Erwerbszweig der Sebastiansberger
Bevölkerung, zu heben."

5. Ist das abzutorfende und zu meliorie-
rende Torfmoor hinlänglich groß, so daß eine
ständige Einrichtung geschaffen werden kann.
Ter Stadt allein gehören vom Moore 79-80 I,a
mit einer Torfmächtigkeit bis zu 8 m. Durch
die Kultivierung dieses Moores, das trotz der
riesigen Ausdehnung im Grundbuche nur mit
einem Reinertrage von 122 f l . 48 kr. einge-
tragen ist, würde einer armen Gemeinde auf-
geholfen.

Was den Arbeitsplan der Station an-
belangt, äußerte sich der Berichterstatter da-
hin, daß es bei dem rauhen Klima von Seba-
stiansberg selbstverständlich sei, daß sich die
Versuche größtenteils auf Wiesen- und Wald-
kulturen beschränken. Die Herstellung eines
Kulturbodens mache jedoch auch den Anbau
einiger widerstandsfähiger Ackergewächse not-
wendig. Bei Acker- wie Wiesenpflanzen handle
es sich vorerst um die Erprobung ihres Gedei-
hens ans dem Gebirgsmoore und zu dem Be-
Hufe wären erst Gartenversuche im Kleinen
anzustellcu. Bezüglich der Kulturen dürfe fer-
ner nicht übersehen werden, daß der Ertrag
mit den aufgewandten Kosten im Einklang
stehen müsse, sollen die Versuche zur Nachah-
mung aneiferu. Aus diesem Grunde sei vor
kostspieligen Vodenverbesserungen zu warnen-
dazu würde die Rimpausche Dammkultur ge-
hören, die höchstens auf kleinen Flurstücken
versucht werden mag. Bei der Einschränkung
des Ackerbaues, der in Sebastiansberg auch
auf den besten Böden nicht erträglich ist, leider
aber aus alter Gewohnheit noch immer viel
betrieben wird, müsse dem Wiesenbaue die
größte Aufmerksamkeit gewidmet und auch der
Streubeschaffung näher getreten werden.
Außer mit ausgesprochenen landwirtschaft-
lichen Fragen hätte sich die Station noch na-
turgemäß zu befassen: mit der Erprobung der
besten Torfstechgeräte, Torftrockenvorrichtuu-
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gen, der besten Bodenbearbeitungsgeräte und
mit der Torfuntersuchung für landwirtschaft-
liche und technische Zwecke.

I m Kostenvoranschlage wurden 2800 f l .
als notwendig erachtet, und zwar wäre die eine
Hälfte vom Lande, die andere vom Reiche
aufzubringen gewesen, gerade so wie damals
die galizischen Moorkulturstationen 4400 f l .
vom Reiche und eben so viel vom Lande beige-
steuert erhielten.

Infolge der Eingabe besichtigte Herr M i .
nisterialrat Dr. Meißl (damals Direktor
der k. k. landwirtschaftlich-chemischen Versuchs-
anstalt in Wien) am 21. und 22. Oktober 189?
das Sebastiansberger Moor.

I n Folge seines Gutachtens Wunde la m
Ministerialerlaß vom 3. März 1898 der Vor-
schlag des Berichterstatters als zu weit aus-
greifend erachtet nnd eine neue Vorlage ge-
fordert, hingegen wurde die Geneigtheit aus-
gesprochen, auch im Böhmerwalde und Rie-
sengebirge Moorkulturstationen zu gründen.
Der abgeänderte Arbeitsplan wurde vom Be-
richterstatter am 22. April 1808 vorgelegt.
Tarin sind die Aufgaben der Station wie
folgt festgelegt:

1. Anlegung eines V e r s u c h s g a r -
t e n s , der alle jene Pflanzen enthalten soll,
welche in den Bergbagen voraussichtlich gedei-
hen, also besonders Futterpflanzen. Der ver-
suchsweise Anbau einiger weniger Acker-
Pflanzen habe festzustellen, welche Feldfrüchte
allenfalls für das Gebirge in Betracht kämen.

2. K u l t i v i e r u n g der bereits a b -
g e t o r f t e n Fläche, die erst eingeebnet und
entwässert werden muß. Mi t der Planlosen
Abtorfung des Moores mnß eingehalten und
seitens der Torfwerke müssen in Hinkunft ein-
geebnete Fluren übergeben werden.

3. Den L a n d w i r t e n ist bei der Kul-
tivierung der Moore >a n d i e H a n d z u g e -
Heu durch Ratschläge sowie Neberlassung
von Dünger und Sämereien.

4. Aufgabe der Station ist es auch, die
T o r f a r t e n nach ihreu Eigenschaften und

ihrer Verwendbarkeit in landwirtschaftlicher
und technischer Veziehuug zu p r ü f e n .

5. M o o r b e i s p i e l s a n l a g e n sollen
auch in anderen Gegenden Böhmens auf
Grund der Erfahrungen der Sebastiansberger
Station gegründet und vom Staat unterstützt
werden, zunächst im Erzgebirge und Böh-
merwald.

I n der Moorkulturstation soll erprobt
werden: Die geeignetste, billigste Art der Ent-
wässerung, Bodenbearbeitung, Düngung und
die zweckmäßigste Auswahl der Pflanzen vor-
erst für Sebastiansberg, dann aber auch für
ähnlich zusammengesetzte und gelegene Moore,
damit sie möglichst bald nnd nutzbringend
verwendet werden können.

I n Sebastiausbera sollen die Besucher
sehen:

!r) Zweckmäßige Entwässerung und Was-
serstauung ;

d) zweckentsprechende Bodenbearbeitung
und die hierzu erforderlichen Geräte;

c) das Gedeihen der Kulturpflanzen un-
ter den verschiedenen Vorbedingungen;

6) die für höhere Lagen geeigneten Ver-
fahren zum Torfstechen und Trocknen;

e) Herstellung und Verwendung von
Torfstreu und Mu l l ;

f) verschiedene Verwendungsweisen des
Moostofes.

Die H a u p t a u f g a b e des Stations-
leiters ist es, zu prüfen, ob und mit welchen
Aendernngen die ander orts gemachten Erfah-
rungen in Sebastiansberg zu verwerten sind.

Am 24. Juni 1898 wurde von Seite des
k. k. Ackerbauministeriums die Gründung der
Station unter der Leitung des Berichterstat-
ters beschlossen, 500 f l . für die Moorluttur-
station in Sebastiansberg, 200 fl. für Unter-
stützung der Moorwirte und 100 fl. für (ört-
liche) Moorkurse bewilligt. Vom Lande wur-
den am 20. Jul i die gleichen Beträge gewid-
met, aber vorerst nnr für ein Jahr. Da beide
Erledigungen erst im Oktober nach Seba-
stiansberg gelangten, konnte mit den Arbei-
ten erst im Apri l 1899 begonnen werden.
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Die
/i°u//u/8/ai/a/i in Deui8c/l05ie/'/'elc/! und be-
steht also seit 1899. 5 Jahre später wurde
eine zweite in Admont, Steiermark, unter
dem Namen „Moorwirtschaft der Landwirtsch.
chem. Versuchsstation in Wien" gegründet. Tie
wurde mit reichen Mitteln ausgestattet und
erhielt von Anfang an ein Wohn- und Wirt-
schaftsgebäude nebst ständigem Dienstperso-
nal, während die Sebastiansberger Station
mit den bescheidensten Mitteln arbeitet und
bisher keine selbständige Wirtschaft und bis
zum Jahre 1910 auch kein Gebäude besetz. Vor
dieser Zeit gestattete die Torfwerksgenossen-
schaft, daß in ihrem Fabriksgebäude eine
Kauzlei eingerichtet wurde uud stellte die nö-
tige Zahl der Arbeiter zur Verfügung.

Ueber die Kulturen wurde eiu Zet-
telkatalog aus Kartonpapier augelegt, in dem
für jede Kulturpflanze und für jede Flur ein
eigenes Blatt eingelegt ist, welches die Le-
bensgeschichte der Pflanze, beziehungsweise
der Kultur enthält. Der Zettelkatalog gestat-
tet ein schnelles Auffinden, ist leicht erweiter-
uugsfähig, ermöglicht eine größere Uebersicht
und seine Anleguug erfordert viel weniger Ar-
beit als Eintragungen in ein Buch. Das Ta-
gebuch der Station gibt kurz über den Fort-
gang der Arbeiten, das Lohnverzeichnis hin-
gegen über die Zahl der Arbeitsstuuden und
die gezahlten Löhne Auskunft, letztere sind
überdies in einer eigenen Zusammenstellung
nach den Flureu geordnet, so daß genau fest-
gestellt werdeu kaun, wieviel Arbeit uud Geld
jede Flur gekostet hat.

Mi t der Besitzerin des Moores, der Stadt
Sebastiansberg, wurde folgender Vertrag ge-
schlossen:

„1 . Die Stadtgemeinde überläßt
der Station die von den Torfwer-
ken von Streutorf befreiten, als auch
jeue von den Torfwerken noch nicht in
Angriff genommenen Hochmoorflächen unent-
geltlich zur Anlage von Aeckern, Wiesen uud
Wald unter der Bedingung, daß diese Flächen

der Stadtgemeinde Sebastiansberg nach Ab-
lauf von sechs Jahren (gerechnet vom Be-
ginne der Kultivieruug jeder Flur) ohne Ent-
gelt in eigene Verwaltung übergehen; die Sta-
tion bedingt sich jedoch aus, daß die Verpach-
tungs- und Verkaufsbestimmungen der
Grundflächen wie der Erzeugnisse im Einver-
ständnisse mit der Station festgestellt werden.
Kultur- und Forstgarten verbleiben auf die
Dauer des Bestandes der Station unter der
Leitung derselben.

2. Die Torfwerke Sebastiansberg werden
verpflichtet, gemäß § 3 des Pachtvertrages die
Abtorfung des Streutorfes, sowie die nörige
Entwässerung nach den Angaben der Station
vornehmen zu lassen und die abgebauten Flä-
chen nicht der Stadtgemeinde, sondern oer
Station laufend im eingeebneten Zustande zu
überweisen.

Die Gräben, die den Streutorf durch-
schneiden, sind ans Kosten der Torfwerke, jene,
welche in den darunter liegenden Brennntorf
geschnitten werden, sind auf Kosten der Moor-
kulturstation auszuheben".

I m Jahre 1900 fand im Landeskultur-
rate iu Prag behufs Feststellung des Arbeits-
planes der Moorkulturstation eiue Sitzung
statt, an der seitens des k. k. Ackerbanministe-
riums Herr Ministermlrat Dr. Meißl und
Herr k. k. Moorkulturiuspektor Koppens, von
Seite des Landesausschusses Herr Gras
Schönborn teilnahmen. Die großen Schwie^
rigleiten, welche namentlich in den ersten Iah
ren dem Ausbau der Sebastiansberger Sta-
tion entgegenstanden und die geringen Mit-
tel, über die sie verfügt, machen es
erklärlich, daß sie nicht das leisten
konnte, was beispielsweise die wohleinge-
richteten, bayrischen, preußischen, schwedischen,
dänischen uud fiunländischen Moorkultursta-
tionen durchzusetzen vermochten.

Ueber das Wachstum der Station und
über die in den einzelnen Jahren zur Verfü-
gung stehenden Mittel geben nachfolgende
Übersichten Aufschluß.
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Ausmaß der Moorkulturen in Ar.*)

Jahr

18 î7
1899
1909
1901
1902
1903
1904
1905
1906
1907
1908
1909
1910
1911
1912

Aecker
und

Futter-
schläge

8

59
49
25

46
285
46-5

16
14

Gärten

10
20
22***
26
28'5
37
37
37
315
39
59
49
49
49

Futter-
wiesen

8
62
88

132
188
263
293-5
365
408
514
556
560
612
642
715

Streu-
wiesen

5
10
32
375

150
150
150
160
169
310
310
310
310
320

Auf-
forstung

40
140**
349
340
340
540
626
675
740
740
740
740
>?40

Summe

16
77

217
375
6165
781-5
820-5

1138
1259
1427
1661
1683
1711
1741
1824

Anter der Leitung der
Moorkulturstation

Privat»
Moor»

kulturen
(Sebastians-

berg)

77
212
262
302
302
302
400
410
450
450
500
520

Moor-
beispiels-
anlagen
(Deutsch,
böhmen)

321
421
916

1270
1345
2000

*) I n den Stationsberichten sind die entwässerten und eingeebneten Fluren der Kulturart bei-
gezählt, für die sie später dienen sollten, daher die abweichenden Zahlenangaben.

**) Die forstliche Abteilung war von 1901 an unter eigener Leitung und erhielt bis 1911 eine
staatliche Nnterstützung.

***) Vom Deutschösterr. Moorverein erhalten, da der Staat für die Versuchsgärten keine
Mittel bewilligte.

I') Durch Aufhören der Landesunterstützung konnten die Moorbeispielskulturen nicht mehr
gegründet werden.

Die M i t t e l der Moorkulturstation in Kronen.

Jahr

1897
1899
1900
1901
1902
1903
1904
1905

1906

1907

1908
1909

1910

1911
1912

für Sebastiansberg

landw. Abt.

Land

1000
833

1167
1000
1000
10002

1000

1000

10004
1000^

1000^

1000^

Staat

40()i
1000
1000
800

1400
1000
1000
1000

l12003
j2000
j 6003
i2000
2000
2000

<2000
s4232«
2000
2000

forstl.
Abt.

Staat

200
400
400
400
400

600

600

600
600

600

600'

Beispiels-
anlagen

vom
Land

900
900

1300

vom
Staat

1400
700

1300

A n m e r k u n g e n

!) Versuchswiese.
2) Das Land weist seit 1905 dem Landeskulturrate, D. S-, jähr-

lich 2600 X zu, von welchen die Landesunterstützung für die
Moorkulturstation und alle anderen Auslagen für Moor-
zwecke, also auch Veispielsanlagen, und die Diäten des
Stationsleiters bestritten werden. Die Landesunterstützung
der Station ist seit 1905 eine dauernde, jene des «Reiches
nur für je drei Jahre.

3) Besonderer Zuschuß für Vervollständigung des Inventars.
4) Bezahlt von den für Moorzwecke erübrigten Reberschüssen

früherer Jahre, da die laufenden Gebühren infolge Ein-
stellung der Landtagstätigkeit nicht ausbezahlt wurden.

5) Laut k. k. Ministerialerlaß vom 3. März 1911, Z. 4785,
für die folgenden Jahre nicht mehr bewilligt.

«) Für einen Moorschuppen. Der gleiche Betrag ist vom Lande
zugesichert, aber nicht ausbezahlt.
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I m Jahre 1902 wnrde dein k. k. Acker-
baunnnisterinm folgender Arbeitsplan für
t o r f t e ch n i s ch e Versuche vorgelegt:

1. Ist festzustellen, welches Gewicht
Streutorf und Brenntorf verschiedener Lagen
im grubenfeuchten und lufttrockenen Znstande
besitzen,

2. welchen Einfluß die Torfziegelgröße
auf die Schnelligkeit des Trocknens und die
Festigkeit des Torfs habe,

3. welchen Einfluß die Trockenart auf das
Trocknen hat,

4. Aufstellung der Grundsätze des Trock-
nens bei verschiedener Ziegelform und
Größe.

Bei den Versuchen handelt es sich um
Streu- und Brenntorf, Stich-, Model- und
Preßtorf. Die Sebastiansberger Moorkultur-
station ist die einzige,

I m Jahre 1911 wnrde der k. k. Negie-
rung auf Grund der bis dahin gemachten Er-
fahrungen ein n e u e r A r b e i t s p l a n
vorgelegt, der vom k. k. Ackerbauministerium
am 27. September 1911 Nr. 34.110 geneh-
migt wnrde.

1. Fortsetzung der Bodenimpfversuche, die
für den fast unverwitterten Moorboden von
größter Wichtigkeit sind,

2. Fortsetzung der Versnche der Anlegnng
der Streuwiesen, die bisher zu keinem befrie-
digenden Ergebnisse geführt haben, da alle
bisher gebauten Pflanzen bei der geringen
Iahreswärme der Station, was Massenerzeu-
gung anbelangt, nicht entsprachen,

3. Gewinnung vou Samen jener Pflan-
zen, welche sich bisher am besten bewahrt ha-
ben, nämlich des fruchtbaren Rispengrases

und des echten Rotschwingels
i'udi'3. vü,i'. k^ilax), die im Samen-

handel nahezn nicht vorhanden und in Rein-
kulturen iu Sebllsti'ansberg leicht zu züchten
sind.

4. Anstellung von Versuchen znr Un-
krautvertilgung, da Moorknlturen durch die
Uukräuter mehr leiden als Kulturen auf mi-

neralischem Boden uud weil die Vertilgungs-
mittel, wie sie in Büchern nnd Zeitungen an-
gegeben sind, mit wenig Ausnahmen nicht ent-
sprechen.

5. Fortsetzen der Versuche über das Ge-
deihen der Futterpflauzen verschiedener Her-
kunft, da sich nach den geinachten Erfahrungen
ein großer Unterschied herausgestellt hat.

Mitarbeiter des Leiters der Moorkultur-
station sind folgende Herren:

Bürgermeister Siegmuud G r o ß , als
Stellvertreter während der Abwesenheit des
Leiters von Sebastiansberg und seit 1903 als
Kassier,

Landwirtschaftslehrer Wilh. von Esch-
wege als Wiesenbanmeister bei Kultivie-
rungsarbeiten und bei den Moorkursen seit
1901,

Revierförster Josef N o m aäk a als Lei-
ter der forstlichen Abteilung 1900-1904, hier-
auf nach seinem Tode Revierförster Franz
H a a s , 1904—1913,

Buchhalter R. P i st I als Kassier, 1899
bis 1902,

Torfwerksleiter Vinze,nz H u r k a als
Arbeiterleiter und Führer des Lohnregisters,
1899—1913,

Oberlehrer Franz F r i tsch als Wetter-
wart, 1899—1905, hierauf Oberlehrer
W a h r l i c h , 1906—1910 und schließlich
Oberförster Püsch l in Reitzenhain, 1911
bis 1912.

Lehrer Franz I r z i n g als Kulturanf-
seher, 1899 bis 1900, und Ing.-Kand. Sepp
D i t t r i ch, 1907—1910.

Die Besuche der Moorkulturstation meh-
ren sich von Jahr zu Jahr. Nachfolgend mö-
gen nur die wichtigeren hervorgehoben
werden:

V e r t r e t e r von ös te r r e i ch i schen
B e h ö r d e n : Exzellenz der Statthalter Graf
C o u d e n h o v e (1905), k. k. Ministerialrat
Angelo Freiherr von R i n a l d i n i (1909),
k. k. Regiernngsrat I u l . K o p p e n s, Moor-
kulturiuspektor (alljährlich), k. k. Hofrat Dr.
Ritter v. W e i n z i e r l in Wien (1901), k. k.
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Hofrat Prof. W. R i p p l in Prag (1902),
Landesinspektor der landwirtschaftl. Schulen
Böhmens Prof. Dr. Frz. S i t e n sk>- (wie-
derholt), Dr. Karl C h l u m als Vertreter des
Landesausschnsses in Prag.

V e r t r e t e r v o n L a n d e s k u l t u r -
r a t e n : Exz. Dr. G. S ch r e i n er, k. k. M i -
nister a. D. (wiederholt), Landeskulturrats-
präsident Theod. Z u I e g e r in Prag (wieder-
holt), Forstrat B ö h m und Dr. Ernst von
H a n l in Prag, Landeskulturingenieure
S c h m i d t und M e i x n e r in Brunn
(1901), Landeskulturingenieur K o r n e l l a
in Lemberg (1901).

S c h u l e n u n d V e r e i n e : 20 Hörer
der Deutschen technischen Hochschule in P r a g
(1902),Teilnehmer des H o ch s ch u l k u r s e s
i n K o m o t a u (1908), Forstakademie in
Tharandt (1912), Landwirtschaftliche Schule
in F r e i b er g (1912), Höhere Textilfach-
schule in S o r a u (1909), Landwirtsch. Mit-
telschule in K a ad en (1908), die 8. Klasse
des Staatsgymnasiums in B r ü x (1908),
Lehrerbildungsanstalt in K o m o t a u
(1910), Knaben- und Mädchenhandelsschule in
S a a z (1909), der Sächsische Fo rs t -
v e r e i n (1904), der Deu tsche F o r st-
v e r e i n f ü r B ö h m e n (1911), Teilneh-
mer am G e w e r b e t a g in Komotau (190")),
Teilnehmer an den Hauptversammlungen des
T eutschö s ter r . M o o r v e r e i n s (wie-
derholt).

P r o f e s s o r e n des I n I a n d e s: k. k.
Hofrat Professor F r i e d r i c h , Wien, Pro-
fessor Dr. P i c h I , Prag, Prof. Frz. M a to n-
schek, Wien.

Aus D e u t s c h l a n d : Generalsekretär
des reichsdeutschen Moorvereins Mar I a b -
l o n s k i , Berlin (1902), der Versuchsleiter
desselben Vereins Dr. Friedrich B r ü n c
(1907), Botaniker der Moorversuchsstation in
Bremen Prof. Dr. W e b e r , Instruktor für
Moorwesen Dr. F e l d t in Königsberg in
Preußen, Meliorationsbauinspcktor S a r a w
in Stade (1908), Landesgcologe Prof. Dr. H.
P o t o n i e in Berlin (1909), Moosbotaniker

Professor Rö 11 in Darmstadt (1912), Dr.
Ernst H o l z aus Pommern (1906), Torf-
werksleiter H u u s m a n n aus Appenrade in
Schleswig, Prof. Dr. V a t e r aus Tharandt
(1906, 1912), Geheimer Forstrat Dr. M a r -
t i n , Tharandt (1912) mit 4 Professoren.
2 Negierungsbaumeister aus Bayern (1910).

A u s der S c h w e i z : Professor A.
E n g 1er vom Polytechnikum in Zürich
(1909).

Aus I t a l i e n : Dr. G. Antonelli und
I . Sala (1912).

Aus der T ü r k e i : Alexander Altmann
aus Saloniki (1908).

Aus R u ß l a n d : A. Hattowsky aus
Zawoloczyce (1911), 12 Studienreisende, von
welchen 7 den Moorkurs 1911 mitmachten,
2 Ingenieure (1906).

Aus F i n n l a n d : Kulturingenieur E.A.
M a I m, Geschäftsleiter des Finnischen Moor-
vereins in Helsingfors (1902), A. E. R a n-
t a k o s k i aus Ilmajoki (1907).

Aus S c h w e d e n : Der Vorstand des
Schwedischen MoorkulturvereinZ Dr. Hj. von
F e i I i h e n, der Botaniker desselben Ver-
eins Dr. E. H a g l u n d aus Iönköping
(1907), der 1. staatliche Torfingenieur E.
W a11g r e n aus Skara (1907), Axel O I s-
s o n, Kulturingenieur (1910).

Aus N o r w e g e n : O. C l a e r u m ,
Versuchsleiter des Norwegischen MoorvereinZ
(1906), Chr. G j ö r , Forstmann, Hönefos
(1906, 1907).

Aus den N i e d e r l a n d e n : I . C.
Camper T i t s i n g h (1907), B lock (1908).

Aus F r a n k r e i ch: Marcel d e V i 1 1 e
(5H a b r o l l e (1906), Professor I . B.
G e z e aus Villefranche (1907).

Aus E n g l a n d : I n T i s s i n g t o n
T a t l o w aus Dublin (1902).

Aus A m e r i k a : Charles de Rekowski,
Michigan (1909), Ed. R. Jones, Dozent der
Universität Madison Wisconsin (1911).

Aus I ap a u : Marquis I to (1912),
Soroka Oiuuma (1910).
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Der Deutschösterreichische Moorvereiu,
beim 1. Moorkurs 1897 von den Torfinter-
essenteu augeregt, hatte aufäuglich wenig Aus-
sicht auf Verwirklichung. Es meldeten sich in-
folge Zeitungsaufruf nur 19 Personen, als
aber durch die Moorkurse in 3 Kronländern
das Interesse geweckt war, konnte 1899 beim
3. Moorkurs in Salzburg au die Vereinsgrün-
dung geschritten werden. Der tteuiFc/lö'8/e/-
/-el'c/ll^/le H/oo/'lie/'ei'/i nahm 1900 seine
Arbeiten auf und ist ^e/- e/«ie u/it/ e/n^l'^e
H/oo/'liei'el/i i/l Oe«i67 / el>/i,' wenn auch der
Laibucher ebenfalls den Namen Moorverein
führt, so dient er doch nur örtlichen Zwecken,
hat also genossenschaftlichen Charakter, wie die
Torfwerke Sebastiansberg, wie die Torfvcr-
wcrtuugsgenossenschaften und die Genossen-
schaften zur Kultivierung der Moore.

Aelter als der Dcutschästerreichische
Moorverein ist nur der Verein zur Förderung
der Moorkultur im Deutschen Reich, gegrün'
det 1883, der schwedische Moorkulturverein,
gegründet 1880, und der Finnländische Moor-
kulturverein, gegründet 1895. Jünger als der
Deutschösterreichische Moorverein sind fünf
Moorvereine, mit denen unser Verein eben--
falls freundschaftliche Beziehungen unterhält.
Der Teutschösterreichische Moorvereiu hat
wahrend seines 12jährigen Bestandes eine
rege Tätigkeit entfaltet, über welche in der
,Oesterr. Moorzeitschrift" alljährlich berichtet
wurde. Die Gründung unseres Vereines stieß
anfänglich auf Gegnerschaft.

Es wurde vorgeschlagen, einen einzigen
i n t e r n a t i o n a l e n M o o r v e r e i n für
Oesterreich zu gründen. So schön dies gedacht
ist, so ist es doch unmöglich. Man mag über
die nationalen Wirren in Oesterreich denken,
wie man will, Tatsache ist es, daß fast alle der
ehedem zahlreichen zweisprachigen Vereine
und Körperschaften sich nach einem für das
Vereinsleben verderblichen Kampfe der Mit-
glieder in nationale verwandelt haben.' Bei der
gegenwärtigen Verschärfung der nationalen
Gegensätze müßte ein internationaler Verein
im vorhinein an der Forderung der Gleichbe-

rechtigung der Sprachen scheitern. Wenn jedes
Vereinsmitglied das Recht hätte, in seiner
Sprache von der Vereinsleitung Auskunft zu
verlangen, so müßten S p r a c h g e l e h r t e ,
n i ch t M o o r m ä n n e r die tonangebenden
Führer des Vereines sein, und was würde erst
aus der Zeitschrift werden, wenn dieselbe in
acht Sprachen, von denen nur eine eine Welt
spräche ist, Aufsätze enthielte!

Die „Österreichische Moorzeitschrift" er-
scheint als Organ des Deutschösterr. Moorver-
eines seit der Gründung 1900. Es heißt
darüber in der Denkschrift, welche den beiden
Häusern des Reichsrates unterbreitet wurde:

„Es ist ohneweiters klar, daß ein Moor-
verein, der für ein Reich berechnet ist, ohne
Z e i t s c h r i f t w i e e i n Mensch o h n e
S p r a c h e w ä r e . Außer der Zuwendung
direkter Vorteile ist der Moorverein vor allem
berufen, aufklärend zu wirken und die ver-
schiedeuorts gemachten Erfahrungen mitzu-
teilen. Das ist ohne Zeitschrift nichl möglich.

Die „Oesie/'/'elc/ilFc/le Nao/'xell'zc/l/'l'/'l"
l8i cll'e ä/ies/e in Oesie/'/'el'c/l. Vor ihrer
Gründung bestanden im Auslande schon ä
periodisch erscheinende Fachzeitschriften über
das Moorweseu, seither sind 9 weitere in
Eurova und Amerika gegründet worden.

Moorsammlunq und Moormuseum. Bei
Einführuug der Moorkurse stellte sich die Not-
wendigkeit heraus, die Vorträge durch Torf-
muster, Torferzeugnisse, Bilder und Tafeln
zu erläutern. Da die Österreichischen Moor-
kursc in 7 Kronländern abgehalten wurden,
mußte überdies darauf bedacht genommen
werden, daß die Objekte zweckdienlich verpackt
und schnell aufgestellt werdeu konnten. Nun
eignet sich jüngerer Moostorf wegen seines ge-
ringen Gewichtes, seiner Elastizität, seiner
leichten Bearbeitungsfähigkeit, seines Aufsau-
gungsvermögens und seiner Billigkeit zum
Verpacken wie kein zweiter Körper. Alle leicht
zerbrechlichen Ausstellungsgegenstände, Gläser
mit Flüssigkeiten usw. s i n d i n T o r f ver-
p a ck t und die kleinen Torfproben auf leichter
Zschö r u e r scher T o r f p a p p e mittelst
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Leim oder Draht befestigt, so daß die ganze
Sammlung in 2 Stunden durch 2 Personen
in 3 Kisten untergebracht ist, die gefüllt zu-
sammen nur 463 kss wiegen. Um der Moor-
sammlung auch im übrigen einen einheitlichen
Charakter zu verleihen, sind die Bilderrah-
men, wo solche Verwendung finden, aus Torf
oder wenigstens mit Zuhilfenahme von Torf
hergestellt und die L a u f t e p p i c h e a u s
T o r f g e w e b e (aus Weert in Holland).

Diese L eh rs a m m l u n g, welche Pr i -
vateigentum des Berichterstatters ist, fand
außer bei den Moorkursen Verwendung bei
einem Vortrage 1902 gelegentlich der Haupt-
versammlung des Deutscho'sterr. Moorvereines
in P r a g , 1903 auf der Landwirtschaftlichen
Woche in W i e n, 1904 bei der großen inter-
nationalen Moorausstellung in B e r l i n ,
1906 bei der Deutschböhmischen Ausstellung
in Reichenberg und ist gegenwärtig, soweit sie
nicht dem Moormuseum in Sebastiansberg
einverleibt wurde, in Staab.

Das M o o r m u s e u m i n Se ba-
st i a n s b er g wurde vom Berichterstatter
eingerichtet, um den Besuchern der Moorkul-
turstation die verschiedene Verwendbarkeit des
Torfs vorzuführen. Den Grundstock bildet die
private Moorsammlung in Staab, zu der nach
und nach Objekte aus dem Besitz der Moorkui-
turstation und des Deutschösterreichischen
Moorvereines hinzukamen. Untergebracht
war das Museum zuerst im Hause Nr. ^4, wo
es am 29. Juni 1902 allgemein zugänglich
wurde. Das 5ebaF/l'a/i8i)e/'Aev Museu/n /si
cia« ä/ies/e übe/' Uaa/- //i Oe8ie//el'c/l und
auch im Auslands hatien vor 1902 nur die
Bremer Moorversuchsstation und der Schwe-
dische Moorkulturverein größere Moorsamm-
lungen, die aber nicht allgemein zugänglich
waren. I m I . 1903 und 1904 erfuhr das Se-
bastiansberger Moormuseum gelegentlich der
Beschickung der Moorausstellung in Berlin
eine bedeutende Erweiterung. 1905 wurde es
in das Haus des Herrn Kaufmann Lang über-
führt und 1907 in das Haus der staatlichen
Lehrwerkstätte für Korbflechterei, wo es sich

noch befindet. Wegen großer Feuchtigkeit der
Mauern dieses Neubaues mußten die Wände
mit einer Holzverschalung versehen und der
Zwischenraum mit Torfmull ausgefüllt wer-
den. Eine Wand ist ganz aus Torf aufgebaut
und auch der Ofen ist ein eigens für Torfhei-
zung eingerichteter Spaltofen.

Die Museumssammlung, welche bis 1911
dem Deutschösterr. Moorverein gehörte, ging
im genannten Jahr in den Besitz der Ge-
meinde Sebastiansberg über, welche für zweck-
entsprechende Unterbringung der Sammlung
in 21 Kästen die nötigen Mittel aufgebracht
hatte, und zwar widmeten: das k. k. Acker-
bauministerium 800 X, der Bezirksausschuß
in Komotau 200 K, der Obmann der Vrau-
komune Sebastiansberg, Sieg. Groß 100 X,
die Stadtgemeinde Sebastiansberg 1000 X.

I n das Kuratorium des Museums wur-
den vom Gemeindeausschusse gewählt: Sieg-
mung G r o ß , Bürgermeister, Med. Dr.
L a n g , Stadtrat, Fachlehrer I r z i n g in
Komotau und als Kustos Direktor Hans
S c h r e i b e r . Letzterer besorgte die Neuadju-
stierung, so daß die Sammlung am 9. Augnst
1911 der öffentlichen Besichtigung übergeben
wurde. Das Museum enthielt Anfang 1912:
168 Nummern, bestehend aus 1087 Eiuzelob-
jekten.

Nicht im Sebastiansberger Museum, son-
dern in Staab befindet sich der dem Bericht-
erstatter gehörige M o o r w i s s e n s c h a f t -
l iche H i I f s app a r a t, bestehend aus:
einer Moorbücherei von 416 Büchern und 820
Heften, also 1236Moorwerken (ohneHinzurech-
nung der Hilfsbücher, die nur teilweise über
Moor handeln), eine Sammlung von Moor-
bildern, Moorphotographien, Karten, Pro-
jektionsbildern, Plänen, graphischen Darstel-
lungen, Handschriften, Gutachten, ferner
Zettelkatalogen von Moorinteressenten, von
Moorschriften, von Mooren, Moorpflanzen,
Moorbädern, eine Sammlung von Leit-
fossilien der Moore, von Moorpflanzen-Sä-
mereien, schließlich eine große Handsammlung
von Torf für Mikroskopie.

2
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Moorbeispielsanlagen. Zweck derselben
ist, das in der Moorknlturstation Erprobte
in zahlreichen im ganzen Lande zerstreut lie-
genden Versuchsäckern und Wiesen als nach-
ahmenswertes Beispiel vorzuführen. Mittel
hiezu wurden von 1902—1904 vom Reich
(3100 1?) und vom Land (3400 X) , später bis
1908 nur vom Land beigestellt. Musterwiesen
und Aecker, die der Sebastiansberger Moor-
kulturstation unterstellt waren, bestanden in
O b e r M o l d a u , Schwarzbach und
P l ö ß im bayrisch-böhmischen Grenzgebirge,
und Goß m a u l im Karlsbader Gebirge.
Seit Einstellung der Landessubventionen
unterblieb die Gründung neuer Beispiels-
anlagen. Bei den Moorbeispielsanlagen*)
erhalten die Moorwirte durch 3 Jahre eine
Unterstützung für Samen- und Düngemittel-
Ankauf, müssen die Arbeit selbst leisten und
unterstehen der Kontrolle der Moorkultur-
station. Die Bedeutung der Beispielsanlagen
für den Fortschritt in der Moorkultur ersieht
man am besten daraus, daß von den 33
privaten Moorbesitzern in Sebastiansberg 20
Verbesserungen wenigstens eines Teiles ihrer
Moore nach dem Muster der Moorkultur-
station ausgeführt haben.

Mooroegntachtnngen und Mooraufnah-
incu. Der Leiter der Moorkulturstation hat
über behördlichen Auftrag oder auf privates
Verlangen eine größere Zahl Moore Böhmens
begutachtet:

S ü d o s t b ö h m e n : Köpferschlag 1901,
Nuttenschlag 1901^ Albern'1W2, Sschelbach
1902, Oberschlagles 1903, Hosterschlag 1905,
Iulienhain 1900.

Südwestböhmen: Schwarzbach
1902, Wallern 1906, Obermoldau, Altbrunst
1906, Neubrunst 1912, Althütte 1897, 1907,
1909, Neuern 1900.

N o r d w estb ö h m e n: Wassersuppen
1900, Grafenried 1904, Eisendorf 1904, Ha-
selberg 1904, Waier 1904, Plöß 1901, Ullers-
loh 1907, Habakladrau 1900, Poschitz 1900,

*) Die älteste in Oesierreich war in I b m, Ober-
österreich (1881—1886).

Hurkau und Zahradka, Goßmaul 1901, Pro-
chomut 1906, Einsiedl 1901, Soos bei Fran-
zensbad 1907, 1912.

N o r d böh m en: Frühbutz 1898, 1907,
1912, Platten 1901, Gottesgab 1903, Stolzen-
hahn 1904, Reischdorf 1903, 1907, Ioachims-
tal 1904, Sonnenberg 1904.

No r d o stbä hm en: Kunersdorf bei
Oschitz 1911, Habsteiner Moor 1912, Iohan-
nesberg im Isergebirge, Moore an der Weiß-
wasserquelle und bei der Schwarzschlagbaude
im Riesengebirge 1911, Rokitnitz 1900.

Ueberdies nahm der Berichterstatter im
Verein mit den Moorerhebungskommissären
des Deutschösterr. Moorvereines zwischen
1900—1912 in D e u t s c h b ö h m e n 792
Moore in 231 Gemeinden im Ausmaße von
10.134 I-lÄ auf. Die Erhebungen erstrecken sich
auf den Neuhauser Bezirk, den Vähmerwaid,
das Egerland und den größten Teil des Erz-
gebirges. Es ist also kaum die Hälfe der Moore
Deutschböhmens aufgenommen. Vollendet hat
der Deutschösterr. Moorverein bisher die Auf-
nahmen in Vorarlberg und Salzburg, die
beide in Buchform erschienen, sind. ,.D.er

ausgebildet. Bis zu seiner Gründung
waren nur einzelne Moore oder übersichtliche--
Darstellungen (z.'B. von Dr. Frz. Sitensky)
bekannt. Nur Professor Lorenz hat 1858
einen Teil der voralpinen Moore (allerdings
nach heute nicht mehr gültigen Grundsätzen)
bearbeitet.

Vorträge des Leiters der Moorkultur-
station über das Moorwesen fanden von 1'899
bis 1912 92 statt. Von 1901 an wurde wieder-
holt in den Zeitungen zu den sogenannten
M o o r t a g e n in Sebastiansberg und in
den Moorbeispielsanlagen kurz vor Beginn
der Heuwerbung eingeladen und bei der Flur-
begehung die Kulturen und ihr Werden er-
klärt. Besonders zahlreich besucht waren die
Moortage in S e b a sti a n s b e r g 14. Jul i
1901, 26. Juni 1902, 5. Ju l i 1903, 3. Ju l i
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1904, 29. Juni 1905. — I n G o ß m a u I :
10. Ju l i 1904, 9. Ju l i 1905. — I n P l ö ß :
29. Juni 1904, 22. Juni 1905.

Seit 1906 finden Begehungen der Moor-
kulturen und Vorträge im Freien bei Besuchen
von Schulen und Vereinen statt, ohne daß
eine weitere Ausschreibung in den Zeitungen
gemacht wird. Die Vereine und Schulen sind
gebeten, die beabsichtigten Besuche womöglich
schon einen Monat vorher bekannt zu geben,
damit für die Führung und Erklärung der
Station vorgesorgt werden kann.

Schriften, welche über das Sebaftians-
berger Moor und dieTorfgewinnung handeln:

Dr. Nitter von W i l h e l m : „Die Bedeutung
des Torfs"; in der Erzgebirgszeitung
1591, Nr. 12.

Emil G r a f : „Das Sebaftiansberger Moor" ;
in der „Erzgebirgszeitung" 1892, Nr. 8.

Nob. H a s e n r icht e r: „Die Torfwerke Se-
bastiansberg" ; im Landwirtsch. Kalender
von K. M. Hergel 1892.

Stefan N i c h t e r : „Landwirtschaftliche Kre-
ditgenossenschaften Böhmens" enthält die
Satzungen der Torfwerke.

Torfwerke S e b a sti a n s b e r g, G. m. b.H.
Preisblatt und Anleitung für Torfstreu-
verwendnng.

H. S c h r e i b e r : „Bericht über den I. Kurs
für Moorkultur und Torfverwertung
und über die Beschlüsse der Moorinter-
cssenten in Sebastiansberg" im „Dent-
schen Landwirt", Prag, 16. September
1897.

H e i m a t s k u nde des politischen Bezirkes
Komotau, herausgegeben vom Deutschen
Bezirkslehrerverein Komotau 1898.

'o. S c h r e i b e r : „Die Moore der Gemeinde
Tebastiansberg", „Oesterr. Moorzeit-
schrift 190N, S. 187-142, 169—172.

H. S c h r e i b e r „Zur Fürderng der Torf-
und Moorverwertung in den Nandgebir-
gen Böhmens" 1899 im Landwirtsch.
Kalender von K. M. Hergel.

H. S ch r e i b er : „Bericht (1—13) der Moor-
kulturstation Sebastiansberg", 1899 bis
1911. Verlag der Moorkulturstation.
(Teilweise in die „Oesterr. Moorzeit-
schrift aufgenommen.)

H. S c h r e i b e r: „Maschinen für Moorkul-
tur und Torfverwertung, ausgestellt in
Sebastiansberg 29. Juni 1912."
(„Oesterr. Moorzeitschrift", 1902,
S. 141.)

H. S c h r e i b e r : „Moortagc in Sebastians-
berg und Goßmaul" „Oesterr. Moor-
zeitschrift" 1903, S. 124.

T o r fw e r ke S eb ast i a n s b er g, Nech-
nungsbericht über 1902, im Genossen-
schaftlichen Jahrbuch des Zentralverban-
des der deutschen landwirtschaftlichen Ge-
nossenschaften in Böhmen 1903, abge-
druckt in der „Oesterr. Moorzeitschrift",
1904, S. 67.

H. S c h r e i b e r : „Bericht über die prakti-
schen Moorkurse in Sebastiansberg", von
1906 ab alljährlich in der „Oesterreichi-
schen Moorzeitschrift"

Fr. H a a s : „Bericht über die waldbaulichen
Versuche an der Moorkulturstation Se-
bastiansberg" 1900—1906. Von 1907 an
die Berichte in der „Oesterr. Moorzeit-
schrift"

Dr. Georg H a b e r m a n n: „Industriestät-
ten im Erzgebirge"; in der „Erzgebirgs-
zeitung" 1909, 8. Hft.

Ing . U. L o r e n z : „Eine Wasserleitung
durch Moorgebiet." „Oesterr. Moorzeit-
schrift" 1912, S. 117.

download unter www.biologiezentrum.at



. l. Führer durch die Moore um Sebastiansberg.

1. Moorarteu.
Tie Moore am Erzgebirgskamm heißen

im westlichen Teil „ G e s ä r e " , im östlichen
„ H e i d e n " (Had). Gesäre, weil sie mit
saneren Kräutern, Heiden, weil sie vorzugs-
weise mit Heidekraut bewachsen sind. Sie
ruhen teils unmittelbar auf G n e j s, teils
auf dem daraus entstandenen Rohschutt, in
manchen Fällen ans blau-grauem Letten ans.
Sand ist als Untergrund sehr selten.

Ter Lage nach sind die Moore fast aus-
schließlich K a ni m-Moore. d. h. sie liegen auf
dem schwach welligen Kamm, u. zw. in der
Regel im Sattel zweier Kuppen, so daß Grä-
ben in ^eder Richtung, ausgenommen gegen
die 2 Nachbarkuppen das Wasser abfuhren.
Tie Moorbildung begann ursprünglich in den
Pfützen, die zwischen den Kuppen entstanden.
Als die stehenden Wässer mit Pflanzen-
material (Riedtorf) ausgefüllt waren, begann
die Bildung von Vruchtorf (aus Waldresten)
und hierauf von Moostorf.

Tie Torfmoose sind nicht an das Grund-
wasser gebunden, sondern leben von Nieder-
schlagswasser. Die aus Torfmoos entstande-
nen Moore wölben sich gegen die Mitte uhr-
glasfärmig und werden darum gewöhnlich
H o c h m o o r e genannt, im Gegensatz zu
F lach m o o r e n (Niedermooren), welche in
der Mitte tiefer als am Rande sind, an flie-
ßenden oder stehenden Wässern entstehen und
nicht aus Torfmoosen, sondern vorzugsweise
aus Riedgräsern gebildet werden. Flachmoor-
bildungen kommen am Erzgebirgskamm nur
ausnahmsweise au zuwachsenden Teichen nnd
Seen, sowie in den „Rüllen" d. h. bewach-
senen Nasserläufen der Moore vor. Statt nach
d<̂ ' Oberslächenform nnd dem Oberflächen-
Pflanzenwnchs teile ich die Moore geologisch")
nach der obersten Torfschichte ein: in M o o s-

") Die Gründe sind ausführlich im Buche
„Moore Salzburgs", S. 2 und 3 auseinandergesetzt.

m o o r e, wenn die obersten 50 cm aus Moos-
torf, in R i e d m o o r , wenn sie aus Ried-
Pflanzcn und B r u c h m o o r , wenn sie aus
Naldresten zusammengesetzt sind. I m Erzge-
birge wiegen die Moosmoore vor, doch sind
auch Vruchmoore nicht selten. Diese treten
teils selbständig, teils als Randbildungen der
Moosmoore auf. Am seltensten sind Ried
moore, die meist nur schmale Streifen an den
Moorwässcrn bilden.

Was die M o o r m äch t i g k e i t anbe-
langt, so sind die Erzgebirgs moore im unent-
wässerten Zustande höchstens 8 m tief, im
Mittel nur 3—4 m. Am Rande nimmt die
Moormächtigkeit meist rasch ab. (Siehe Moor-
profil nnd Tafel: 19 und 20.) Gelände unter
i/2 m Torf wird vom Teutschösterreichischen
Moorverein nicht mehr als Moor, sondern als
an m o o r i g er Boden bezeichnet.TieMin-
destmächtigkeit für Moor zu 20 cm anzuneh-
men, wie häufig geschieht, ist aus Gründen,
welche ich im Buche „Moore Salzburgs", S. 2,
auseinandergesetzt habe, nicht angezeigt. Da
anmooriger Boden (dessen Grenzen sich wegen
zahlloser Unterbrechungen sehr schwer fest-
stellen lassen) im Erzgebirge sehr häufig ist,
su wären bei Annahme der Mindestmächtig-
keit von 2 <lm Torf viel mehr und viel größere
Moore vorhanden, als bei der Annahme der
Mindestmächtigkeit von 5 clm Torf, wie im
Nachfolgenden angenommen ist. Die Moor-
grenze wurde mit dem Erdbohrstock bestimmt,
in die Forstkarten oder Gruudbuchskarten
eingetragen, und dann die beiläufige Moor-
größc berechnet.

2. Die Turfarten")

werden nach den Pflanzen benannt, aus de-
nen sie entstanden sind. Eine Anzahl wich-
tiger Torfbildner ist nachstehend abgebildet.

^) Näher besprochen in „Moore Salzburgs",
S. 132—141.
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I. M o o s t o r f besteht vorzugsweise
ans Moosen.

Ter j ü n g e r e Moostorf, welcher beim
Trocknen hell wird, entsteht aus Torfmoos,
Sphagnum oder Weißmoos"*) und scheidigem
Wollgras (Tafel 1), dessen braune Haare
(entstanden aus den Mattscheiben) für den
Neißmoostorf bezeichnend sind.

Ter ä l t e r e Moostorf ist pflanzlich wie
dor jüngere zusammengesetzt, liegt aber tiefer
und wird beim Trocknen schwarz.

V r a u n m oo s t o r f entsteht aus Ast-
moos, Hypnum oder Brannmoos (das beim
Trocknen in der Sonne nicht bleicht uud einen
anderen Zellenbau als das Torfmoos besitzt).
Brannmoos findet sich in den Erzgebirgs-
nworen in den tieferen wie höheren Schichten
und im Riedmoor häufiger als im Moosmoor.

II. V r n c h t o r f besteht vorzugsweise
ans Holzgewächsen. Sind diese Bäume, so
sprechen wir von „Waldtorf" (Fichten-, Vir-
kcn-Waldtorf oder -Bruch.orf), beim Vor-
herrschen von Holz heißen wir den Torf
„Holztorf", beim Vorherrschen von Blättern
„Blätter-" bzw. „Nadeltorf" Fichten- und
Birkenreste sind die Hauptbestandteile im
Torf der Vruchmoore, Latschen im Torf der
Moosmoore. Ist Vruchtorf aus kleiuen Höl-
zern, d. h. Reisern, gebildet, so heißt er
„Reifertorf" Er besteht vorzugsweise aus
Resten der Trunkelbeere, Heidelbeere, Preisel-
beere, Moosbeere, Krähenbeere, Gränke,
Snmpfpurst und Zwergbirke. Waldtorf wie
Reisertorf finden sich vorzugsweise in Bruch-
inoor, aber auch in Ried- und Moosmoor. I n
letzterem ist der Vruchtorf in 3 Schichten be-
sondern häufig: in der jüngeren, älteren und
rezenten Brnchtorfschicht (siehe Prof i l Seit^
25 nnd Tafel 13).

III. N i e d t o r f besteht Vorzugsweife
mis Blättern und Wurzeln von Gräsern und
R'edgräsern. Beim Vorherrschen von Seg-
^'u heißt er „Seggentorf" (vorwiegend

- und Schnabelseggentorf),

*) Weil die Pflanze beim Trocknen in der
weiß wird.

Schilftorf"beim Ueberwiegen von Schilf
(dieser kommt in Sebastiansberg nur in der
tiefsten Schichte vor), beim Vorherrschen von
Beise (Zc^eucd-ei-i^ paluztriz) „Beisen-
torf." Obwohl die Beise gegenwärtig nurmehr
in den Mooren bei Gottesgab häufiger vor-
kommt, um Sebastiausberg gar nicht, gehört
Beisentorf zu deu verbreiterten Torfarten des
Erzgebirges, war also in früherer Zeit viel
verbreiteter als jetzt. Verhältnismäßig selten
ist der „Spindlingtorf" (aus I^ui3etu,m).

I V M u d d e t o r f stellt eine formlose
lederbraune oder graue Masse dar, die sich bei
Beginn der Torfbildnng im Wasser (Nied-
torfbildung) als unterste Schichte absetzt. Er
besteht aus den Resten von Wasserpflanzen
und Tieren und ist in den Erzgebirgsmoo^en
nnr in dünner Schicht über dem mineralischen
Untergrund und auch da nur ausnahmsweise
vorhanden. Von den M o o r e i n I.a g e-
r u n g e n sind Zu nennen: „Eisenocker" und
„Blaueisenerde" oder Vivianit" (beide Aus-
fälluugen aus dem Moorwasser) und „Fich-
telit" kristallinische Schüppchen im Moorholz
(entstanden ans Baumharz).

Von M o o r g a sen wnrde bei Abboh-
rung der Moore seitens der Moorerhebungs-
kommissäre des Tentschästerr. Moorvereins
regelmäßig „Snmpfgas" erbohrt, bei den
Bohrungen bis in die Riedtorffchicht auch
„Schwefelwasserstoff"

Sowie die Torfarten im wagrechten wie
lotrechten Aufbau ein nnd dasselbe Moor
wechseln, so wechselt auch die chemische
Z u s a m m e n s e tz u u g uud iu weiterer
Folge dieVerweudbarkeit desTorfs.Es gehört
zu den verhängnisvollsten Irr tümern, wenn
man die Torfarten als gleichwertig ansieht.
Jüngerer Moostorf gibt eine vorzügliche
Streu, einen schlechten Brennstoff ab, älterer
Moostorf ist gut zum Brennen, elend zu
Streu. Jüngerer wie älterer Moostorf
lassen sich durch Stechen gewinnen, Bruchtorf
nicht usw. Für die Kultur kommt noch der
Verrottungsgrad sehr in Betracht. Er ist bei
ein und derselben Torfart sehr verschieden.
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Wichtige Torfbildner.

Astmoos, Vraunmoos,

Torfmoos, Weihmoos, Scheidenwollgras,
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Sumpfsftindling, ^quÏ3etum pawätre I.. Veise, ia P2lu5tri3

Zwergbirke, Lewla nana l<.
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Schilf, commum'3 I'rin. Sumftfsegge, darex
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Als Beispiel der großen Unterschiede n̂ aus dem Sebastiansberger Moor mögen nach-
der chemischen Zusammensetzung von Prodeir stehende Analysen angeführt werden.

T o r f a r t e n
aus angegebener Tiefe in Metern*)

Jüngerer Moostorf (0 0)
Aelterer Moostorf (1'5)
Niedtorf im Leegmoor**) (0 0)
Vlaueisenerde (2'1)

Fn 100 Teilen Trocken-
substanz sind

Phos-
phor»
säure

018

0'37

0'26

1-99

Kali

023
002
023
004

Kalk

028

0'28

0-30

028

Stick-
stoff

136

2-40

1'40

1-56

Mittlerer Nährstoffgehalt für
1 lia auf 20 cm Tiefe in k^

Pl)0s°
pyor»
säure

1.614

2.302

11.470

Kali

652

87

2.036

223

Kalk

794

1.222

2.656

1.006

Stick-
stoff

3.860

10.472

12.397

8.947

Frische Probe
enthält in °/<>

Wasser

86

79

51

69

Asche

111

062

7-02

5'43

*) Analysen von der landw. chemischen Versuchsstation, Wien, Abteilung für Moorkultur und
Torfverwertung, 1902.

**) Leegmoor ist das abgetorfte Moor.

Ans dem lotrechten Ausbau des Moores,
d. h. den aufeinanderfolgenden Torfarten,
läßt sich unschwer die

3. Entwicklungsgeschichte der Erzgebirgsmoore

herauslesen und der Wechsel des Klimas im
Lanfe der Zeiten feststellen. (S. Tafel 13 nnd
beifolgenden Moordurchschnitt.)

Ter Durchschnitt der Moosmoore des
Erzgebirges ist derselbe, wie jener des Kron-

landes Salzburg (s. „Moore Salzburgs") uud
von letzterein läßt sich feststellen, daß die
Moorbildung in der letzten E i s z e i t be-
gann. Wenn auch das Erzgebirge nicht ver-
gletschert war, so war doch während der Eis-
zeit der nordische Gletscher nnr 50 1<m (Linie
Chemnitz, Tharandt) vom Kamme entfernt.
Begreiflich ist also, daß selbst das Egertal,
das 500 m niedriger liegt, als der Erzgebirgs-
kannn, damals von hochnordischen Pflanzen
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bewohnt war. Tie Zwergbirke, die gegen-
wärtig nur in wenigen der höchstgelegenen
Moore im Erzgebirge vorkommt, findet sich in
deutlich erkennbaren Resten in der tiefsten
Schicht des Mineralmoores „Soos" bei
Franzensbad (s. ineine Abhandlung darüber
in der „Oesterr. Moorzeitschrift" 1N12). Das
Gebirge mußte zu dieser Zeit den größten Teil
des Jahres mit Schnee bedeckt gewesen sein
nnd es konnte im Winter das Eis, in wär-
merer Zeit das Schmelzwasser Auskolkungen
des Bodens hervorrufen. Als am Ende der
Eiszeit eine mehr trockene warme Periode
folgte, die das Zurückweichen der Gletscher
zur Folge hatte, blieben am flachen Erzge-
birgskamm zahlreiche Pfützen zurück, die sich,
wie das Vorhandensein des S c h i l f t o r f s
lehrt, mit Schilf bewuchsen. Heute treffen wir
Schilf bestandbildend und fruchtend erst
200 m, niedriger am Erzgebirgskamm. Es
war also die Zeit damals wärmer als heute.
Außerhalb der Pfützen siedelten sich nebst
B i r k e n und K i e f e r n F i ch ten an. Ali
einigen Stellen traf ich Fichtenstämme ans
mineralischer Unterlage überlagert von älte-
rem Niedtorf (Schilftorf). Als alle Pfützen
verlandet waren, hörte der Schilfwuchs auf
und Birkenwälder besiedelten hierauf auch
die Moore. Mi t den Birkenresten findet man
nicht selten ganze Nester H a s e l n ü s s e .
Gegenwärtig kommt Hasel wie Birke nnr
vereinzelt am Kamme vor, beide aber wachsen
heute noch in großer Menge an den niedriger
gelegenen trockenen Hängen des Gebirges.

Auf die erste mehr trockene warme Pe-
riode, in welcher Schilftorf und Birkentorf
entstanden waren, folgte eine Klimaverschlech-
terung. Es bildete sich vorzugsweise aus
T o r f m o o s und W o l l g r ä s e r n älterer
Moostorf. Heute sind die Torfmoose nur in
den Moorpfützen, ferner in den „Schlenken"
(Vertiefungen der Mooroberfläche) mehr oder
weniger verdeckt durch Heidekraut und Lat-
schen, in geringer Ausbreitung vorhanden.
Damals waren sie herrschend, sie mußten also
für ihr Wachstum günstigere Verhältnisse vor-

finden als sie heute herrschen. Nun siegt Torf-
moos über Heidekraut, wenn letzteres nicht
zur Fruchtentwicklung kommt uud das ist im
nebeligen, feucht-kühlen Klima der Fall. I n
feucht-warmem Klima hätten Schilf und
Riedgräser zur Herrschaft kommen müssen.

Ueber älteren Moostorf finden wir jün-
geren Bruchtorf >aus L a t s c h e n (?inu8 mon-
t!ln^.), H e i d e und B e e r e n r e i s e r n ,
kurz dieselben Pflanzen, die gegenwärtig die
Mooroberfläche bewohnen. Wir haben daher
Grund anzunehmen, daß das Klima vom heu-
tigen nicht abwich, also trockener und etwas
wärmer war als zur Zeit der Bildung des
älteren Moostorfes. Es konnten demgemäß
die Trockenheit liebenden Heidepflanzen und
Latschen vom Mineralboden*) der Umgebung
das Moor besiedeln.

Der jüngere Bruchtorf wird abermals
von M o o s t o r f mit W o l l g r a s r est en
überlagert, es trat also nochmals ein für
Torfmoose äußerst günstiges, feucht-kühles,
nebelreiches Klima ein, in dein Bäume und
Sträucher das Moor verlassen mußten. Der
jüngere Moostorf wird derzeit als Streutorf
gewonnen. Er wird beim Trocknen hell, saugt
viel Wasser auf und ist leicht, während der
ältere Moostorf in seiner Gänze benn Trock-
nen schwarz wird, stärker schrumpft und ein-
mal trocken, kein Wasser aufsaugt. Die scharfe
Grenze zwischen jüngerem und älterem
Moostorf zeigt, daß eine längere Unterbre-
chung des Mooswachstunis durch Trockenheit
stattgefunden haben muß. Nenn gleichwohl
die jüngere Bruchtorfschicht nur eine geringe
Mächtigkeit aufweist, so ist Das darauf zurück-
zuführen, daß die Bäume und Reiser während
der trockenen Zeit ganz verwesten und nur
die letzten Reste durch Torfmoos-Einhüllung
erhalten geblieben sind.

Während der Bildungszeit des älteren

") Auch heute wachsen in den h ö h e r e n
Alpen die Latschen und Heidegewächse auf Mineral-
boden und finden sich erst im Moor in den niedri-
gen, niederschlagsarmeren Lagen.

download unter www.biologiezentrum.at



wie jüngeren Moostorfs bestanden die Moore
als M o o s t u n d r e n , die, gespeist von at-
mosphärischen Niederschlägen, in der Mitte
hoch emporwuchsen, so daß infolge des Seiten-
drucks von Zeit zu Zeit M o o r a u s b r ü c h e
entstanden, bei welchen ein Teil der weichen
Moormasse abfloß und von den Bächen weg-
geschwemmt wurde, wie dies heute noch in den
niederschlagsreichen Westküsten Englands ge-
schieht. Bei diesen Moorausbrüchen wurde der
angrenzende Wald von Torfbrei überflutet
und starb ab; hiedurch erklärt sich das Moor-
vorkommen selbst bei starkem Gefälle. Heute
wird im Erzgebirge kein jüngerer Moostorf
mehr gebildet, das Moor wächst nicht mehr,
die Latschen und Heidekräuter bilden dunklen
Nohhumus, d. h. rezenten Bruchtorf. Der
nasseste Teil des Moosmoores ist naturgemäß
der Nand gegen den Mineralboden, und da
dieser mit Wald bestanden ist, verdrängt dort
die Latsche die Fichte, welch letztere stockende
Nässe nicht verträgt und den Stickstoffbedarf
sich nicht wie die Latsche mit Hilfe der Mikro^
rhizen verschaffen kann. Bei Beseitigung
stockender Nässe durch Gräben oder in trocke-
ner Periode siegt die Fichte über die Latsche,
da sie schneller wächst, so daß die Latsche aus
Lichtmangel abstirbt. Die KainpfZone zwi-
schen Fichte und Latsche veranschaulicht die
Tafel 5). Noch sei erwähnt, daß die auf nas-
sem Moor wachsenden Bäume seitlich zusam-
mengedrückte Wurzeln aufweisen, sogenannte
„ B r e t t e r w u r z el n", welche die Pflanze
befähigen, leichter Luft zu schöpfen.

4. Klima.
Aus dem Aufbau der Moore erhellt der

große Einfluß, welchen das K l i m a auf den
Pflanzenwuchs des Moores besitzt. Ein Ver-
gleich der klimatischen Verhältnisse der Moor-
kulturstationen Europas zeigt, daß auf das
Gedeihen und Nichtgedeihen der Pflanzen auf
Moor in erster Linie das Klima, in zweiter
erst der Torf maßgebend ist.

Unter allen Moorkulturstationen Euro-
pas ist die Sebastiansberger am höchsten und
klimatisch am ungünstigsten gelegen. Die
Folge davon ist eine geringe Verrottung des
Torfs, was für die Torfstreu von Vorteil, für
Torf als Kulturboden von Nachteil 'st. Die
Schwierigkeit des Torftrocknens hat zur Er-
findung der Trockenhorden geführt. Die großen
Niederschläge bei geringer Wärme machen
Ackerbau unmöglich, begünstigen aber das
Wachstum vieler Gräser. Als Ergänzung obi-
ger klimatischer Angaben sei noch erwähnt,
daß der Schnee nach langjährigem Mittel
in Sebastiansberg 144 Tage liegen bleibt.
Der erste Schneefall tritt gewöhnlich Mitte
Oktober (ausnahmsweise Mitte September)
ein, der letzte im Frühjahr Mitte Mai (doch
schneite es auch schon am 17. Juni). Die Re-
gen bringenden Winde kommen aus ^V, 5^V,
3VV, dagegen herrscht bei 3O gewöhnlich schö-
nes Wetter. Die Windstärke ist im Mittel
8-2 der lOteiligcn Skala. F r o st dauert meist
bis Mitte April und beginnt im Herbst Mitte
Oktober, doch gab es im Laufe der letzten 20
Jahre in jedem Monate des Jahres Fröste.
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Vergleich der klimatischen Verhältnisse der Moorkulturstationen Europas.
Aus dem 8. Berichte der Moorkulturstation Sebastiansberg.

M 0 0 r k u I t u r st a t i 0 n

Niederschläge im
Mittel

W a r m e

Z

3 L

7
*8
9

10
11
12
13

*14
15

g österr.Erzgebirge
Vodö, Polar. Norwegen
Lcetlnsuc», Finnland
Flahult. Echwsdeii
Nlaersomyr, Norwegen
Pontoppldan. Dänemark. . .
Neuliammtlstlin. Norl-ostdeutsch!.
3wlncmNl>de, Nordosid, utsä land
Vrrnau, Bahcln .
H d . östc,r. ?llftc>n

, Bayern
, Bayern . . .

Wailmsch. Moor. Nordw<stdcutschl.
Vrem-n, Noidwestdeulschland
Lailiach, österr. Alpen .
Zt. Nlichsle, östcrr. Alpen

56°

53" 8'
53° 5'
46° 3'

15
80

223
25
59
7
6

523
641
379
496

5
16

298
230

910
905
496
583
814
699
619
563

1328
1071
549
633
726
664

1484
1017

192
185
121
161
187
151
177
135
184
137
147
134
177
160
114
97

438
352
300
384
332
285
311
285
704
621
312
386
355
308
721
550

3 (2, 4)
2(3)
5(3)

5
1 (2, 3)
6(7)
65
6
6

5(6)
6

6(7)
6
6

7(5,6.8)
9

553
662
58'0
21-7
410
45'5
86'0
36'0
26'2
84'0
12-8
30-0
31-0
29-0
68-0
830

4'7
4-1
3'7
44
4'2
73
7-2
7-6
75
63
7'5
9'6
82
9'2
9-2

11-2

5
4
5
4
5
4
3
2
2
3(4)
2
2
0(1)
0(1)
2(3)

11-8
93

11-2
106
11-4
13-4
113
140
13-8
14-4
14-1
15-2
14-6
15-4
16-8
193

309
226
21-1
29-5
24-9
25-8
188
29'4
277
32'0
297
43-1
29-9
309
32-0
334

—271
—155
—32'8
—282
—301
—10-6
—17-8
—13-6
—325
-28'0
—212
—186
-14-0
—10-6
—24-4
—106

694
757
759
749
756
754
760
760

705

714

736
740

Keine eigentliche» Moorkulturstatlonen, Wohl nvei Moorkultuien in der Nähe.

1. Sebast iansberg: Höchstgelegene Moorkulturstation Europas, Grenze des Ackerbaues. Kartoffeln, Roggen, Hafer gedeihen,
aber nicht rentabel, 1 Heuschnitt Mitte Jul i M i t te l der Beobachtungen in Sebastiansberg 1699-1908 und Reißen-
hain 1887—1894, das Moor zwischen beiden).

2. V o d ö : Nördlichst gelegene Station, im Polarkreis, Grenze des Ackerbaues, Hafer und Gerste, viel Stroh, wenig Korn,
Erbse, Turnips, 1 Heuschnitt Ende Jul i ^Dir. ?. Nilssen und Norsk, meteor. Institut 1900—1908, teilweise 1900—1907^.

3. Lee 'ensuo - Roggen, Hafer, Gerste, Kartoffeln, Turnips, Wiesen 1 Schnitt ̂ Prof. A. Nindcll nach einer nahen Station 1904—1908^.
4. F l a h u l t : Alle Getreidearten, Kartoffeln, Kohlrüben, in günstigen Ial,ren Futteirunkcln, 1 Heuschnitt, 2ter unbedeutend.

^Dr. Hi. v. Feilitzen, Svensk. Mosst. Foren. Tidskri'ft 1908, S. 263, 1902—1907^.
5. M a e r e s m y r : Gerste, Hafer, Futterrübe (Kartoffel unsicher), Wiesen 1—2 Schnitte ^O. Glaerum und Norske meteor. Institut,

die Angaben nach dem nahen Stenljaer beziehen sich auf verschiedene Jahre seit 1883, nicht unter 19).
6. P o n t o f t p i d a n : Hafer, Roggen, Hülsenfrüchte, Turnips, Kohlrabi. Kartoffeln, Wiesen 1 Schnitt. Mag . A. Mcrh nach

Meteorol. Aarböger betreffend das nahe Herning 1898—1907).
7. Neu-Hammerste in : Roggen, Kartoffeln, Hafer (auf befand. A.ck^rn alle Halmfrüchte, auch Winterwcizen und Gerste),

Futterrüben, Möhren, die meisten Gemüscarten, Wiesen 2 Schnitte ^B. Freckmann).
8. S w i n e m ü n d e : Interpoliert zur Kennzeichnung der Moore an der Ostscekliste ^kgl. preuh. meteor. Institut).
9. V e r n a u : Sommerroggen, Kartoffeln, Hafer, Raps, Rüben (Wintergetreide selten), 2 Schnitte. Mo f . Dr. Spöttle 1904 —1908).

10, A d m o n t : Sämtliche Getreidearten, Kartoffeln, Rüben, Wiesen 2—3 Schnitte ^Dr. Bersch im Jahresbericht der Moor-
wirtlchaft 1905—1908).

I I. K a r l s h u l d : Sommerroggen, Kartoffeln, Hafer (Wintergetrcide selten', 2 Schnitte der Wiesen ^Prof. Dr. Spöttle 1904—1908).
12. Weihenstephan: Alle Geireidearten, namentlich Hafer (Wintcrgetreide unsicher), Hackfrüchte, Wiesen 2—3 mahdig ^Prof.

Dr. Wein 1906—1908).
13. Maibuscher M o o r : AlleGetreidearten,Hackfrüchte,Wiesen mind. Lmähdig ^kgl. ftreuß. mct.Institut über das naheOldenburg).
14. B r e m e n : Alle Gelreidearlen, Hackfrüchte, Wiesen 2—3 schürig ^Dr. Vrüne 1903—1907 und kgl. preuß. mct. Institut).
15. Laibach: Südlichste Moorkulturstation Europas, außer gewöhnl. Feldflüchten: Hirse, Mais, Gemüse, Obst, Wiese 3 schürig,

^Jahrbücher der k. k. Zentralanstalt für Meteorol. und Erdmagnetismus 1892—1903, teilweise 1889—1692).
16. S t . M iche ls : Außer den Getreidearten, Gemüs?, Obst, auch Wein, interpoliert für Gegenden mit Weinbau auf Moor.

^Jahrbücher der k. k. Zentralanstalt für Meteor, und Erdmagn. 1889—1892).
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5. Was die
Pflanzen

der Moore anbelangt, so habe ich in den vom
Deutschösterr. Moorverein herausgegebenen
beiden Bänden der Moorerhebungen („Moore
Vorarlbergs" und „Moore Salzburgs") be-
wiesen, daß es Pflanzen, die n u r auf Moor
vorkommen, nicht gibt, Wohl aber gibt es
Pflanzen, die vorzugsweise auf Moor wach-
sen, d. h. „m o o r h o l d " sind. Ihre Namen
sind in der folgenden Aufzählung schräg ge-
druckt. Bemerkt sei, daß die am Erzgebirgs-
kamm das Moor bevorzugende Arten in an-
deren Gegenden keineswegs moorhold zu sein
brauchen. So wächst die Latsche und die
Krähenbeere im Erzgebirge und in den Alpen-
Niederungen fast nur auf Moorboden, in den
höheren Alpen fast nur auf Mineralboden.
Tie Zwergbirke ist im Erzgebirge und in den
Alpen fast ausschließlich ans Moor, im hohen

Norden vorzugsweise auf Mineralboden. Die
auf den Erzgebirgsmoore.i häufigen Pflan-
zen, also die eigentlichen Moorpflanzen, sind
im Verzeichnisse gesperrt gedruckt, die auf
Moor seltenen hingegen in Klammer gestellt.
Tie Moorart der Pflanzen-Standorte ist
durch die Anfangsbuchstaben angegeben:

Auf /c ^/
/) wachsen viele Pflanzen, die sonst nur

auf Riedmoor und Mineralboden leben. Auf
jeder Moorart wachsen bei richtiger Entwässe-
rung, Bodenbearbeituug und Düngung alle
Pflanzen des betreffenden Klimas, im Wett-
streit verschwinden aber die weniger gut aus-
gerüsteten bald. Die Einteilung der Moore
nach den Oberflächenpflanzen ließe sich nur
ausführen, wenn alle Moore von menschlichen
Eingriffen unverschont wären, was aber kei-
neswegs der Fall ist.

Moorpflanzen der Umgebung Sebastiansbergs.

a) S p o r e n p f l a n z e n (bestimmt durch
Prof. Franz M atouschek in Wien, einige

von Prof. R ö l l i n Darmstadt.)

D. m 6 x m

/1 / l a u /7l
/ IV.

ll F /1 l l i a / ll

1^ /) /l a y 77 u m 6 l 7- F e /? 8 a /l 71 l l ^

L p i i ^ - n n i n g, on b i t o l i urn (^Qi'li. 6X.

(Hsä^v.)

(Dill) I.

i (Hook.)

6 1' ^ t 0 ä o I I )̂ II 1'̂ ) II 1' 6 u 8 (I.) Ll'ia.
i I^tz^oiiikti'lc:^ (I.) 8idtd. ^ l / .

o o m n i u m p a 1 u 8 t r 6

d) G e f ä ß p f l a n z e n , gesammelt von
H. Schreiber.

oti'^oliiulli I^unai'iä (I^) 8^vaî 2^ Mond-
raute L.

)3.1n8ti'6 1 ,̂ Sumpf-Spind-
ling, /? ^/.
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,̂ Wald-Spindling, 6.
8619.A0 1 .̂̂  Tannen-Bärlapp

6X06189. I^kin. Fichte
Ni l i , Latsche ^ / .
1 ,̂ Froschlöffel IV.

,̂ Ruch-

.̂ Geknieter Fuchs-

,̂ Wiesen-Fuchs-

06oi9,t)9, Roth,
Lanzettliches Reitgras ^ .
' 0 8 t i 8 91 d 9, 1^, Fiormgras /c ̂ / ^ /?.

, Hunds-Straußoras v^/ /?.
toLa, 1 ,̂ Rasen-Schmiele

gras
6orli-

schwanz
sc:ui'i.i8

schwanz

1 ,̂ Draht-Schmiele
Wolliges Honiggras

1N66Î3, 1 ,̂ Zittergras /c / / / i .
Alinea. 1̂ ., Jähriges Rispengras /c

tiivi2.1i81^, Gemeines Rispengras /c
^)i'g,t6N8i81^, Wiesen-Rispengras /c v!/ /^.

'iÄ, t1uit9N8 N Li'., Mannaschwllden/i w .
, Blaugras / ! / / i /?.

, Kammgras /c Z/ K.
Schaf-Schwingel /c v^s.

6 8 t rl o 9.1' nd l'H 1 ,̂ Rotschwingel /c ^4/ / i .
9 i 'c ln8 8 t i - i c t 9 1̂ ) Borstgras ^ / A .

8i1v9,tion8 1 ,̂ Wald-Binse ^ i / /? D.
- l 0/^ /i 0 7- ll /II l) a 9 l 77 a i u /I I1^, Scheiden-

Wollgras ^/.
'io^lioi-nm I9,tiko1irliii Ho^^)6^ Breitbl.

Wollgras / / / i .

Schmalbl. Wollgras

()9,1'6X

, Zittergras-Segge /? /?.
'1'., Stern-Segge ^ l / .

, Hasen-Segge 7I.
1 ,̂ Grausegge /^/ / i ^ .

9,1' 6 X (3s 0 0 cl 6 n 0 n ß I I i i 6-9,)̂ ., Gemein-
segge / / ^ .

iti i., Schnabel-Segge

, Blasen-Segge ^/
iniuor 1 .̂̂  Kleine Wasserlinse

L Knäuel-Simse / I /
6i iu8Vl8l^, Flatter-Simse^//?

,̂ Faden-Simse
0 8 r l 8 l ^ , Sparrisse

Simse

blume

.̂  Kröten-Simse IV.
., Behaarte Hainsimse 6.

-i8 v . 0., Gemeine Hainsimse

diiolium Lcdmiät.^ Schatten-

, Geflecktes Knabenkraut

i Li'.^ Große Hän-
delwurz /?.

, Sahlweide H.
H11 x 9 u 1- i t H I., Geöhrte Weide / / 7I.

U8 Nu . , Haar-Birke, A >!/.
, Zwerk-Birke ^ / .

cUoic9. 1 ,̂ Große Brennessel /c v^/ / i .
1 ,̂ Stumpfbl. Ampfer

01-18^8 1 .̂̂  Krauser Ampfer /c
9c!st089,I^, Großer Ampfer /c

6 x 9, c; 6 t 0 8 6119 1 ,̂ Kleiner Ampfer

,̂ Otterwurz /c !̂/.
8<20̂ . Wafser-Miere IV.

9 8 t i Q i n t i ' i v i 9 , i 6 I^ink. Gemeines
Hornkraut /< .1/ /?.

, Liegendes Mastkraut

iio8 ououli I., Kuckucksnelke >< ^ l / /?.
l i , 9,Q IIQ o u i rl 8 9061' 1 ,̂ Scharfer Hah-

nenfuß /c N /?.
Ii9,nnn0nw8 i-6̂ 6Q8 1 ,̂ Kriechender Hahnen-

fuß /c ^1/ / i .
l i , 9, n u n 0 u 1 1̂8 9, n r i 0 0 m n 8 1̂ /, Gold-

gelber Hahnenfuß /c ^1/ ö /?.
O 9 i t 1 i 9 , ^ 9 , 1 u 8 t i - Ï 8 l ^ , Dotterblume I-i ^3.

v . 0.^ Sumpf-Kresfe IV.
9^91-91^, Bitteres Schaumkraut IV.

)̂i'9t6H8i8 1 ,̂ Wie!m-Schaum-
kraut N.
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, Gebirgs-Täschelkraut K.
, Rundblättriger Son-/ a

nentau N.
iÄ Gärtn. Gbersche. ^ / ^ .

^ Gänse-Fingerkraut/cM.
t s n t i i i ^ t o i - i n s n t i i i a 8idt,1i.,
Blutwurz M L.

^)^1n8ti'6 Î , Blutauge ^ / / i L.
vn1Z2ii8 1 ,̂ Gemeiner Frauen-

otiicinaii» I^, Wiesmkölbel /? M.
1 ,̂ Rotklee /c Hs /?.
,̂ Weißklee ^ ^/.

I ' i- i t 01 i n i n 8 ̂  ̂  ä i o 6 n m 1 ,̂ Kastanien-
brauner Klee k M 6.

,̂ Gemeiner Schoten-
klee /c ^/.

i'. Sumpf-Schoten-
klee /c M / i ^ .

,̂ Krähenbeere ^ .
m I^, Gemeines Hart-

heu /c M /^.
V io 1 ai) ^ 1 il 8 t 1- i 81^, Sumpf-Veilchen H//? /^.
^ )̂ i 1 0 I) i u, IN 2, n Z.' n 8 t i i' 0 1 i 1.1m 1̂ ^

Schmalblättriges Weidenröschen /c »̂/ ^ .
di w 1 ,̂ Sumpf-Weidenrös-

chen /^ ^V.
1̂111., Haarblättrige

Bärwurz /c M /^.
6 6 i i i i u i n n i )^ t i11u,8 ^ Heidel-
beere Hl F.

uilt/l/iUFum I., Trunkelbeere ^/.
Viti8 iä^6Ä I., Preißelbeere .1/.

,̂ Moosbeere .V.
..̂  Sumpfporst Z/ ^.

/ / ., Gränke ^l/.
^ 11 u n ^ V ri 1 Z.-̂  1' i 8 8a1Ï8d., Gemeine

Heide Z/ ̂ .
, Siebensterns.

l̂ . Aufzähluuss der Atoore.
ftl 1, 8, 9, 10, 13, 15, 16, 18.)

^ Nr. 1. Seüastiansberger Heide,
'2 km nordwestlich der Stadt an der Reichs-
. ' ^ "ach Neizenham, Vom Moor liegen
' '̂'̂  "2 in der Gemeinde Sebastiansberg,

I., Bitterklee /? VV.
., Sumpfvergißmein-

nicht N VV.
, Gemeine Vraunelle /c^//?.

c)Moinn,1i8 1 ,̂ Gebräuchlicher Eh-
renpreis ^ .

Hani26äi'^81^,^ Gamander-Ehren-
preis 5 .1/ /?.

kiiLin2ii8 I., Gebräuchlicher Au-
gentrost /c ̂ / ^ .

. 6t (^i-ad., Kleiner
Klaffer /c.1/ .

, Wald-Läusekraut /? ̂ /.
^ i1vn.tic;iiiiil^, Wald-

Wachtelweizen ^ / L.
u1^g.i'i8 1^, Gemeines Fett-

kraut /c ^ / i .
inoiwß.0 I^, Gemeines Labkraut /<- Z//?.

82,xa,tii61^, Felsen-Labkraut /c ^!//^.
, Kleiner Baldrian / i "lV.
8<3iiiniät., Schwarze Rag-

wurz /c Z/.
, Huflattich Z/ ̂ .
2.nt1i6muin 1^, Orakel-

blume k . 1 / .
, Schafgarbe /c Z/>

, Deutscher Bertrams ^V.
Katzenpfötchen /cZ//^.

1 ^ Jakobs Kreuzkraut ^3.
, Wohlverleih /c Z/ A.

i 1- 8 i i i m ^ 3,1 n 8 t, i- 6 8Q0^., Sumpf-Distel

erbst-Löwenzahn ^2/ .
d6i-, Gemeine Kuh-

blume /c . I / .
H Ï 6 1 - 2 . 0 Ï n m ^ Ü 0 8 6 i i 2 1^, Gemeines

Habichtskraut /c ^/.
Hi6i'Ä.oiuni umd6i1ati,iiii 1 ,̂ Doldiges Habichts-

kraut k Z/ ^3.

62 1i^ in derGemeinde Nlmbach. LetztererTeil
heißt S c h r e i b e r h a u . Das Ausgehende
des Moores reicht auch in die Gemeinde Neu-
dorf.

5) Von der S eb ast i a n s b er g er
H e i d e gehören 79-8 Ii^ der S b M , 17-72 1^
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84 Privaten. Vom Moor sind 37-34 da nach
der Brenntorfentnahme eingeebnet und wer-
den seit langer Zeit als Futter- und Streu-
wiesen ausgenützt. Von 60-18 da landwirt-
schaftlich nicht benutztem Moor entfallen 34 da
anf völlig unberührtes Moosmoor (Urmoor),
während der Rest teils zur Streu-, teils zur
Brenntorfgewinnung abgetorft öde liegt, bzw.
als Trockenplatz Verwendung findet.

Tas Moor liegt 825—842 m über dem
Meer, in einer unmerklichen Einsattelung des
Gebirgskammes. Die größte Moortiefe ist
8 m, die mittlere 3—4 m. Von Torf kom-
men nahezu sämtliche Arten vor. An 2 Stel-
len wurde Vivianit (zum Teil in großer Mäch-
tigkeit) nachgewiesen.

Die Vibianitbildung entstand an quelli-
ger Stelle im Moor, die ursprünglich ein
Moorauge borgestellt hatte und durch Aus-
scheidungen von Ocker nnd Vivianit verlandet
war. Als seltenes Mineral habe ich in Holz-
stöcken Fichtelit gefunden. Der Aufbau des
Moores ist am besten im Torfstich der Moor-
kulturstation (Flur 35) und am Moorteich
(N. 14) kenntlich. Die Grenze zwischen jün-
gerem und älterem Moostorf ist fast überall
gut ausgeprägt und in den Gräben sichtbar.
Das Moor ist ein ausgesprochenes Moosmoor,
der Rand ein Bruchmoor. Am Südhange war
an der Stelle, wo jetzt die Brenntorfstiche am
weitesten in d,a,s Urmoor hineinreichen, ehe-
dem ein freier Wasserlauf (Nulle), weshalb
daselbst Riedtorf in größerer Mächtigkeit auf-
tritt.

Am Südrand des Moores wird seit mehr
als hundert Jahren Brenntorf (Stichtorf nnd
Knettorf) gewonnen, an der Ostseite Streu-
torf, der iu der Streufabrik, die an der
Straße liegt, verarbeitet wird. Die Torfstiche
werden umsäumt von den Fluren der Moor-
kulturstation, zn der ein eigener Schrippen
hinter der Streufabrik gehört.

d) Die Fortsetzung der Sebastiansberger
Heide auf Ulmbacher Gebiet, die Schre iber -
h e i d e , ist durch den B a l z e r g r a b e n ge-
trennt, einem alten künstlichen Wasserlanf,

der von dein Satzunger Teich vom Assigbach
abzweigt und über die Kuppe des Sebastians-
berger Moores geleitet wird. Dies zu bewerk-
stelligen war ein Aufdämmen der Ufer beim
Ein- und Austritt aus dem Moor, sowie ein
tieferes Einschneiden des Grabens in Moor-
mitte nötig. Beim Austritt aus dem Seba-
stiansberger Moor fließt der Balzergralben
durch mineralischen Boden und tritt dann in
die Polackenheide (Moor Nr. 2) ein. Die
gäng und gäbe Ansicht, daß das Moor das
Nasser wie ein Schwamm aufsauge, bewahr-
heitet sich also am Balzer Graben nicht, denn
sonst müßte sein Wasser in der Sebastians-
berger und in der Polackenheide verschwinden.
Daß dies nicht geschieht, ist auf die Eigen-
schaft des Moostorfes zurückzuführen, der
(einmal mit Wasser gesättigt) wie Ton voll-
ständig wasserundurchlässig wird und über-
haupt Wasser schwer abgibt, bzw. leitet. Aus
dem gleichen Grunde ist auch die Wirkung der
Gräben nur auf 5 m merklich, wie ich durch
Wasserstandsmessungen bewiesen habe. Die
Ansicht, daß die Vegetation der Oberfläche der
meisten Moosmoore wegen der Entwässerung
die Heidegewächse gegenüber den Torfmoosen
begünstigt, ist demnach falsch.

Die Schreiberheide gehört der Stadt Ko-
motau, ist 62 da groß uud besitzt >a>n der Ober-
fläche noch die ursprüngliche Vegetation, wäh-
rend bei der Sebastiansberger Heide die
Latsche größtenteils entfernt wurde. Die
Moormächtigkeit ist im Allgemeinen geringer,
das Gefälle größer als bei der Sebastiansber-
ger Heide, weshalb anch Fichten zwischen den
Latschen wachsen. An einer Stelle des Moores
ist Sumpfporst (I^eäum palustre) in 2Stöcken
vorhanden. Diese Pflanze, die in wärmer ge-
legenen Mooren, namentlich Vruchmooren, oft
massenhaft vorkommt, erreicht, so viel mir be-
kannt, in der Schreiberheide die höchste Mee-
reshöhe in Mitteleuropa.

Verwendung fand die Schreiberheide bis-
her nnr wenig. An den baumfreien Stellen
wird Niedstreu gemäht (Seggen- und Blau-
gras), ferner waren im nördlichen Teil des
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Moores auch einige Torfstiche. Tie Fichten
im Moostorf sind nicht normalwüchsig, son-
dern kleiner und blasser als auf Mineral-
boden, «die Jahresringe überdies viel enger.

Nr. 2. Polackenheide.

Sie liegt 2 km nördlich von Sebastians-
öerg und stellt ein noch vollkommen unberühr-
tes Moosmoor dar, nur daß mitten durch das
Moor der schon erwähnte B a l z e r g r a b e n

standes von 5 m, also nur so weit, als die
Entwässerungswirkung im Moor reicht. Ohne
die Beseitigung der stockenden Nässe und ohne
die Zufuhr von Nährstoffen vom minerali-
schen Boden wäre auf diesem tiefgründigen
Moosmoor das Wachstum der Fichte eine Un-
möglichkeit. Ein ganz ähnliches Profi l teilte
Professor Tr . Baumann aus Südbayern
mit.*) Aus dem Moordurchschnitt geht fer-
ner hervor, daß der Balzergraben eine merk-

Karte der Moore um Sebastiansberg.

seit vielen Jahren geleitet wird,. Sehr be-
zeichnend ist das Profi l dieses Moores (s. Ta-
fel 20). Der Moorrand ist stark ansteigend und
trägt hochwüchsige Fichten u. größere Latschen;
je weiter man in das Moor hineingeht, um so
niedriger wird die Latsche und die Fichten ver-
schwinden gänzlich, bis in der Mitte des Moo-
res abermals Fichten auftauchen, die Zwar
uicht ganz normal sind, aber immerhin 8 m
erreichen. Auch die Latschen werden an dieser
Stelle wieder höher. Alle Fichten stehen an
dem erwähnten Graben innerhalb eines Ab-

liche Senkung des Moores nur in den ersten
20 m bewirkt, daß letztere aber noch für wei-
tere 20 m merklich ist. Tie Senkung der
Mooroberfläche geht also viel weiter als die
Senkung des Gruudwasserstandes.

I m Moor erhebt sich eine kleine Insel
aus Mineralboden, die mit hochwüchsigen
Fichten bestanden ist. I m östlichen Teil des
Moores findet sich eine flache muldenförmige

*) Moore und Moorkultur in Bayern. 6. Fort-
setzung in „2and- und forstwirtschaftliche Zeit-
schrift" 1898.
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Rinne (3tüllc), wie sie hier in allen größeren
Moosmooren bekannt ist. Sie stellt einen
Ricdmoorfleck dar, der immer sehr naß war,
jetzt aber begangen werden kann, da ganz
knapp an die Nulle ein Graben geführt wurde.
Während also (wie meine Versuche beweisen)
im Moosmoor die Graben nur auf 5 m Ent-
fernung den Grundwasserstand beeinflussen,
ist dies bei Niedmoor nicht der Fall, indem
eine Anzapfung selbst eines einige hundert
Meter langen Riedmoorstreifens das über-
schüssige Wasser abführt und dadurch die Le-
bensbedingungen der Pflanzen ändert.

I m Westen geht das Moosmoor in ein
B r u ch m o o r über, das eine Mächtigkeit von
^2 bis 2 m besitzt und aus Fichtenwaldtorf be-
steht. Tnrch tiefe Gräben am Wirtschaftsstrei-
fen ist der Torf gut aufgeschlossen. Ein ähn-
liches Fichtenbruchmoor aus der Umgebung
von Sebastiansberg siehe Tafel 12, eine Bir-
kenbrnchmoorinsel Tafel 11. Ter Baum-
wuchs in der Polackenheide (Tafel 20)
lehrt, daß Fichte auf über ^ m mächtigem
Moostorf nicht normal wächst, ausgeuommen
au Stellen, an welchen sich keine stockende
Nässe im Boden ansammeln kann, also an
Wassergräben und bei starkem Gefälle, z. B.
am Moorrand, ferner erweist das Waldvor-
kommen auf Bruchmoor, daß Fichte darauf
uoch bei eiuer Mächtigkeit von 2 in gut ge-
deiht. Tas Moosmoor in der Polackenheidc
hat eine Größe von 70 Ii^, und das anschlie-
ßende Bruchmoor beiläufig 17 1^. Beide ge-
hören zum Komotauer Revier Neudorf.

Nr. 3. Moor am Glasberg.

Es liegt 11/2 1<m westlich von Sebastians-
berg in den Gemeinden Neudorf, Ulmbach und
Sounenberg in einer Meereshöhe von 845 bis
875 m, es wurde vom Teutschösterr. Moorver-
einskommissär Herrn Pofessor Eberwein 1906
aufgenommen.

li) Ter zu Neudorf gehörige Teil „ T i e
N e u d o r f e r H e i d e" umfaßt 25 dli Ur-
inoor, 15 wi zu Brennzwccken abgetorftes
Moor, da5 jetzt als Viehweide dient, und 15 Ii^i

Bruchmoor, das mit Fichtenwald bestan-
den ist.

d) Ter zn U l m b a c h gehörige Moor-
anteil ist im Besitze der Gemeinde Komotau
und hat 35 IiZ. Urmoor, 6 1^ Vruchmoor,

c) der zur Gemeiude S o n n e n b e r g
gehörige Teil, genannt „H a n p t b r n n n-"
oder „ G o I d z e ch h e i d e", gehört dem Gra-
fen Bnqnoy und ist vorwiegend Bruchmoor
<70 wi) und 10 I-lÄ Moosmoor. Tas ganze
Moor ist also 176 k:l groß.

3) Tie N e n d o r f e r H e i d e gehört zu
den wenigen Mooren Böhmens, in welchen die
hochnordifche Z w e r g b i r kc (s. Tafel in der
„Oesterr. MoorzeitsHrift" 1910^ S. 136) noch
lebend vorkommt. Sie wächst in der Gesell-
schaft der ebenfalls immer seltener werdenden
Krähenbeere. Ter abgetorfte Teil des Moores
ist nicht hinlänglich eingeebnet und wird trotz
des sehr mangelhaften Pflanzenbestandes be-
weidet (Tafel 14). Turch Einebnuug, Besa-
mung, Zuwegung unÄ Schlageinteilnng ließe
sich das abgetorfte Moor, dessen Abraum noch
immer über V^ m hoch liegt, in eine gute
Viehweide umwandeln.

1)) Ter zu U I m b a ch gehörige Moor-
anteil gleicht vollkommen der Sebaftiansber-
ger Heide Nr. 1.

c) Tie G o I d z e ch h e i d e ist vorwie-
gend Brnchmoor, das an einer Stelle eine
Mächtigkeit bis 4 m erreicht. Ter Torf dieser
tiefsten Stelle ist zu unterst Muddetorf, daun
Schilftorf, darüber Seggcnwrf, manchmal
Braunmoostorf, zu oberft Vruchtorf, welcher
ausnahmsweise von 1 bis 2 clin Moostorf
überlagert wird. Bezeichnend ist, daß der Fich-
tenwuchs auf Bruchtorf uud Riedtorf verhält-
nismäßig gnt ist, wo aber Moostorf oberfläch-
lich auftritt, die Fichten sofort kleiner sind nnd
Latschen hinzutreten.

Turch das Moor geht seit 1903 eiue Trink-
wasserleiuug ans Eisenröhren") vom Fuße
de5 Daßberges nach Sebastiansberg. Tie

") früher waren Hulzröhren in Verwendung,
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Z-5 m langen Röhren wurden ohne Unterlage
frei in das Moor verlegt, so daß die Leitung
bald undicht wurde und schließlich versagte.
1!)11 wurde sie daher auf der ganzen Moor-
strecke (960 m) ausgegraben, 804 Piloten von
1-5 bis 6 m Länge (je nach der Moortiese) nnd
einem mittleren Turchmesser von IN—20 cm
bis in die Lcttenschicht eingerammt, oben mit
Querhölzern verbunden und darauf die neue
Leitung, bestehend in 8 m langen, 80 mm,
weiten Röhren gelegt/) Ter 1 m breite Gra-
ben wurde in Entfernungen von 2-5 m, halb-
kreisförmig erweitert, damit an diesen Stellen
die Pilotierung leichter vor sich gehen konnte,
wodurch eine Pälzung der Grabeuwände ent-
fiel, die sonst notwendig gewesen wäre, da der
obere Grabenrand in tiefem Moor in knrzer
Ieit auf 80 cm Zusammenging. Znr Wasser-
leitung dienen jetzt doppelt jutierte Mannes-
mann-Stahlmuffenrohre. Tas Gefälle der
Grabensohle wurde 81-55 bis 4-48" gewählt.

Tie Leitung ist 3-8 1<m laug uud funk-
tioniert jetzt vorzüglich. Tas Wasser ist klar,
nur bei laug andauerndem Regen nimmt es
eine gelbliche Farbe an (Einfluß des Moores,
das nahe an die gefaßten Quellen heranreicht).

Nr. 4. Fasselheide.

Sie liegt ^ . 1<m östlich von Sebastians-
berg an der Märzdorferstraße 848 m über dem
Meer, ist nur 1'16 d^, groß nnd hat eine Torf-
inächtigkeit von i/> bis 1 m. Tie Fasselheide
ist ein bezeichnendes Bruchmoor, wie solche im
Erzgebirge in den Wäldern sehr häufig vor-
kommen. Tie Oberfläche trägt die Pflanzen
des Brnch- uud Moosmoores, namentlich
kleine Fichten. Wahrscheinlich wurden die grö-
ßereu Bäume entfernt, von Latschen finden
Nch nur 2 Stück. Tie Entwässerung fehlt. Trotz
des schlechten Futters wird das Moor be-
weidet.

ie Lage ist wie bei den Moosmooren der
g eine kaum merkliche Einsattelung

< Tichl.' I ng . L o r e n z übcr die Wasstrlmtuul-,
Moor i» dcr „^cstcrr. Moorzcitfchrift" 1912,

auch A

des Gebirgskammes. Tie Fasselheide ver-
dankt Quellen des Untcrgruudes seine Ent-
stehung und ist bedeutend jünger als die ge-
nannten Moosmoore. Es entstand aller
Wahrscheinlichkeit nach zur Zeit der Bildung
des jüngeren Moortorfes, in der infolge grö-
ßerer Luft- uud Bodenfeuchtigkeit der Wald
stark vermooste. Ter Baumwuchs blieb daher
zurück uud die Baumreste, die iu das Moos
fielen, konnten nicht verwesen, sondern nur
vertorfen.

Nr. 5. Torfheide oder Kieferheide.

Sie liegt in Sonnenberg 3i/> km süd-
westlich von Sebastiansberg (in dieKarte nicht
aufgenommen) und gehört teils der Stadt
Sonnenberg, teils Graf Buquoy. Größe
-12 lia. 8 nll sind abgetorftes Moor, das als
Viehweide dient, ein anderer Teil ist aufge-
forstet. Tie Einsattlung, in der das Moor
liegt, ist entgegen den vorgenannten Mooren
sehr ausgeprägt, so daß sie eine Mulde vor-
stellt, iu welche in Winterszeit die kalte Luft
von den Hängen der Umgebung niederfällt,
wodurch ein Frostloch entsteht, in dem die
Aufforstung uicht geliugt. TieTriebe derFich-
teu erfrieren alljährlich und aeben schließlich
dichte kegelförmigeFichtenzweige. Auch größere
mitBallen eingepflanzteFichten sind erfroren.
Bezeichnend ist nuu, daß dazwischen Birken
wachsen, die vom Schicksal der Fichte nicht er-
eilt wurdeu. Taher ist Birke der geeignetste
Schutzbaum der Fichte. I n dem uicht abgetorf-
ten Teil des Moores kommen auch aufrecht-
stehende Bergkiefern (in den Alpen „Spirken"
genannt) vor, welche in den Mooren 1—4
fehlen, offenbar, weil am Gebirgskamme der
starke Nordwestwind und der Schneedruck die
Latschen zum schiefen Wüchse zwingen, wäh-
rend dies in der Kieferheide, die gegen Nor-
den geschützt und tiefer gelegen ist (770 m),
nicht in gleichem Maße der Fall ist. I n Tafel
-4 ist das ebenfalls im Erzgebirge gelegene
Haarer Gesär bei Graslitz dnrch das Vorkom-
men von Spirken neben Latschen gekennzeich-
net. Je geschützter und wärmer die Lage, um

3-
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so mehr wiegen die Spirken vor, bis sie wie in
Paulusbrunn (Westböhmen) alleinherrschend
auftreten. Zwei S c h w a r z e r l e n am
Fahrwege, der die Kieferheide durchschneidet,

sind Seltenheiten in Erzgebirgsmooren, und
es dürften auch die genannten 2 Bäume an-
gepflauzt sein, da sie im übrigen Teil des
Moores fehlen.

o. l l. Führer durch die Torfwerke.

Allgemeines.

I m Sebastiansberger Moor wird Brenn-
torf und Streutorf gewonnen. Zu ersterem ge-
hört älterer Mnostorf uud älterer Niedtorf,
zu letzterem jüngerer Moostorf. Aus den um-
stehenden Brennwertangaben geht hervor,
daß sie für alle Sebastiansberger
Torfsorten verhältnismäßig hoch sind
und keineswegs starke Unterschiede auf-
weiscu. Diese ergeben sich aber sofort, wenn
der Torf einen größeren oder geringeren
Wassergehalt besitzt, was in erster Linie von
der Witterung iu der Gewinnnngszeit ab-
hängt. Tie p r a k t i s c h e Ausführung der
Heizversuche läßt noch weitere Unterschiede je
nach der Torfart erkennen. Jüngerer Moos-
torf nimmt einen großen Raum ein und mnß
mit großem Luftüberschuß verbraunt werden.
Ter wirkliche Heizwert ist darum gering,
weshalb dieser Torf in Sebastiansberg nicht
zum Brennen verwendet wird. Er wurde vor
der Gründung der Strcufabrik bis in die
neueste Zeit als „Abraum" in den Stich zu-
rückgeworfen, was nicht nur mit Arbeitsver-
lusten verbunden war, sondern auch die Ein-
ebnnng der abgetorften Flur wesentlich er-
schwerte. Bruchtorf bildet, wie oben uuter
L gezeigt wurde, in der Negel Schichten
von geringer Mächtigkeit, nur an Stellen
mit starkem Gefälle konnte er (wegen günsti-
geren: Baumwuchs) eine größere Mächtigkeit
erlangen. Er ist wegen der zahlreichen Holz-
reste nicht stechbar, sondern muß erst unter
Wasscrzusatz geknetet, hierauf gleich den
Lehmziegeln in Formen gestrichen und auf
das Trockenfeld ausgelegt werden. Er heißt

K n e t t o r f im Gegensatz zu dem mit dem
Messer in regelmäßigen Stücken gewonnenen
S t i ch t o r f.

Moortiefe Theoret. Heiz-
in wert*) bei 20A?

Wasser
1. Heidetorf 0 4009-8W.-E.
2. Jüngerer Moostorf 0-9 3966-9
8. Aelterer Moostorf 1-2 4249-0
4 Aelterer Vruchtorf 1-5 4360-9
5. Schilftorf

(älterer Niedtorf) 2-1 4305-4
6. Knettorf

(älterer Moostorf) 4419-5
7. Preßtorf

(älterer Moostorf) 4214-5 „
Von großer Wichtigkeit für die wissen-

schaftliche Beurteilung wie für die praktische
Verwertung ist die Ermittlung der nach-
stehenden Verhältniszahlen für Sebastians-
berger Torf, welche meine Versuche 1902 und
1903 ergeben haben.

Verhältniszahlen des Eebastiansbersser Turfs.
(Dichte roh 1-1.)

1. W a s s e r g e h a l t des Torfes:
Brenntorf Str?utorf

Rohtorf 87 A 92 A
Lufttrockener Torf 22 A 18 A

2. D i c h t e des lufttrockenen Torfes:
Brenntorf Streutorf

Stichtorf 0-55 0-22
Stichtorf ausgewintert — 0-14
Knettorf 0-70 —
Preßtorf 0-95 0-35

*) Nach den Bestimmungen der Landw. chem.
Versuchsstation Wien, Abteilung für Moorkultur und
Torfverwertung, 1902.
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3. T r o ckenm atz 100 1 Rohtorf schrunipfen 4. S c h r u m p f u n g der S ode n k ante n
lufttrocken zusamnien auf: auf Prozente der ursprünglichen Länge:

Stichtorf
Stichtorf ausgewiutert
Knet- uud Preßtorf

Nohtorf

Brenntorf Streutorf
74 A 77 7o
69 A —
NIA 70A

Vrcnntorf Streutorf
83 1 45 I Stichtorf
— 80 1 Knettorf

20 I 31 1 Preßtorf

5. T o r f a u s b eu t e an lufttrockenem Torf:
Brcnnturf Strcutorf Vrcnnturf Streutorf
182 1<F I M I<T ü 1 1 ^ u. 1 m Mächtigkeit 1820 t 1070 t

lî. I n h a l t u u d G e w i c h t d e r S o d e u :

T o r f a r t e n
V8 m' Noh-
torf liefert

Soden

I n h a l t v o n e i n e r S o d e

naß trocken °/<> v o n naß

Mittleres
Gewicht

einer Sode
in KZ

Vrenntorf Stichtorf
dgl.

Knettorf
Prehtorf

70

28

60

37

25x12 x 6^-1800

30x15 x 10 ^4500

26 x 13'5 x 7^2457

30x10 X10 ^3000

480

1677

355

665

26

37

14

22

0-329

0857

0310

0-530

Strentorf Stichtorf 28 30x15 x 10--4500 2496 55 0 411

7. H e k t o l i t e r g e w i ch t des lufttrockeueu
Torfes:

V^nnturf Stichtorf .ssnctwrf Prchtorf

I n Raunnnaß 22 1<ß- 38 1<F 3s> I<ß-
Festmaß 5") 1<n- 70 1<^ !»5 !<«-

8. V r e n n w e r t bei 2 0 A Nassergehalt uud
de,u angeführten Aschengehalt in der Trocken-

substanz:
Vrenntorf Streutorf

Aschengehalt 2-2^ 3 - 1 ^
Wärmeeinheiten 4302 4010

N i n d e st b e d a r f a n T r o ck e n p I a h
einmaligem Legen für 10 0 ci luft-bei

trockenem Vrenntorf ^

Knettorf
Preßtorf
Stichtorf

ssröß
Stichtorf
Stichwrf
Stichtorf
Stichtorf

freilegen
freilegen
nach Stellung

e

beim Aufstocken
beim Hiefeln
auf Reitern
auf Korden

^ 55-5 m" Rohtorf:

uud Ziegel-
4 -

uud Spießen

11

-10
6
7
4
3

Vrenuturf.

3.) K n e t t o r f , Modeltorf, Streichtorf
oder Trettorf (siehe Abbildung auf Tafel 15
und 18). Zur Zeit wird er iu Sebastiansberg
nur am Südrande des Moores von einigen
armen Leuten gewonnen. Seine Herstellung
i n w e n i g fächcr i g e n F o r m e n die
ans das Trockcnfeld entleert werden, liefert
den K l i t s ch t o r f, der nachfolgend ausführ-
lich besprochen wird.

V o r r i c h t u n g e n z n r K l i t s c h -
to r f g e w i n n u n g. Neben dem Torf-
schacht wird ein aus Brettern zusammenge-
nagelter Holztisch aufgestellt (8 X), darauf
kommt die ^fächerige Torfform zu liegen
(siehe Abbildung); sie hat eine Lichtweite oon
7 X 18-6 X 20 cm. Zur Forin gehört ein
Formbrett (78 X 30 cm) anf dem die Form
auflegt, dann ein Streichmesser, mit welchem
der über die Form heransraaende Torf wegge-
schnitten wird uud eiu Streichpinsel aus
Heidekraut zum Naßmachen der Forin (die
Form samt Zugehör kostet 1 K), feruer eine
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Rodehacke zum Torfaufgraben und eine
Schrothacke zmn Kleinmachen des im Torf
enthaltenen Holzes (je 2 X) , eine Schaufel
Zum Tnrchkneten (80 d) nnd 2 Nasserkannen
(zufammeu 5 I<). Tas Gesamtinventar, das
höchstens einen Wert von 14 X hat, besitzt zu
häuslichem Gebrauch jede, auch die ärmste Fa-
milie, nur die Form, die 1 X kostet, mnß
eigens vom Tifchler gemacht werden.

H e r s t e l l u n g v o n K l i t s ch t o r f.
Wenn der Boden vollständig aufgetaut ist,
d. i. Anfang Jun i , wird mit der Klitschtorf-
gewinnung begonnen nnd damit bis Ende
Ju l i fortgefahren. Meist arbeiten 3 Personen,
manchmal nnr 2 Personen zusammen. Die
eine Person hackt nut der Rodehacke den Torf
in unregelmäßigen Vrockeu auf und wirf t
ihn, in die Grube, leitet Nasser zu oder trägt
selbes iu Eimern herbei und knetet mit den
Füßen, mit der Rodehacke und Schaufel deu
Torf ordentlich durch und schafft ihn auf den
Tisch. Tie Person daselbst feuchtet mit dem
Streichpinsel die Form ein, „klitscht" mit der
Hand den Torfbrei in die Form, drückt ihn
fest nnd streicht mit dem Streichmesser den
vorstehenden Teil weg. Hierauf wird die ge-
füllte For,m saint dem Formbrett von der-
selben oder von einer dritten Person anf das
Trockenfeld getragen die Form umgekippt
und abgehoben. Ter Trockenplatz findet 1—2
mal im Jahre Verwendnng. Regnet es bald
nach dem Auslegen der Torfziegel, fließen
selbe zusammen und geben mindestens un-
förmliche schlechte Brenntorfziegel. Is t die
Witterung jedoch günstig, bekommen sie bald
eine Kruste, so daß ihnen der Regen, der
allenfalls später eintritt, nicht mehr schadet.
Meist können die Ziegel schon in einer Woche
„geböckelt" d. h. in einer Zickzacklinie auf die
schmale Kante gestellt werden (.^ X). Eine
Woche später können sie meist schon in Ringe
zu 50 Stück „umgesetzt" werden. Schließlich
werden große, genan walzenförmige Hohl-
haufen zu 100 und uoch mehr Ziegeln ge-
bildet. (S. Taf. 18.) I n 3 oder 4 Wochen sind
die Ziegel so trocken, daß sie in Körben oder

Säcken weggeschafft werden können. 1 m' Noh-
torf erfordert einen Wasserzusatz von beiläufig
150—300 1 und liefert 480 Torfziegel, die
einen Trockenplatz von 25 m' erfordern. 1 in'
Rohtorf liefert 480 lufttrockene Torfziegel
im Gesamtgewicht von 148 !<Z-, also hat im
Mit te l 1 Ziegel 0-308 1<x. 1 Ii, Torf faßt 86
Stück und wiegt 26-5 I<^. Ter gewöhnliche
Wintervorrat einer Torfstecherfamilie ist
14.000 Ziegel ^ 43 c>, die zur Aufbewahrung
1l>-3 I'm« erfordern.

Form für Klitschtorf.

K o st e n b e r e ch n n n g. I n 1 Tag
machen 2 Arbeiter im Mittel 2000 Ziegel,
wozu 4 rm Rohtorf notwendig sind, die nach
dem Trocknen l» c> Vrenntorf liefern.

Erzcugungskosten für 14.000 Ziegel:

2 Tage Abräumeu der Stichbank
und Herrichten des Trockenfeldes

Bodenzins an die Stadt zn entrich-
ten, für 1000 Ziegel 30 n

3maligcs Umsetzen der Torfziegel
durch 1 Weib (täglich 4000)' 5
X 1-20

2 Mann bei der Klitschtorfherstel-
lung 7 Tage ä 2 X

1 0 ^ Abnützung der Geräte

4- -

04

12-00

2 8 - -
1-40

X 51-04
3-si5

1-221
3-—

14.000 Ziegel kosteu
1000 Ziegel ( ^ 300 I<ss)

s 100 I
1000 Ziegel sind käuflich um
so daß iu Wirklichkeit die Mannsarbcit nicht
auf 3 K, sondern nur auf etwa I< 1-80 zu
stehen kommt. Bei der großen Abhängigkeit
der Torferzengung vom Wetter ist hiebei das
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Risiko gar nicht gerechnet. Nur bei gutem
Netter wird durch geübte und fleißige Arbei-
ter m e h r als angegeben, in anderen Fällen
weniger erzeugt.

Tie Erzeugungskosten sind um so größer,
je kleiner die Torfziegel sind. Torfziegel von
halbem Inhalt verursachen fast die doppelten
Arbeitskosten. Am Erzgebirgskamm kann
man vielerorts die Torfziegel nicht gut größer
machen, weil sie bei den bedeutenden Nieder-
schlägen sonst nicht trocknen würden. Das
Trocknen auf Horden ist bei in Klitschtorf, der
sehr stark schrumpft ( ' > " ' ) des Raumes)
nur möglich, wenn er nach erfolgtem Aus-
legen am Trockenfeld fester geworden ist.

Nach dem Vorstehenden kommen 100 I<^
Vrenntorf ab Trockenfeld in Sebastiansberg
auf X 1-22 Selbstkosten, bezw. 1 X Anschaf-
fungspreis, hingegen sind in Sebastiansberg
um 1 Iv 100 KZ- mittlerer B r a u n k o h l e n
zn haben. Tiefe entsprechen dem Brennwerte
nach 124 1<Z- Torf, der um K 1'24 käuflich ist.
Also werdeu bei jedem Zentner Braunkohle
gegenüber der Torffeuerung X 0-24 erspart
nnd zudem wird ein viel kleinerer (^—!/,.)
Schuppeu benötigt. Es ist daher begreiflich,
daß die Torfwerke Sebastiansberg die
Tampfmaschine nicht mit Torf, sondern meist
mit Braunkohlen heizen. Tie einzigen, welche
noch Vrenntorf gewinnen, sind arme Leute,
die ihren Brenntorfbedarf durch Arbeit ver-
dienen und somit Barauslagen ersparen. Ter
Vergleich des H o l z e s mit dem Torf fällt zu
Ungunsten des ersteren ans. 1 rm weiches
Nadelholz vom mittleren Gewicht 470 kz-
kostet in Sebastiansberg zirka 15 4-70 mit
Hinzurechnen von Schneiden und Hacken
K l)-70. Temgemäß kosten 100 I<Z- Holz
^ 1-42. 100 !<«- Torf im Preise von 1 Iv sind
dem Brennwerte nach 180 k«- Holz im Preise
don 1-04, also mit Torf ein Gewinn von
X --s,4.

V o r z ü g e der Klitschtorfbereitung:
1. daß holzreicher Torf, der nicht ge-

stochen werden kann, verarbeitungsfähig ist,

2. daß zur Herstellung kein nennenswer-
tes Inventar notwendig ist, so daß anch der
Aermste diese Gewinnungsart betreiben kann,

8. daß der Klitschtorf sicherer trocknet als
der Stichtorf und einmal trocken nicht so leicht
wieder Wasser aufnimmt,

4. daß das abzutorfende Moor klein und
uuentwässert sein kann, so daß nur der
Trockenplatz gnt entwässert sein muß,

5. daß der Klitschtorf besser (dichter und
fester) ist als der Stichtorf.

M ä n g e l der S e b ast i an sb er-
ger K I i t s ch t o r f b er ei t u n g.

1. Tas Moor wird unregelmäßig abge-
torft, zur Herstclluug sind Gruben für Wasser
uötig, die in der Regel nicht mehr ordentlich
ausgefüllt werdeu, so daß in vielen Fällen
eine für die Kultur untaugliche Flur zurück-
bleibt, namentlich dort, wo der zu beseiti-
gende Strentorf eine große Mächtigkeit er-
langt.

2. Tie Herstellung ist unlohnend, weil
Braunkohle viel billiger zn haben ist. Ta eine
Zeit kommen kann, in der Vrenntorf einen
höheren Wert erhalten dürfte, ist im allge-
meinen die Brenntorfgewinnung im Erzge-
birge nicht zn empfehlen, ausgenommen den
armen Lenten, wenn Arbeitsmangel besteht,
wie dies in Sebastiansberg tatsächlich der
Fall ist.

3. Tie Erzeuguugskosten lassen sich
wesentlich vermindern, wenn die Ziegelfor-
men größer sind. Nach den gemachten Ver-
suchen kann man in Sebastlansberg die
Klitschtorfziegel nahezu doppelt so groß
(8 X 19 X29 cm) herstellen. Bei dieser
Größe sind jedoch statt fünf- nur vierfächerige
Formen verwendbar, anch muß der Austräger
des Torfes eine kräftige Person sein.

Eine andere Art der Knettorfherstellung
besteht in der Anwenduug von v i e l f a c h e -
r i g e n Formen (Formgittern), die auf dein
Trockenfelde liegen und in die der Torfbrei
in Schubkarreu zugeführt, hineingedrückt und
der Rest weggestrichen wird. Tas Formgitter
wird hierauf abgehoben, neben die gegossenen
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Soden gelegt und abermals gefüllt. Diese
G u ß t o r f - H e r s t e l l u n g habe ich in der
„Oesterr. Moorzeitschrift" U)05, S. 61, von
Eisendorf in Westböhmen besprochen. Sie
wird in Sebastiansberg bei den Moorkursen
ausgeführt und gewinnt auch bei den einhei-
mischen Arbeitern allmählich Anklang, weil
größere Soden hergestellt werden können, die
Arbeit weniger anstrengend und die Leistung
eine größere ist als bei Klitschtorf.

d) P r e ß t o r f . Während bei allen
Knettorf-Gewinnungsarten Wasser zugegossen
und der Torf durch Menschen Hand und Fuß

bracht wird. Ta wie bereits in der Geschichte
des Moorwesens in Sebastiansberg erwähnt
wurde, die Preßtorfmaschine, die den Maschi-
nentorf, Preßtorf oder Wursttorf liefert, nicht
mehr verwendet wird, sondern nur während
der Moorkurse probeweise iu Betrieb steht,
wird hier von der weiteren Besprechung ab-
gesehen. Ausführliches über den Preßtorf, wie
er in Schwarzbach im Böhmerwald hergestellt
wird, enthält die „Oesterr. Moorzeitschrift"
1905, S. 66.

c) Tie S t i ch t o r f g e w i n n u n g des
Vrenntorf ist die gleiche wie bei Streutorf,

Formgitter für Guhtorf.

bearbeitet wird, findet bei der M a s c h i n e n-
t o r f h e r s t e ! l u n g kein Wasserznsatz statt
und der Rohtorf wird mittelst Dampf oder

Preßtorfmaschine.

elektrischer Kraft in eigenen Formtorfmaschi-
nen in Brei verwandelt, der durch ein Mund-
loch herausgepreßt, mechanisch auf Bretter ge-
schoben und hierauf auf den Trockenplatz ge-

die nachfolgend genauer besprochen wird. Das
Torfstechen hat folgende Vorzüge:

1. Die Herstellung ist sehr einfach, indem
ein Mann allein arbeiten kann, wenn es auch
zweckmäßiger ist, wenn 2 beziehungsweise 3
Personen zusammenwirken.

2. Das Stechen ist anwendbar selbst im
kleinsten, seichtesten Moor.

3. Es ist fast kein Anlage- und Betriebs-
kapital notwendig.

4. Stichtorf ist billiger als Knet- und
Maschinentorf.

M ä n g e l :
1. Stichtorf ist leichter (Maschinen- und

Knettorf braucht bei demselben Gewichte nur
^ ^ ^ des Raumes).
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2. Stichtorf saugt, einmal trocken, wieder
etwas Wasser auf, daher ist die Abhängigkeit
vom Wetter groß.

3. Er verträgt keine weite Verfrachtung
und die Feuerung erfordert mehr Arbeit als
bei anderen Torfsorten.

^. Ter Stichtorf ist ungleichmäßig, indem
der Torf der oberen Lage in der Regel viel
leichter uud minderwertiger ist, als der
untere.

6. Ter Stichtorf ist wegen des größeren
Nassergehaltes und wegen der großen Luft-
zufuhr im Ofen von geringerem Brennwert.

sj. Tas Torfstechen ist anstrengender und
erfordert mehr Uebuug als die Knettorfgewin-
nung, ist aber reinlicher.

7. Stichtorfgewinuung ist unmöglich,
wenn im Moore viel Holz und wenn der Torf
locker nnd ausgewiutert ist.

8. Stichtorf erfordert weniger Arbeit als
Klitschturf, ist daher auch billiger. Der Ver-
kaufspreis von 1000 Stück Klitschtorf war in
den Siebziger Jahren 1 f l . 25 kr., von Stich-
torf l)0 kr.

Streutorf.

Derselbe wird nur als Stichtorf ge-
wonnen (s. Tafel 10 und 17). Tie Stich-
wrfgewiuuuug setzt wie jede Torferzeu-
guug die Einhaltung eines Ab t o r f u n g s-
p l a u e s, zweckmäßige Entwässerung und
Zuweguug, sowie die Herstellung eines
Trockenplatzes voraus. Für ein Moosmoor,
wie das Sebastiansberger eines ist, sollte das
Entwässerungsnetz stetsrechtwinkelig sein. Lei-
der wurde bei Beginn der Torfstreugewin-
nung kein Plan eingehalten, erst seit Grün-
dung der Moorkulturstation wird regelmäßig
"bgetorft. Tie früher in verschiedenen Rich-
tungen verlaufenden Gräben wurden im
"nufe der Jahre zugemacht uud in den schon
uuregelmäßig abgetorftem Teil neue regel-
rechte Gräben eingeschnitten. Jetzt verlaufen
"tte Gräben senkrecht oder gleichlaufend der
Straße. Auch die Feldbahngclcise halten diese
"lchtung ein mit Ausnahme bei der Streu-

fabrik, welche in unerklärlicher Weise un er
einem spitzen Winkel znr Straße erbaut wor-
den ist, uud zwar in das Ausgehende des
Moores (Flur 67), statt in die Mitte (Flur 8)
des von der Straße durchschnittenen Mooran-
teils. Tieser Fehler konnte nachträglich nicht
mehr gutgemacht werden. DenAbtorfuugs- uud
Kultivierungsplau siehe im Anhange. Zwei
Gräben begleiten das gleichlaufend mit der
Straße gelegte Hauptgeleise der Feldbahu.
Sie führeu das Wasser zwei Hauptgräben zu,
die seukrecht zur Straße diese iu Durchlässen
queren. Tas Hauptbahngeleise gibt in Entfer-
nung von 60—80 m, Nebenstränge in die Mitte
der 200 m langen Torffelder ab. Senkrecht zu
den Nebengeleisen stehen in Nordwestrichtung
die Trockenhorden. Ta der Negenwind ge-
wöhnlich aus Nordwest kommt, trifft er nur
die schmale Nordwestseite nnd das Dach der
Horde. Tas Torfstechen erfolgt von den Grä-
ben aus gegen die Nebengeleise. Der Torf
wird uumittelbar in die Horden eingesetzt,
oder vorerst zwischen den Horden gehäufelt.
Die Abfuhr des trockenen Torfs geschieht durch
geräumige Kippwageu zur Streufabrik.

Ter T o r f s c h a c h t wird so tief gemacht,
als der jüngere Moostorf (Streutorf) reicht.
Mi t dein Fortschreiten des Stechens werden
die nächst gelegenen Horden von der Moor-
oberfläche in den eingeebneten Torfschacht ge-
stellt, der immer breiter wird, und durch Ver-
tiefung der Graben iu die Brenntorfschicht
entsprechend entwässert werden muß. Nach Ab-
torfung jedes Tammes werden zuletzt auch
die Trockenhorden weggefahren, uud das ab-
getorfte Moor wird hierauf im eingeebneten
Zustande von der Moorkulturstation zur Ve-
rasuug übernommen. Ter Brenntorf oleibt
vorderhand, im Moor unversehrt erhalten,
und seine eingeebnete Oberfläche läßt sich ohne

. große Auslagen kultivieren. Während bei un-
regelmäßiger Abtorfung eine Wüstenei ent-
steht, die infolge unvollkommener AbWässe-
rung nnd Zuwegung nicht einmal den gesam-
ten Torf herauszunehmen gestattet, wird der
Moorboden in Sebastiansberg vom Torf-
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stecher in kulturfähigem Zustande hinter-
lassen. Tas ertragslose Urmoor wird also ge-
genwärtig zuerst zn Streuzwecken abgebaut
nnd liefert dann Kulturbodeu. Später kann
durch Beiseitelegen der Oberflächen-Nasen
Brenntorf gestochen werden, nach dessen Ab-
fuhr die beiseite geschafften Nasen auf den ein-
geebneten Mooruntergrund gelegt, wieder
eine Wiese liefern.

Ter in Sebastiansberg eingeführte Ab-
torfnngsplan, welcher unter dem Namen
„C o n l i s s e n st i ch" auch von anderen Torf-
werken bekannt ist, hat den Vorteil, daß der
Wind, welcher der beste Torftrockner ist, frei
über das Moor streichen kann. Tie Horden-
reihcn werden aus gleichen Gründen nicht eng
aneinander gestellt, sondern zwischen ihnen
wird der Torf in Häufel gelegt, nm nach der
Entleerung der Horden in diese geseht zu
werden.

Tie Z u w e g u n g zu jeder Flur ge-
schieht bei der Torfgewinnung wie bei der ihr
folgenden Moorkultur durch je eine Brücke,
Kastenschleuse oder bei kleinen Gräben durch
Stangendrainagen. Tie derzeitige zweck-
mäßige Abtorfung und Strengewinnung ist
das Werk des Torfwerksleiters, Herrn Vin-
zenz H u r k a , und die wirtschaftliche Hebuug
des Torfwerks das Verdienst des Obmannes
der Torfgenossenschaft, des Herrn Bürger-
meisters Siegmund G r o ß.

Zur Ausführung des vorstehenden Ab-
turfnngsplanes ist erforderlich:

1. N e i n i g u n g u n d E i n ebn u n g der
M o o r o b er f I äch e.

Tie größeren Hölzer müssen vor allem
abgesägt und entfernt werden. Die kleinen
Sträucher, Beereukräuter, Heiden und allen-
falls die Zwergbirken sind an einem windigen
Frühjahrstage anzuzüuden und brennen
(s. Tafel 8) dank der trockenen Blätter des
scheidigen Wollgrases und des Borsteugrases
meist ziemlich vollständig weg, so daß nnr
einzelne grüne Moosflecken uud wassergefüllte
Schienken unberührt bleiben. TaZ Brennen

muß mitVorsicht ausgeführt werden. TerNand
der abzutorfenden Flur wird zu diesem Zweck
vom Pflanzenwuchs gesäubert und dieser in
die Brandfläche geschafft. Manchmal wird das
Heidekraut abgemäht, urn als Streu zu die-
nen. Ist die Mooroberfläche abgebrannt oder
abgemäht, wird an das Eineben des Platzes
gegangen, indem mit einer Nodehacke die Kau-
peu (Bülten) abgeschlagen und in die Vertie-
fungen (Schienken) geworfen werden. Werden
die Latfchen uud das Gestrüpp nicht vom gan-
zen Moor beseitigt, so wird die austrockueude
Wirkung des Windes beeinträchtigt. Geschieht
das Einebnen nicht, so wird die Torffördernng
sehr erschwert. Ein Hektar Moor läßt sich bei
trockenem Wetter und bei starkem Wind an
einem Tage abbrennen. Tas Einebnen erfor-
dert meist li Arbeiter durch 10 Tage und kostet
100 bis 160 X 5 1 w .

2. E n t w ä s s e r u n g .

Von großer Wichtigkeit ist, daß die Ent-
ivässeruug von langer Hand vorbereitet, nicht
ans einmal in volle Tiefe stattfindet, weil sonst
das Moor leicht Nisse bekommt, wodurch der
Abraum nngebührlich vermehrt wird. Meist ist
der Nand des Moosmoores sehr naß, dann ist
daselbst ein Graben anzulegen. Selbstverständ-
lich sind Wasserläufe, die in das Moor ein-
münden, ebenfalls abzuleiten. Die Haupt-
gräben sind nach der Sackung des Moores im
folgenden Jahre zu verbreiten und zu ver-
tiefen.

Eine starke Entwässerung des Streu-
moores ist stets angezeigt, besonders wenn die
Arbeit nach der Stückzahl oder nach der Noh-
torfmenge entlohnt wird. Wenig entwässerter
Torf hat oft nur die halbe Menge Trockensub-
stanz als gut entwässerter. Der Streuwerks-
besißer zahlt also im ersteren Falle unter sonst
gleichen Umständen für dieselbe Menge
Trockentorf den doppelten Stecherlohn.

Tazn kommt noch, daß wasserarmer Torf
leichter und schneller trocknet und daß ein
stark entwässertes Moor selbstverständlich auch
eiucn besseren Trockenplatz liefert.
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Tie Hauptgräöen von 1 ^ m Tiefe und
1i/> m obere, 0-8 m untere Breite, werden in
Sebastiansberg im Gcdinglohn nm 1 X 20 1i
hergestellt, die Nebengraben von 0-40 m Tiefe
und 0-5 m Breite zu 7 Ii ein laufender Meter.
Ta der Torf aus den Gräben größtenteils ge-
trocknet und zu Streu verarbeitet wird, fo
kommt die Grabenherstellnng verhältnismäßig
sehr billig. Tie Gräben müssen schnurgerade
gezogen werden nnd sind am zweckmäßigsten
mit dem Bühmerwaldstechmesser fast lotrecht
anzuschneiden.

3. T o r f stech en.

Tas Stichgerät uud damit die Ziegclform
und Größe richtet sich nach der Torfart. Für
jüngeren Moostorf ist die geeignetste Form
die Ziegelsode.*) Tas übliche T o r f m e s ser
(bezogen von Chr. Gabriel Eslohe in West-
falen) entspricht allen Anforderungen, wenn
der Torfstecher die Schneide (Seite 30, Breite
11, cm) stets scharf hält. Der Arbeiter steht im
Torfschacht nnd wirft erst die stark zersehte,
darum weniger geeignete oberste Moorschicht
mittelst des Torfmessers in den Schacht, schnei-
det dann die Torfwand in Ziegellänge (30cm)
gleichlaufend der vorderen Kante lotrecht nach
abwärts an, dann senkrecht zur Vorderkante
iu Ziegelbreitc (15 cm) ebenfalls von oben
nach unten, schließlich sticht er dnrch wagrechte
Haltung der Messerfläche etwa 10 cm dicke
Ziegeln heraus und hebt mehrere gleichzeitig
auf die Mooroberfläche. Tas Stechen wird er-
schwert dnrch die zähen Fasern des W o l I-
g r a s t o r f s und dnrch die E i n l a g e -
r u n g v o n H o l z. Je mehr Holz im Moor,
mu so größer der Abfall. I m jüngeren Moos-
torf ist übrigens nur ausnahmsweise Klein-
holz, mehr findet sich nnter dein Oberflächen-
Nasen und das ineiste an der Grenze zwischen
jüngerem und älterem Moostorf, wo sich
ganze Stöcke (Stubben) in natürlicher Lcwe
fiuden. Ta die Torfarbeiter nach der Ziegel-
zahl bezahlt werden und bei größerem Holz-
reichtum des Moores die Tagesleistung eine

") Tode so viel wie Torfstück.

geringe ist, so gehört das herausgenommene
Holz dem Arbeiter, der es neben dem Geleise
in Haufen zum Trockuen stellt und als Brenn-
holz selbst verwendet oder verkauft. Das Lat-
schenholz aus dem Moor wird mehr geschätzt
als weiches Scheiterholz des Waldes, nur er-
fordert es mehr Hackarbeit als letzteres.

Tie A b f n h r der Torfziegel in die Hor-
den oder das Aufsetzen in Häufeln zwischen
den Horden besorgen meist Arbeiterinnen oder
erwachsene Kinder. Für das Stechen und Ein-
setzen von 1000 Ziegeln uud Einsetzen in Hor-
den wird im Gedinglohn 2 Kronen, bei vor-
hergehendem Hanseln 2 X 10 Ii bezahlt. Tie
Ablohnnng erfolgt jeden Sonntag. Tie Werk-
zeuge: Torfmesser (4 X) , Schaufel (0-90 Iv),
Rodehacke (2 X), Holzhacke (2 K) und Sckne-
bebock (14 K) hat der Arbeiter selbst beizustel-
len, während die Torfbretter und Horden vom
Torfwerk geliefert werden. Tas Einebnen der
Schachtsohle nnd die Herstellung von regel-
rechten Gräben, die in den Brenntorf einge-
schnitten werden, geschieht im Herbst oder im
darausfolgenden Frühjahr dnrch Tagarbener
(Lohn 2 Iv 40 d). Längs der 200 m
langen Stichkante werden meist 4 Partien
Stecher beschäftigt. Tie T a u e r der
Stichtorfgewinnnng richtet sich nach dem
Iahresklima. An der Nordseitc der Moor-
dämme ist oft noch Ende Juni Eis im
Torf. Tas Stechen des Streutorfs beginnt an
der Südkante im Monate I n n i nnd danert bis
znm Eintritte des Frostes im Herbst (Gesamt-
dauer 4 bis li Monate).

Bei geringem Holzgehalt im Torf sticht
ein Arbeiter im Tag bei lOstnndiger Arbeit
im Mittel 2500 Ziegel, von denen jeder
10X15XW cm' ^ 4-5 6m' faßt, so daß die
beiläufige T a g e s l e i s t u n g " ) 11 m

-) Wenn B r e n n t o r f in gleicher Größe nie
Ttreutorf gewonnen nnd in Horden getrocknet wird,
ist die Leistung von Nohtorf dieselbe, von Trockentorf
die doppelte, da 1000 trockene Vrenntorfzicgel 85? l<^
wiegen. Ohne Trockengerüst müssen die Vrenntorf-
6'egel kleiner (6X12X25 cm) gestochen werden, (5Z
wiegen dann 1000 Ziegel trocken nnr 329 !<?. Tcm-
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lors ist. Ta 1000 Ziegel ^11 1<̂  Trockentorf
liefern, so ist die Tagesleistuug uach dem spä-
ter erfolgten Trocknen beiläufig 10 c> Trocken-
torf.

4. T o r f t r ockne n.

Ta Strentorf das Nasser leicht aufsaugt,
würde er bei den großen Niederschlägen in
Sebllstiansberg, ans den Boden gelegt, nie-
mals trocken. Selbst in günstiger Zeit wür-
den beim Hänseln nur die obersten Ziegel
halbwegs brauchbar, aber bei jedem Negen
würden sie wieder feucht. Tarum ist in Seba-
stianZberg die Anwendung von Trocken-
gerüsten für Streutorf unumgänglich notwen-
dig. Ans den im 4. uud 5. Bericht der Moor-
kulturstation veröffentlichten Versuchen mit
verschiedenen Torstrocknnngsweisen geht her-
vor, daß sich die Sebastiansberger Horde
(Tafel 1?) mehr als alle anderen Trock-
nungsvorrichtnngen für die Gewinnung
von Streutorf eiguet. Meine Versuche
haben ergeben, daß die Anwendung d^r
Trockengerüste sich lohnt durch: Verbesse-
rung der Torfbeschaffenheit, durch Vermin-
derung des Abfalles, durch Verkleinerung des
Trockenplatzes, der überdies nicht stark ent-
wässert Zu seiu braucht, durch größere Unab-
hängigkeit vom Wetter, öftere Trockenplatz-
verwendung im Jahre, besonders aber dnrch
Arbeitsersvarung infolge Herstellung größerer
Soden, kürzerer Verfrachtung am Torffelde,
leichtere Abfuhr von demselben, endlich dnrch
Ersparung des Umlegens und Häufeins.

B e s c h r e i b u n g der H o r d e n .
Jede Horde besteht aus 3 lotrecht aufzustellen-
den Nahmen von der Form und Abmessung,
wie in der Abbildung angegeben ist, Höhe
ineist 180 cm, Breite 150 cm. Tie 0 wag-
rechten Querleisten sind in Abständen von
24 cm in Einschnitten der 3 lotrechten Trag-
balken festgenagelt, zur besseren Haltbarkeit
ist eine Qnerstange zur Versteifung vorhan-

gemäsz komint 1 cj Brenntorf kleiner Ziegel in diesem
Falle teuerer, als 1 s, Streutorf aus größeren
Ziegeln.

den. Tie 3 Nahmen sind, wie aus der Zeich-
nung hervorgeht, in Entfernungen von
15)0 cm aufgestellt und oben, nnten und quer
durch festgcuagelte Stangen verbunden. Die
Lagerhölzer werden noch durch 12 kurze, auf
das Moor gelegte Balken vor starkem Einsin-
ken geschützt.

Auf die festen Qnerstangen der Nahmen
kommen je 4 Paar lose Längsstangen von
350 cm Länge zu liegeu und auf jedes Paar
Stangen werden die Torfsoden (80 X 15 X
10 cm°) unmittelbar vom Stich auf die
schmale Kante so eingesetzt, daß ein kleiner
Zwischenraum bleibt. Auf jedes Paar Auf-
legstangen kommen beiläufig 25 Soden; da 24
Paare sind, so faßt eine Horde WO Soden,
dazn 200 Soden des Taches gibt 800") Soden,
bei enger Stellung 1000.

Tie Soden in der Horde stehen auf der
schmalen Kante, die Tachsoden hingegen lie-
gen auf 5 Paar Längshölzern flach anf. Tie
4 Längsfugcn der Dachreihen werden dnrch
ebenfalls flachgelegte Torfziegel zugedeckt, so
daß selbst nach eingetretener Schrnmpfnng
nicht viel Wasser in die Horden eintreten
kann. Geschieht dies doch merklich, wird das
Tach um gedeckt.

Tie Horden werden in Abständen von
150 cm voneinander (der Schmalseite nach)
in schnurgerader Nichtung aufgestellt uud der
Zwischenraum durch Lagen von 170 cm lan-
gen Staugen ebenfalls ansgenntzt, so daß ans
jede Z w i s c h e n h o r d e beiläufig 400 So-
den, einschließlich der Tachsoden, kommen.
Ta eine Sode 4-5 6m" faßt, so kommen auf
800 Soden der Horde 3-5 ,m°, ans 1090 Soden
4-5 m" Nohtorf. Je nach dein Netter kann der
Streutorf in Sebastiansbcrg ans der Horde
vier- bis sechsmal, vom Dach zweimal wegge-
fahren werden, während er, auf den Boden
gelegt, überhaupt nie trocken wird.

*) Häufig werden auf jedes Paar Längsstangen
nur 20 Soden aufgestellt, das gibt also 24 X 20 -
480 Süden in der Horde und nur 140 auf dem Dache
^ 620 Torfe. Weniger eng gestellter Torf trocknet
natürlich leichter.
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A u f f t e I l u n g dc r H o r d e n . All-
gemein läßt sich nur sagen, daß die Horden
womöglich gleichlausend oder senkrecht mit
den Entwässerungsgräben nnd Abfuhrwegen
sein sollen, wobei zu beachten ist, daß der
herrschende Rcgenwind die schmale Seite der
Horde trifft.

I n Sebastiansberg ist der Abstand der

3 X 7 — 21 wagrechte Querhölzer für
die Nahmen, je 2 m lang, 2 bis 3 cm dick,

3 Versteifungsholzer der Rahmen,
250 cm lang, 3 cm dick,

2 Versteifungsholzer der Horden, 4 m
lang, 3 bis 4 cm dick,

(1N0 Stück 10 bis 12 cm lange Nägel
und Arbeitslohn 2 K.)

Trockenvorrichtungen,

Hordenreihen 15 m und man nutzt den Zwi-
schenraum durch Legen von Hohlhaufen zu 25
Soden aus, die bei der Näumung der Horden
in dieselben eingesetzt werden, was allerdings
eine Arbeitsvermehrnng zur Folge hat.

D i e Kos ten der H o r d e n sind in
Ccbastiansberg beiläufig 9 K. An Fichtenholz
sind notwendig:
^ 12 Stück 2 m lange, 7 bis 14 cm dicke
Stammholzer,

W Velegstangen 5 350 cm Länge, 3 cm
Ticke.

Für die Zwischenhorden sind 7 X L . ^ 50
Stangen ^ 180 cm Länge nötig. Statt der
Stangenhölzer nimmt man in anderen Ge-
genden Latten (Zerschnittene Bretter) mit dem
Querschnitte 3 X 5 cm'. Sie werden behufs
Vergrößerung der Festigkeit auf die schmale
Kante gestellt.

H a l t b a r k e i t der H o r d e beiläufig
zehn Jahre, die untersten Pfosten gehen zuerst
zugrunde, die meisten Stangen halten länger
als zehn Jahre.
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Tollen Horden für V r e n n t o r f, nicht
für Streutorf angewendet werden, so sind auch
auf die obersten Stangen derHorden dieSoden
auf die schmale Kante zu stellen, damit die
Turchlüftuug und Trocknung leichter vor sich
gehen kann. Ein Eindecken der Horden durch
flach gelegte Soden, wie bei Streutorf, würde
die Trocknung sehr erschweren und ist überdies
zwecklos, da Breimtorf, sobald er einmal eine
Kruste hat, Wasser nicht wieder aufsaugt.

Tie H e r stclIun g skos tenvon 1000
Ziegeln Strentorf, die rund 400 k^ Trocken-
torf liefern, sind:

für Entwässerung und zweifache Ein-
ebnnng des Moores*) 16 k

für Stechen nnd Einsetzen des Torfes
in Horden 200 n

Abzahlung und Verzinsuug der Hor-
den'*) ' 27 Ii

Bodenzins 36 1i

Summe 2.79 I<
ohne Abfuhr und ohne Beitrag für die Werks-
leitung.

5. To r fst r e u h e rs te I l u n g.
Für die Verwendung des Torfs zu Stren

ist ein Ausfrieren der Ziegel uicht, wie bei
Brenntorf, schädlich, sondern sogar von Vor-
teil, da der Zusammenhang, des Torfs ge-
lockert, die Anfsaugungsfähigkeit vergrößert
nnd die Zerreißbarkeit der Ziegel dadurch er-
leichtert wird. Iufolge dessen werden im Herbst
sämtliche Horden mit Torf gefüllt, überdies
werden zwischen deu Hordenreihen Torf-
Rnndhanfen gebildet, die dem Frost die größte
Angriffsfläche bieten. Ter Torf in den Hor-
den trocknet bei starkem Wind im Frühjahr
sehr rasch, so daß bel günstigem Wetter im

") 1NU0 Sode» erfordern beiläufig 4 m" Nohtorf
entsprechend 4 in° Moor. Entwässerung und Eineb-
nung kostet beiläufig 400 I< für 1 Ii^.

^") Eine Horde kostet 9 Iv, hält 10 Jahre, wird
lî mal ii>' Jahre gefüllt und faßt einschließlich einer
^wischenhordc, deren Stangen 2 I< kosten, 1N0N So-
den, die 4NN I<°- Trockentorf liefern. Bei Annahme
U1?o Abzahlung und 5A Verzinsung entfallen auf
-M) Ivft trockenen Strcutorf 37 1i.

April (1i)04 schon im Feber) Trockentorf ein-
gefahren werden kann, woranf der im Hohl-
hanfen überwinterte Torf iu die Horde
kommt, um ebenfalls schnell zn trocknen.

Mi t dem Torfstechen wird in der Regel
erst begonnen, wenn aller überwinterter Torf
eingefahren ist. Tie Einbringung des Trocken-
lorfs geschieht dnrch Frauen, die in Körben
den Torf in die geräumigen Abfuhr-K i p p-
w a g e u briugen, die eine Abmessuug von
3-6X1-5X1 m" ^ 5-4 m haben und bis 1500
Torfsoden fassen. 2 bis 3 Mann schieben die
Kippwagen ans dem Feldbahngeleise mit
58 cm Spurweite in den Torflagerschuppen.
Tie T o r f st r e u f a b r i k besteht aus einem
Heizhaus mit 15 pferdekräftiger Tampfma-
schine, neben der eine Kreissäge zur Herstel-
lung der Ballen-Vrettchen aufgestellt ist,
einem Werksschuppen (12 m lang, 8 m breit)
mit Neißwolf, Elevator, Schüttelsieb nnd
Tampfpresse, 2 in einem rechten Winkel ge-
stellte Torflagerschuppen (60 X 10 ^- 30
X 10 m), in die das Feldbahugleise führt,
uud einem Ballenvorratsschuppen (32x8m) .

Tie T o r fs t r e n er z en gu n g ge-
schieht auf uachftehende Weise: Tie Torfziegel
werden anf einem endlosen Band (Elevator),
das durch 4 Arbciteriuucn beschickt wird, c>n-
porgeführt nnd fallen daselbst in den Trichter
des N e i ß w o l f s (Zerreißmaschine). I n
diesem fassen die kantigeu, hackig gekrünnnten
Zähue von 2 gegeneinander sich bewegenden
Walzen den Torf nnd zerreißen ihn. Tas er-
haltene Produkt wird durch ein Paternoster-
werk (Becherwerk) in den oberen Stock des
Werkschuppens anf em Schüttelsieb gebracht,
das den feinen S t a n b ( T o r f m n l l ) von
der gröberen T o r f s t r e u trennt.

Tnrch verschiedenmaschige Siebe hat man
es in der Hand, feinen oder gröberen Mul l zu
erzeugen. Gewöhnlich wird ' ^ Streu und ^
Mul l gewonnen. Abwechselnd wird nuu Torf-
streu und Torfmnll in die znr ebenen Erde
aufgestellte Torfpresse gefüllt. Tie, Scbastians-
berger Kniehebelpresse ist der Hopfenpresse
nachgebildet nnd von Lhaluvka in Priesen er-
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baut. I n die Presse werden vor der Stren-
emfüllung und nach derselben Balkenhölzer
gelegt. Nach der Pressung werden die Ballen
mit 3 Trähten zusannnengeschnürt und durch
einen Hebeldrnck auf eine Tezimalwage ge-
rollt. Tie Streuballen sind gewöhnlich 100 X
l>5 X ^0 cm, ̂ ^ 0-54 m' groß und wiegen im
Mittel 120 1<z- (Torfnmll etwas mehr). Torf-
streu aus ausgewintertem Torf ist leichter, oft
nicht einmal 100 1<^schwer. Tie Tagesleistung
jst 139^180 Ballen" Sie werden erst im Bal-
lenvorratsschuppen gelagert und von dort
durch einen Frachter zur Bahu (2 1<m) ge-
bracht (erst talabwärts, dann steil bergauf in
die Stadt und wieder talabwärts zum Bahn-
hof). Für 100 I<^ Torfstreu beträgt die Wa-
genfracht 14 Heller. Auf cineu Waggon wer-
den ungefähr 115—130 Ballen verladen. Die
Streufabrik ist mit Unterbrechungen durch
..'lwa 8—9 Monate im Betrieb. Beschäftigt
sind: 1 Torfwerksleiter, 1 Heizer, 4 Arbei-
terinnen beim Elevator, 2 Arbeiter zum
Streueinfüllen in die Presse, 2 Arbeiter zur
Herstellung der Ballen und 1 Arbeiter beim
Verladen. Torfstecher werden 15)—25 beschäf-
tigt. Zum Einsetzen der Ziegel in die Horden
und nach dem Trocknen znr Fülluug der Kipp-
wagen sind von Fall zn Fall 20—25 Arbei-
terinnen tätig. Tie Arbeitslöhne betrugen im
M'mstigsten Jahr 1911: 20.401 Kronen. Tie
Buchführung besorgt eine Hilfskraft. Ter aus-
ländische und zum Teil inländische Verkauf
wird durch einen Reisenden gegen feste Per-
rechnung durchgeführt.

(5'rzcussnisse des Torfwcrkes.

Tie Sebastiansberger Torfstreu hat eine
helle gelblich-braune Farbe und saugt beim
Wassergehalt vou 25—30^ das 10 bis 13fache
^'s eigenen Gewichts Nasser auf. Ter Aschen-
^'halt schwankt Mischen 1-5—3^. Tie Torf-
stren besteht ausschließlich aus Torfmoos- und
Wollgras-Torf. Tie Erzeugnisse sind derzeit
nachstehende:

, ^ T o r f st r e n in Ballen ab Bahnsta-
Sebastiansberg 2 X <!0 1i. Bei Bestellung

unter 1 Waggon erfolgt der Versand mittelst
Nachnahme und 20 1̂  Preiserhöhung für
100 !<«-. Tie Torfstrcu wird in Pferde- und
Ninderstallungen häufig augewendet. Jedem
Tier wird das erstemal eine 10—20 cm hohe
Streuschicht untergebreitet, wobei auf 1 m'
beiläufig 10 I<^ nötig sind. Jeden Tag wird
ein- oder mehrmals der Kot entfernt und die
Streu nach Zugabe von 2—4 1<«- trockener
Streu gleichmäßig verteilt. I m Jahresmittel
sind bei Pferden etwa 10 c>, bei Rindern 13 q
Torfstreu nötig.

Sehr gut eignet sie sich mich für Geflügel,
weniger für Schweine, nicht für Schafe. Torf-
streu kann ferner mit Vorteil verwendet wer-
den: zur Verschalung feuchter Wände, zur
Ueberlagerung feuchter Stalldecken, zur Auf-
bewahruug und Verpackung von Feldfrüchten,
zur Herstellung vou Eismieten usw.

2. T o r f m u 11 hat in Sebastiansberg
den Preis wie die Streu 2 X 00 n für 100 1<«-
und eignet sich vorzüglich für die Herstellung
von Torfmelasse. Der bei der Zuckerfabrika-
tion nicht kristallisierbare Zuckersaft wird
noch im warmen Zustande mit /̂>. seines Ge-
wichts Torfmull gemischt und liefert dann ein
haltbares, von Pferden gern genommenes
Futter. 1 ^ 1<T Hafer 5 1 Pferd kann durch
Torfmelasse ersetzt werden. Sehr gut verweud-
bar ist ferner Torfmull für Geruchlosmachung
der Aborte, wobei ein vorzüglicher Tünger ge-
wonnen wird. Leider hat aber diese Verwen-
dung wenig Fortschritte gemacht. Ferner ist
die Mischung der Dungsalze mit 21/2A Torf-
mnll behnfs Verhinderung der Klumvenbil-
dnng zn empfehlen.

3. I n s e k t e n p l a t t e n . Turch die
Kreissäge läßt sich der Torfziegel in dünne
Platten zerschneiden, die sich besonders zur
Auskleidung von Qehrmittelkästen, Furniere
von Bilderrahmen und zn kleinen Nippsachen
verwenden lassen. 100 Stück (1-5 X 11 X
22 cm) kosten ab Sebastiansberg 2 Iv 40 d.

4. I s 0 l i e r z i e g e l, in die Größe
X 12 X 23 cm' zugeschnitten, kosten ab Se-

bastiansberg per 1000 Stück 30—40 X. Sie

download unter www.biologiezentrum.at



- 48 —

eignen sich zur Herstellung von Zwischenwän-
den in Gebäuden und lassen sich mittelst Mör-
tel, Schusterpapp und anderer Klebstoffe leicht
verbinden.

5. T o r f z i e g e l (nicht zugeschuitteu)
sind ein vorzügliches Material zum Aus-
stopfen von Tieren, weil kein Geziefer im Torf
lebt und der Streutorf leicht uud elastisch ist.

0. M o o r e r d e ist die oberste stark ver-
witterte Torfschicht (Rohhumus und Neiser-
torf), die im halbtrockenen Zustande zusam-
mengescharrt in Gärtnereien und zu Moor-
bäderu Verwendung findet.

7. B r e n n t o r f (bei Gräbenherstel-
luug gewounen) wird zur Heizung der Ma-
schine verwendet.

. l l l . Führer durch die Moorlulturstation.

a) Die in Sebastiansberg erprobten Kulturverfahren.

1. Kultur des unabqetorftcn Moosmourcs.

(Fluren 19—34, 38, 39.)

a) W i e s e n.

Die Latschen werden gefällt und das Holz
zu Brennzwecken weggeführt, dann wird die
zu kultivierende Moorabteilung (am besten
20 ^r groß) durch Gräbeu vom Urmoor abge-
grenzt. Ter Oberflächen-Wuchs (Heidekräuter,
kleiue Latschen und Wollgräser) wird au
eiueiu sehr wiudigen Frühjahrstage wegge-
brannt (s. Tafel 8), wobei darauf zu achteu
ist, daß der Brand nicht weiter greift. Tes-
wegen müssen vom Graben, gegen den das
Feuer fortschreitet, vorher alle Pflanzen bi5
auf deu schwarzen Torf weggeräumt und iu
die abzubrennende Flur gefchafft werden. Ta
der Tors de^ eutwässerteu Scbastiansberger
Moores nicht nnter 8 8 ^ Wassergehalt hat, ist
ein Moorbrennen lim Gegensatz zu deu be-
schriebenen Heidebrennen) unmöglich. Das
Heidekraut und die Beeren-Reiser werden
durch das Feuer mit Ausnahme der Wurzeln
für mehrere Jahre beseitigt (da sie sehr lang-
sam wachsen), und es bleiben nur die Vülten
von scheidigem Wollgras, Seggen uud Torf-
moosen zurück (s. Tafel IN, linke Seite). Nun
werden die Rasen von der Flurmitte gegeu die
Grabenränder zu in umgekehrter Lage einge-
ebnet, wobei sämtliches Holz aus der obersten
Moorschicht entfernt wird. Hauptsache ist, daß

der Grabenrand stets der niedrigste ^eil des
Moores ist, und daß innerhalb der Flur kei-
nerlei Vertiefungen bleiben. Nach der Ein-
ebnnng werden im Herbst 20 ^ ä. 1 Q^ ge-
brannter Kalk gestreut. I m nächsten Früh-
jahr wird das Moor gedüngt (7 <̂  Thomas-
mehl, 6 q Kainit, 2 ^ Chilisalpeter 5 1 1^)
und der Dünger mit der Scheibenegge einge-
arbeitet. Hierauf wird für je 10 a 1 ni" ImPf-
erde (Straßenabraum oder Ackererde) und
gleich darauf die Sameumischung ausgestreut
und angewalzt. Je zeitiger im Frühjahr diese
Arbeiten geschehen, um so besser ist es. Die
Wiese bestockt sich noch in demselben Jahr sehr
gut und gibt im Herbst eiueu sehr schönen
Schnitt. I n den folgenden Jahren werden 4 cj
Kainit, 3 q Thomasmehl uud 1 cs Chilisal-
peter für 1'IiÄ gegeben. Der Heuschnitt (in
Sebastiansberg Anfangs bis Ende Jul i) ist
daun 50—70 c> 5 1 da. Das Grummet wird
nur nach früher Heumahd gemäht, sonst abge-
weidet. Statt des sehr teueren Chilisalfteters
wird von den Landwirten besser Mist, Jauche
oder mit diesen Mitteln hergestellter Kompost
verwendet. I n den letztgenannten Fällen ent-
fällt die Impfung. Der Wiesenertrag erreicht
in der Regel im 3. Jahr einen Höhepunkt und
geht dann etwas zurück, doch liefert die nun
fchon 14jährige älteste Wiese auf Moosnwor
(Nr. 39) noch immer im Mittel 40 c, H
ä 1 KZ..
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2. Die Kultur des Bruchmoores.
(Fluren 16, 18, 19.)

Sie ist am kostspieligsten. Da der Torf
aus Holzresten besteht, die nnter allen Um-
stäudeu beseitigt werden müssen, ist eine voll-
ständige Umarbeitung des Moores auf min-
destens 1 Fuß Tiefe nötig. Sehr schwierig sind
die Gräben im Bruchmoor herzustellen, weil
die Hölzer abgehackt werden müssen und die
Grabenwände wegen der stets vorhandenen
starken Verrottung des Torfs von Frost und
Nasser stark mitgenommen werden. Bei
Vrnchmoor muß darauf Rücksicht genommen
werden, daß diese Moorart weniger sackt als
Moosmoor, weshalb der Grubeuaushub stets
iu die Mitte der Flur zu bringen ist, nnd
sorgfältig jede Mulde an der Mooroberfläche
vermieden werden muß. Bei richtiger Behand-
lung des Vruchmoores ist allerdings der
Pflanzenwuchs besser, als auf einem gleich
stark gedüngten Moosmoor.

A. Kultur des abssetorfte» Moores.

Bei Gewinnung von B r e n n t o r f
bleibt in der Negel noch V2—1 m Torfabraum
iiber dem mineralischen Untergrund Zurück.
Tas abgetorfte Moor („Leegmoor") wird ent-
wässert, dann eingeebnet und weiter wie 1. be-
handelt. Schlimm ist es, wenn das Einebnen
nicht bald nach dem Torfstechen stattfindet,
weil sich dann Unkräuter einfinden: anf den
höheren Stellen trockenheitsliebende (nament-
lich Biirstling), in den Vertiefungen feuchtig-
teitliebende (Seggen, Wollgräfer, Binsen),
welche eine spätere Kultur sehr erschweren,
also verteuern, und da auch bei der sorgfältig-
sten Bodenbearbeitung Teile der Wurzelstöcke
der Nildflora zurückbleiben, die nachfolgende
Wiese dauerud verunkranten. I n einem der-
art verwilderten Zustande befanden fich die
Fluren 2—s>. Tas Einebnen regelloser Torf-
sticht kostet oft mehr als kultivierte Fluren
mif Mineralboden.

Bei der S t r e u t 0 r f g e w i n n u n g
bleibt der Brenntorf im Boden, darüber wird
nur die von den Stechern zurückgeworfene

Heideerde ausgebreitet. Ein Teil der von den
Torfstechern angelegten Gräben wird mit
ausgehackten Unkräutern der zu kultivieren-
den Flur ausgefüllt und zu oberst mit Torf
vou Moorerhebungen überkarrt. Statt ver-
fallene Gräben auszubessern, ist es zweck-
mäßiger, nene herzustellen. Der bei der Gra-
benherstellung erhaltene Brenntorf darf nicht
gebreitet werden, da er nnverwittert keinen
Kulturboden abgibt, sondern muß als Vrenn-
torf gestochen, getrocknet und abgeführt wer-
den. Sind mehr Unkräuter vorhanden, als
zum Zumachen verfallener Gräben nötig sind,
werden sie mit gebranntem Kalk kompostiert
und zerfallen dann rasch in eine fruchtbare,
weil gut zersetzte Moorerde.

Die ausläufertreibenden Unkräuter sind
durch Heransklauben der Wurzelstöcke n i ch t
zn vertreiben, es müssen daher die ganzen
Nasen beseitigt werden. Anch die stockbilden-
den Unkräuter müssen entfernt werden (z. B.
scheidiges Wollgras), weil sie sonst die Wiesen-
narbe verschlechtern. I m Frühjahr sind die
Nasen-Stöcke selbst ohne Werkzeng leicht ab-
zuheben.

I n den älteren Torfstichen wnrde der
jüngere Moostorf nicht bis zur vollen Tiefe
weggestochen und der darunter befindliche Holz-
torf (jüngerer Bruchtorf) blieb größtenteils
im Boden. Das Einebnen dieser Fluren
(Nr. 40—43) war sehr kostspielig, namentlich
wegen des vielen Latschenholzes. Seit der
regelmäßigen Abtorfung überlassen die Torf-
werke der Sebastiansberger Station gnt ein-
geebnete und von Holz befreite Moorteile
(Nr. 55—60), die keine weitere Bearbeitung
erfordern, als die Beseitigung der oberflächlich
angeflogenen Unkräuter (Weidenröschen,
scheidiges Wollgras, Heide) uud die Hcrstel-
luug, bezw. Ausbesserung der Gräben. Die
Düngung nnd Ansaat geschieht wie beim zu
kultivierenden Urmoor 1.

B r e n n t o r f (älterer Moostorf) und
L e h m aus dein Untergrunde, die beide bei
der Grabenherstellnng aufgebracht werden
können, geben den denkbar schlechtesten Kul-

4
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turboden ab, indem beide an der Luft eine
Kruste bekommen und dann keine Feuchtigkeit
mehr aufnehmen, also den keimenden Pflan-
zen die Ausbreitung der Wurzeln wehren.
Nur durch starke Kalkung und mehrjähriges
Auswintern werden beide Bodenarten physi-
kalisch derart verändert, daß sie bebaut werden
können.

4. Verbesserung verwahrloster Moorwicseu.

Die älteste Moorkulturart, die iu Scba-
stiansberg (Wohl in ganz Oesterreich) üblich ist
und von den Leuten heute noch ausgeführt
wird, besteht in der E r d a u s suh r auf das
Moor nach vorhergegangener Beseitigung der
Hölzer und Abbrennen der Reiser. Da Erd-
reich gewöhnlich 1 6m hoch aufgeführt wird, so
sind für 1 I-lÄ 10.00N m' Erde nötig. Eine
solche Bodenverbesseruug kaun offenbar nur
ein Moorbesitzer ausführen, welcher hinläng-
lich über Gespanne verfügt und über Arbeits-
kräfte, für die er keiue andere lohnende Ver-
wendung hat. Der Erfolg dieser Methode,
die in Salzburg schon 1632 im Schallmoos er-
probt wurde, ist sehr günstig, wird aber durch
den Umstand beeinträchtigt, daß mit der Erd-
auffuhr gewöhnlich weder Tünguug uoch Ve-
samuug verbunden wird, sollst würde die über-
karrte Flur sich im 1. Jahr bereits mit vor-
züglichen Futterpflanzen bewachsen, während
sich ohne Düngung uud Besamung zumeist
Unkräuter und minderwertige Pflanzen em-
findcn.

M i n e r a l e r d e v e r b e f s e r t Phy-
s i k a l i s c h , chemisch u n d b i o l o g i s c h
d a u e r n d den M o o r b o d e n . Vernach-
lässigte Moorwiesen lassen sich durch Düngung
mit Kainit uud Thomasmehl, besser mit
Jauche, etwas aufhelfen. Es erscheint dann
auch ohne Ansaat besonders Notschwingel
(I^eZtucZ. i'udra v!lr. f^Iwx), der bei alljähr-
licher Düngung schließlich nahezu Reinkultu-
ren bildet (nördlicher Teil von Nr. 16).
B e i m V o r h e r r s c h e n v o n U n k r ä u -
t e r n i st d i e D ü n g u n g u n r e n t a b e l
(siehe Angaben bei Flur 1), zu e m p f e h l e n

ist sie hingegen 1. auf vermoosten, oder mit
Borstengras bewachsenen Fluren, die mit
E r d e o d er K o m p o st ü b e r k a r r t u ud
b e s a m t w u r d e n . Es entsteht eine sehr
dichte Wiesennarbe aus den neu angesäten und
den ursprünglich vorhandenen Pflanzen. Der
Ertrag der fo behandelten Flur 68 stieg von
10 cj Borstgrasstreu auf 80 ^ gutes Heu
5 1 da.

2. Verlohnt Düngung nach U m b r u c h
verkommener Moorwiesen, wobei die schlechte
Niesennarbe zu unterst kommt und durch Ver-
faulen eine Gründüngung abgibt. Nach den
Ueberwintern der umgebrochenen Flur wird
im Frühjahr, wie oben angegeben, gedüngt,
der Dünger mit der Scheibenegge unterge-
bracht und unmittelbar darauf wird besamt
und gewalzt. Den Unibruch vou Moorwiesen
scheut der Landwirt gewöhnlich, da die Er-
fahrung lehrt, daß sich umgebrochenes Wiesen-
land sehr langsam wieder berast. Das trifft
aber nur zu, weuu keiue oder keiue geeignete
Samenmischung gegeben wird.

Wenn die Landwirte eine Moorwiese um-
brechen, so geschieht dies nur, falls Hafer oder
Roggen gebaut werden soll, wonach sich ohne
Besamung Wiesenpflanzcn einstellen, aber
nicht die besten, wie eilt Versuch in Flur 1 d
erwieseu hat.

d) F e l d f r ü c h t e .

Wegen der großen Niederschläge und der
geringen Sommerwärme ist der Anbau von
K a r t o f f e l n * ) und G e t r e i d e in Se-
bastiansberg n i ch t zu empfehlen (s. unten,
namentlich Flur 8 und 49). Erstere bringen
es nur bis zum ofachen Ertrag, letztere liefern
viel Stroh, aber wenig Korn, weshalb nach
mehrjährigen Versuchen der Anbau auf-
gegeben wurde. Lehrreich ist die folgende Au-
sammenstellung aus dem 6. Bericht der Moor-
kulturstation.

*) 1902 wurden am 15. Apr i l Kartoffeln gelegt,
gingen am 10. Ma i auf, blühten am 16. August und
wurden am 14. Oktober geerntet. Bemerkenswert
war, daß in Sebastinnsberg auch bei starker Kalkung
die Kartoffeln gewöhnlich keinen Schorf bekamen.
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Verhältnis vom Streu- Zum Körnercrtraa.
im Mittel im Mittel

nach Hitschmann; in Scbasticmsberg

Hafer 1'6 1 ^ 1
Sonnner-Gerste 1-3 1 3-3 1
Sommer-Roggen 2 -2 :1 7 : 1

Von Ackergewächsen gedeiht nur M i s ch-
l i n g gut.

Panschte (oder Futtererbse) 70 1<̂
Futterwicke 30
Hafer 60
Sommer-Roggen 60

für 1 !^ .
Preis einschließlich Impfung der Hülsen-

früchte 75 X.
Erbsen, Wicken, Kleearten wachsen wie

alle Schmetterlingsblütler auf Moor auch
ohne Stickstoffdünguug, falls sie geimpft wer-
den. Ich hoffte daher Mischling als Vorfrucht
für Wiesen verwenden zu können, um an
Stickstoffdünger zu sparen, bin aber wieder
davon abgekommen, da der wirtschaftliche
Nutzen ausblieb. Erstlich kosten die San,en,
die alljährlich gekauft werden müssen, viel, 2.
muß alljährlich gesät nnd stark gedüngt wer-
den, 3. entwickelt sich Mischling sehr spät, so
daß das Futter nur schwer Käufer findet, 4.
ist die hinterlassene Flur reich an Unkräutern.
Eine Dancrwiese kommt bei der Anleguug
nicht teurer, braucht uicht wieder angesät zu
werdeu und der Ertrag übersteigt bei nur hal-
ber Düuguug im zweiten Jahr meist die Dün-
gungskosten (s. unter Erträge).

c) S t r e u w i e s e u.
Könuen abgetorfte Fluren aus Geldman-

gel oder aus eiuem anderen Grunde nicht in
Futterwiesen verwandelt werden uud ist das
Moor wegen großer Moormächtigkeit oder
durch die Lage in einein Frostloch zur Auffor-
stung nicht geeignet, so empfiehlt sich die An-
legung vou Streuwiesen, die doch wenigstens
"nen kleinen Ertrag abwerfen, während die
verwilderten Stiche Oedland sind und nur Zu
l"cht bleiben. Ich versuchte erst m i n d e r -
^ ^ ' t i g e F u t t e r p f I a n z e n , weil sie im
"-mnenhnndel zu haben sind, bei geringer

Düngung für Streuzwecke zu bauen. Leider
sind die wichtigsten Streupflanzen (Schilf,
Blaugras uud Glanzrohr) im Sebastiansber-
ger Klima nicht verwendbar, da keine von
ihnen ausreift und eine geschlossene Narbe zu
lieferu vermag. Nach den bisherigen Erfah-
rungen hatte folgende Samenmischuug den
günstigsten Wuchs:

Rotklee 1 0 ^ 3 1<°-
Trahtschmiele 30 6
Nasenschmiele 10 6
Wolliges Honiggras 10 „ 3
Nuchgras 5 „ 2
Schafschwiugel 5 2-5
Notschwingel 20 10
Fioriugras 10 „ 2 „

100A 34-5 I<°-
3. 1 Irll.

Der Samenpreis 1l»13: «0 Iv, bei Selbst-
gewinnung vou Drahtschmiele, Rotschwingel
uud Ruchgras, die in Nenbrüchen und
Holzschlägen oft Reinkultureu bildeu, sind
uur um 36 X Samen zu kau feu. Die Dün-
guug dieser k ü n s t l i c h e n S t r e u w i e se,
die auch als Pferdehen gemäht werdeu kann,
ist mindestens in den ersten zwei Jahren un-
bedingt nötig, in den folgendeil läßt sie sich
stark herabmindern, nie aber ganz ersparen.
Da die Anlegungskosteu einer derartigen
Streuwiese mit Ausnahme der Düngung fast
so groß sind, wie bei einer Futterwiese, wäh-
reud der Ertrag, Wa5 Menge und Güte an-
belangt, weit hinter den Fntterwiesen Zurück-
steht, also eine Rentabilität ausgeschlosseu ist,
habe ich mir die n a t ü r l i c h e n S t r e u -
w i e s e u zum Muster genommen uud mich
mit der Vermehrung der einheimischen Streu-
pflanzen befaßt. Ihre Samen keimen meist
schlecht oder sind schwer zu sammeln (Z. B.
Reitgras) und im Handel uicht erhältlich.
Die Vermehrung kann daher fast nur durch
zerkleinerte Streugras-Raseu geschehen, die
in gleichen Abständen in die zu begrünende
Flnr gepflanzt werden. Hiebei ist zu beachten,
daß der Boden feuchter zu halten ist, wie bei
einer Futterwiese, weil soust die Urmoorpflan-
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zen (Heide, Beerenreiser) herrschend werden,
nnd das scheidige Wollgras Unebenheiten her-
vorruft, welche das Mähen zu Streuzwecken
sehr erschweren.

Tie zahlreichen „ s a u r e n W i e s e n "
auf dem abgetorften Sebastiansberger Moor
sind natürlich beraste eingeebnete Torfstiche
nach Brenntorfgewinnung. Ihre Pflanzen-
narbe besteht in weniger feuchten Lagen vor-
zugsweise aus Borstgras mit etwas Draht-
schmiele und Notschwingel- in feuchteren
Lagen aus Segge (Geineinseage nnd Grau-
segge), Nasenschmiele, schmalblättrigein Woll-
gras-, in sehr nassen Lagen aus Schnabel-
segge. Durch gleichmäßige Feuchterhaltung
und entsprechende Einebnuug, durch Ein-
pflanzung von Setzlingen ertragreicher Streu-
Pflanzen an mageren Stellen und späten
Schnitt ist einer sauren Wiese ohne D ü n-
g n n g ein Ertrag abzuringen, der allerdings
je nach der Pflanzenart nnr 5—15 ĉ  a 1 lili.
beträgt.

Die Umwandlung dieser Strenwiesen in
Fntterwiesen ist leicht, indem die Gräben
etwas vertieft, die Nafen n in gepflügt und uach
erfolgter Düugung Futterpflanzen gesät
werden.

c) A n f f o r st n n g e n.

Selbe werden in den abgetorften Teilen
des Sebastiansberger Moores vorgenommen,
wenn letzteres nur mehr 1/2 m Torf enthält
nnd zahlreiche Bodcnnnebenheiten die Wie-
senanlage Zu kostspielig erscheinen lassen.
Vorbedinguug ist die Ableitung des Wassers
ans den Pfützen, indem selbe miteinander
verbunden und schließlich in einen Graben
eingeleitet werden. Die Pflanzung geschieht
auf folgende Weise: I m Herbst werden dicke
Nasen ausgehoben und in Neihen ans den
Boden ausgelegt. I m Frühjahr werden auf
diese Nasenhügelchen 4—5jährige verschulte
Fichten gepflanzt. (Lochpflanznng ist verwerf-
lich.) Frostlöcher werden uicht bepflanzt, son
dcrn sind in Streuwiesen zu verwandeln.
Frost schadet namentlich in den Jahren mit
wenig Schnee. Unter Trockenheit hatte die

Aufforstung bisher nnr 1911 zn leiden. Als
Schutzholz ist in Sebastiansberg höchstens die
Haarbirke branchbar. Selbstgezogene Pflan-
zen sind jenen aus wärmeren Lagen vorzu-
ziehen. Außer Fichteu kommen nnr wenig an-
dere Baumarteu in Betracht, von denen bei
Besprechuug der Fluren die Nede sein wird.
Wegen der langsamen EntWickelung der
Bäume erfordern Waldversuche eiue min-
destens 25jährige Veobachtnngsdauer.'")

l) D i e V e rsnchsg a r t e n .

Sie haben den Zweck, den Besuchern der
Station vorzuführen: die wichtigsten Pflan-
zen des nnknltivierten Moosmuores, des
Niedmoores, die Entwickluug der Neinsaaten,
die Einwirkung der Tünguug auf die ver-
schiedenen Gewächse, die, widerstandsfähigsten
Zierpflanzen nnd die Entwicklung der Forst-
gewächse.

Von K ü ch e n g e w äch s en gedeihen
im Sebastiansberger Klima: Garten-Ampfer,
Schnittlauch, Winter-Zwiebel, Gartenkresse,
Dille, Kren, Radieschen, Nhabarber, Schwarz-
wnrzel. Von Z i e r p f l a n z e n dauern aus:
Feucrlilie, Goldwurz, ausdauerude Lupiue,
Pfingstrose, Märzveilchen, Sperrkraut, roter
Fingerhut, Graslilie, Aglei, Süßdolde, Mei-
sterwurz, Nachtviole, Eisenhut, Maiglöckchen,
Bandgras, Wasser-Schwertel, Nainfarn,
Federnelke, Alant, Liebstöckel.

Folgende einjährige Zierkränter kommen
gnt: Schleifenblume, Gretchen in der Stande,
Stiefmütterchen, Büschelschön, Boretsch.

Z ) T i e r i s c h e s u n d p f l a n z l i c h e s
G e z i e f e r.

Von der ursprünglichen Flora des Moo-
res fanden sich in den Kulturen ein: schmal-
blättriges Wollgras, Astmoos, Haarmützen-
moos, Or^tocwn pui'pui'euL, Gemeinsegge,
Gvausegge, Blutwurz, Waldläusekraut, schei-
diges Wollgras, Heide, Weiden.

-j Brüning hat nach 15jährigem befriedigenden
Wachstum seiner Aufforstungen nach Brnndkultnr
seine Methode empfohlen und nach 20 Jahren galten
seine Kulturen, die größtenteils gipfeldürr wurden,
alle für verloren.
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Mit der Komposterde eingeschleppt: Hüh-
nerdarm, der fleckenweise sogar die Lupine er-
stickte und namentlich die Gräser niederhielt,
das nicht minder schädliche einjährige Rispen-
gras, das Mastkraut, kriechender und scharfer
Hahnenfuß.

Mit dem Samen aufgebracht: kleiner
Sauerampfer (das lästigste Unkraut in Se-
bastiansberg, das namentlich bei schwacher
Düngung nach Klee überhandnimmt und durch
starke Stickstoffdüngung verdrängt werden
kann, während das in Büchern empfohlene
Kalken die Futterpflanzen wegätzt und den
Sauerampfer begünstigt, in alten Wiesen
verschwindet dieses Unkraut von selbst,) Klaf-
fcr, Hainsimse, Labkraut.

Durch den Wind zugeführt werden:
Herbst-Löwenzahn, Kuhblume, Weidenröschen,
Sumpfdistel, Wohlverleih, Weide, Vorsten-
gms. Flatterbinse, Fadenbinse, Froschbinse,
Drahtschmiele, Rasenschmiele kommen durch
Kompost und Samen auf die Wiesen. I n den
über 5 Jahre alten Kulturen ist der scharfe
Hahnenfuß, die Kuckucksnelke, der große Amp-
fer, das Wiesenschaumkraut und das Vorsten-
gvas eingedrungen, nur Torfmoos habe ich
seit Bestehen der Station nie in einer kulti-
vierten Flur auf Moostorf in Sebastiansberg
gesehen.

Die Wiesen der Moorwirte sind durch-
wegs viel stärker verunkrautet, als jene der
Moorkulturstation. Dazu tragen sehr viele
Umstände bei: eine unvollkommene Boden-
bearbeitung, Einebnung und Entwässerung,
Verwendung minderwertigen Samens, un-
genügende oder einseitige Düugung, kein stän-
diger Kampf mit dem Unkraut, nicht Ausbes-
serung der Kahlstellen, Duldung von Gestrüpp
in und um die Wiese. Damit ist auch angedeu-
tet, was bei der Unkrautbertilgung von Wich-
tigkeit ist. Jede Pflanze hat ein bestimmtes
Fcuchtigkeitsbedürfnis, unsere Futterpflan-
W^ durchwegs ein mittleres. Bei zu großer

asse stellen sich in Hochmoorwiesen: Seggen,

s und kriechender Hahnenfuß, großer
Schaumkraut, Kuckucksnelke, Binsen,

Bitt.erklee, Moose u. dgl. ein. Auf zu trockeuen
Stellen der Hochmoorwiesen sind: Arnika,
Bürstling, Thymian, Heidekraut, Trunkel-
beere, Flechten nichts seltenes. Zur allmählichen
Vertreibung genügt in manchen Fällen die
Regulierung der Feuchtigkeit in Verbindung
mit der Düngung. Man darf nicht vergessen,
daß nährstoffarmer Boden auch nährstoffarme
oder schwer verdauliche Pflanzen hervor-
bringt. Astmoos z. V. herrfcht besonders in
nicht gedüngten, oft auch schattigen Wiesen
vor. Durch Herauseggen des Mooses mit der
Kettenegge ist für die Kultur nichts gewon-
nen, denn die Moose wachsen wieder nach,
wenn nicht gedüngt wird. Eggen ohne Dün-
gung ist daher zwecklos. I m allgemeinen be-
günstigt Düngung die gehaltvollen Futter-
pflanzen.

Die beste Unkrautvertilgung ist daher die
Förderung der Futterpflanzen durch Dün-
gung. Je gehaltvoller eine Futterpflanze, um
so mehr Dünger braucht sie in der Regel.

Von t i e r i s c h e n Feinden schaden den
Kulturen am meisten die Mäuse und das Zie-
sel. Nach schneereichen Wintern ist ihre Zahl
groß, während nach schnemrmen, frostreichen
Wintern die genannten Nager fast zur Gänze
aussterben und sich nur durch Zuwanderung
erhalten.

k) K l i m a t i s c h e E i n f l ü s s e .
Hinlängliche Entwässerung vorausgesetzt,

ist auf das Gedeihen der Kulturpflanzen we-
niger die Physikalische und chemische Beschaf-
fenheit des Torfs als vielmehr das Klima
ausschlaggebend. Meine Versuche ergaben:

Einjährige Ackerpflanzen, welche fast
durchwegs in wärmeren Gegenden ihre Heimat
haben, bleiben in kalter Lage wie in
S e b a s t i a n s b e r g klein und haben
überhaupt nur eine geringe Stofferzeugung.
Die einheimischen ausdauernden Wiescngrä-
ser gedeihen hingegen meist gut, doch ist der
Ertrag im allgemeinen kleiner als in warmer,
hinlänglich feuchter Lage. Die Wiesen geben
im Sebastiansberger Klima nur einen guten
Schnitt, der zweite ist schwach; in wärmeren
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Lagen Böhmens erzielt man auf Moor zwei
bis drei Schnitte.

Als ein Beispiel diene die Masseerzeu-
gung bei B l a u g r a s in warmer nnd kalter
Lage. Die genannte Pflanze wird in Wär-
nieren Gegenden ans Moor bis 2 ni, minde-
stens 1-5 m hoch und liefert per 1 da minde-
stens 100 q, trockene Stren, während dieselbe
Pflanze im Sebastiansberger Klima bis
0-9 m, meist nur 0-6 m, hoch wird und höch-
stens 3l) c> Stren liefert. I n wärmeren Lagen
reift Blaugras aus, der Bestand wird daher
von Jahr zu Jahr dichter. I n Sebastiansberg
reift Blaugras gewöhnlich nicht, der Bestand
wird daher von Jahr zu Jahr lockerer. Auf
wärmerein, hinlänglich fenchtem Moor ist
Blaugras ohne Düngung die wertvollste
Strenpflanze, im Sebastianslerger Klima ist
ihr Anbau vollkommen aussichtlos.

Um über die Wirkung des kalten Klimas
ein beiläufiges Maß zu erhalteu, wurde durch
drei Jahre die mittlere Höhe der Pflauzeu im
Staaber Versuchsgarten (auf Mineralboden
und 320 m Meereshöhe) mit den aus gleichem
Saatgut in Sebastiansberg auf Moor bei
840 m. Meereshöhe gezüchteten Pflanzen ge-
messen. Daß das Klima uud uicht der Boden
die Pflanzenhöhe (hinlängliche Dünguug vor-
ausgesetzt) beeinflußt, davon überzeugte ich
mich durch Aubauversuche eiuer Auzahl von
Pflanzen gleichen Samenurspruugs iu wär-
mer gelegenen Mooren des Böhmerwaldes.
Die in Sebastiansberg gezogenen Pflanzen
erreichten nur uachsteheuden Bruchteil der
Höhe der iu Staab gezüchteten Arten:

VZ: Hanf,
^ : Leindotter, Sonnenblume, Schwarz-

kümmel,
i / ; : Koriander, T i l l , Raps, Schleifen-

blume, Liebstöckel, Englische Erbse, Schab-
ziegerklee, Gretchen im Busch, Mohn, Mohär,
Spinat, Griechisches Heu,

^>: Wermut, drei Gerstenarten, Garten-
kresse, Anis.

Dieselbe Sorte: Turnips, Mähre, Rettich,
Schwarzwurzel, Topinambur Kartoffel

brachte iu Sebastiansberg im Verhältnis zu
Staat, nur 1/2—' 1« des Ertrages an Wurzel-
früchteu.

Die Kulturpflanzen blühen im kälteren
Klima durchwegs später oder kommen über-
haupt uicht zur Blüte und erzeugen weniger,
bezw. keinen Samen. Auch in dieser Bezie-
hung bilden nur weuige Futterpflanzen eine
Ausuahme.

Nicht zur Blüte kameu iuuerhalb der 10
Jahre: Wuudklee, Nießwurz, Knollenziest,
Sinngrün.

Selten Zur Blüte, nicht zur Fruchtbildung
kamen: Topinambur, Sonnenblume. Alant,-
Hanf, Eberraute, Bandgras, Glanzrohr, Mo-
här, Bartnelke.

Wohl zur Blüte, uicht zur Fruchtentwick-
lung kamen: Weiße, gelb'e uud blaue Lupine,
Sojabohne, Pferdebohne, narbonnensische
Wicke, Futterwicke.

Vou sehr großem Einfluß auf das Wachs-
tum der Pflanzen ist das jeweilige I a h r e s-
k I i m a. I n nassen Jahren gedeihen beson-
ders die feuchtigkeitsliebenden Pflanzen in
h i n l ä n g l i c h e n t w ä s s e r t e r Flur und
die Saateu entwickeln sich gut, dagegen wird
die Ernte schlecht eingebracht. I n den mehr
trockenen Jahren sind die trockenheitsliebenden
Gräser vorherrschend nnd der Ertrag der
w e n i g e n t w ä s s e r t e n Fluren steigt.
1902 herrschte infolge des kalten trockenen
Frühjahrs Kammgras und Honiggras vor,
obwohl letzteres nur in der ältesten Flur 189?
angebant und schon in 2 Jahren ausgestorben
war. I n den trockenen Jahren 1904 und 1911
standen die Kulturen auf Moorboden durch-
wegs günstiger als anf Mineralboden. I n
schneearmen Wintern (1905, 1909) froren die
Wiefcnpflanzen an nasseren Stellen >aus. 1910
schadete der Frost vom 20. auf den 21. Juni
namentlich den Nadelhölzern nnd Hülsenfrüch-
ten. B e i i u starken Wechsel u u d dem
g r o ß e u E i u f l u ß der I a h r e s w i t -
t e r n n g a u f d i e M 0 0 r k u l t u r b e-
r e c h t i g e n a l s o n u r j a h r e l a n g e
Versuche zu h a l b w e g s r i c h t i g e n
Schlüssen.
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b) Erfahrungen über Entwässerung, Bodenbearbeitung, Düngung, I m p f u n g ,
Vesamung, Kosten und Erträge.

1. Entwässerung.
Daß Moore der Gebirge nicht entwässert

werden sollen, weil sie angeblich wie die Glet-
scher ill fenchter Zeit das Wasser aufsaugen
und in trockener Zeit abgeben, ist ein Aber-
glaube. Tas Moosmoor gibt in trockener Zeit
keinen Tropfen Wasser*) ab, in feuchter bei
der Schneeschmelze sehr viel, weil der Torf
wegen der Wasser haltenden Kraft auch in
trockener Zeit einige mm unter der Oberfläche
mit Wasser gesättigt ist und nur das Mehr an
der Oberfläche abfließen und verdunsten kann.

Bei Anlegung von Gräben sackt das Moor
um so mehr, je tiefer und feuchter es ist. 0-6 m
tiefe Gräben sind im Moostorf in 2 Jahren
0-40 m, in Niedtorf 0-50 m, iu Vruchtorf
0-55 m tief. Als zweckmäßigste Entfernung
der Gräben faud ich 20 m, als genügende Gra-
bentiefe 0-60 m. Infolge der großen Nieder-
schläge in Sebastiansberg ist eine zu starke
Entwässerung nicht zn fürchten, Stauvorrich-
tungen erwiesen sich als zwecklos. Das Gra-
bennetz ist im Moosmoor bei offenen Gräben
rechtwinkelig zu machen, Böschungen sind höch-
stens bei Hauptgräben nötig. Als Ueberfahrts-
stellen verwendet man am besten 4 m lange
eckige Kastenschleusen von 15—30 cm Licht-
weite. I n Nebengräben genügen wegen ge-
ringer Wasserführung Stangendrains, über
Hauptgräben führen ausnahmsweise Brücken.
Bei 2 Zementrohrdurchlässen soll erprobt wer-
den, ob sie (wie behauptet wird) durch das
Moorwasser stark leiden.

Die Grabenherstellung erfolgt im Moos-
moor,cim schnellsten auf folgende Weise: M i t
dem Böhmerwald-Torfspaten werden nach der
Schnur die Seiten des Grabens angeschnitten,
danu die Rasenstücke, falls das Moor bewach-
en ist, mit der englischen Plaggenhacke ent-
fernt.

Das Herausheben des Torfs mit dem
Spaten geht schneller als bei Mineralboden,
falls kein Holz im Torf ist.

Am meisten Mühe erfordert die Heraus-
nahme der Holzstöcke und der wohlerhaltcnen
Wurzeln, die erst bloßgelegt werden müssen,
bevor der Stock mit festen Hebeln gehoben
werden kann. An Stelle der Holzstöcke bleiben

Vöhmerwald-
Torfspaten Plaggenhacke

1904 floß im Summer 2 Monate lami kein
M ab. trotz der 80 mm Niederschläge, auch der
nen in der 3orfstrcufabrik versiegte.

Löcher im Moor, die ausgefüllt werden müs-
sen, nachdem die Grabenböschungen mit Torf-
ziegeln herausgemauert worden sind. Haupt-
gräben in tiefgründigem Moor dürfen nicht
gleich in voller Tiefe hergestellt werden. Sie
gehen in einem Jahr stark zusammen und die
Grabensohle quillt auf. Es wird darum im
2. Jahr längs einer Grabenkante neuerdings
Torf gestochen und die gewünschte Grabentiefe
hergestellt, bis die Sackung in der Hauptsache
vollendet ist. Der bei Hauptgräben ausgeho-
bene Torf wird zu Streu- oder Brennzwecken
verwendet, wodurch sich die Herstellungskosten
vermindern, oder er wird zum Einebnen der
Flur benützt.

Bei offenen Gräben sind jährlich Nach-
besserungen nötig. I n Moosmoorgräben han-
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oelt es sich meist nur um Beseitigung von
Einschlemmung und Ausbesserung der Sohle
nnd Seitenwände der Gräben, bei Niedmoor-
gräben hingegen überdies um Beseitigung des
im Graben entstandenen Pflanzenwuchses.

Gedeckte G r ä b e n .

Stangendrainage ist in holzreichen Gegen-
den meist die billigste und zweckmäßigste Ent-
wässerungsart. Bei Aushebung des tiefen Gra-
bens im ungesacktenMoor(1-40—1-60m) wird
bis zur halben Tiefe der Torf mit gewöhnlichen
Geräten hevausgestochen, Her Graben sackt
dann sehr bald. Nachher wird dann unter

aber nicht genau über die unteren zu liegen
kommen sollen, hierauf nochmals Stangen.
Ist die Grabensohle zu breit, so werden die
Stränge, damit sie sich nicht verschieben, an
geeigneter Stelle durch lotrecht eingeschlagene
Pfähle in ihrer Lage festhehalten. Bei langen
Drains gibt man nicht 2. sondern 8 Lagen
Stangen und deckt dann die oberste mit umge-
kehrtem Rasen.

Schwartendrmnage wird auf die Weise
hergestellt, daß auf die Grabensohle auf sehr
lockerem Moor erst Querprügel gelegt werden,
darüber eine Schwarte, dann 2 Stangen, dar-
über eine Schwarte und, wenn es angezeigt

Belassung einer Stufe (siehe Abbildung) mit
dem schmalen Drainspaten bis zur vollen
Grabentiefe Torf herausgehoben, wobei die
Sohle nur 2—3 6m, breit gemacht wird.
Schließlich liegt, da sich der Boden setzt, der
Drain nur zirka 1 m tief. Auf die Graben-
sohle kommen in Abständen von beiläufig 1 m
quer gelegte Prügel von Sohlenbreite, und
darüber werden Stränge von je zwei 6 m> lan-
gen, am Wurzelende mindestens 1 6m dicken
Stangen mit übergreifenden Enden gelegt.
Wichtig ist, daß die Stangen vor dem Legen
erst ordentlich trocken sind, weil sic dann nicht
so leicht morsch werden, was sonst bei stän-
digem Wechsel von Luft und Wafser leicht ein-
tritt. Auf die Stangen kommen wieder in Ent-
fernungen von 1 m quer gelegte Prügel, die

crscheiut, nochmals Stangen und eine
Schwarte.

Faschinendrainage. Es werden vom
Knieholz der Mooroberfläche Bündel von
25—30 om Durchmesser und 1 m Länge mit
Draht stark zusammengeschnürt und eng an-
einander in den ausgehobenen Graben gelegt,
darüber umgekehrte Rasen gegeben und mit
Torfmaterial zugedeckt. Stangendrainage gibt
weniger Arbeit und ist sicherer, bei Faschinen-
drainage hingegen ist außer Draht kein Mate-
rial zu kaufen. Auch der Draht läßt sich erspa-
ren, wenn man das Abraumholz der Moor-
oberfläche (Reiser, Latschenäste) in möglichst
langgestreckte Streu zerhackt und mit jungen
Fichtenstammhölzern (Stangenholz) in mäch-
tiger Schicht in den Graben bettet, darüber
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umgekehrte Rasen gibt und schließlich Torf
darauf schaufelt. Zur Faschinendrainage eig-
nen sich am besten alte Gräben, die ohne viel
Erdzufuhr in Drmnagen umgewandelt wer-
den sollen, vorausgesetzt, daß geeignetes Krüp-
pelholz hinlänglich vorhanden ist.

Nöhrendrainageu wurden in Flur 2 im
Jahre 1897 ausgeführt. Die Saugdrains lie-
gen 15 in, von einander in 1-10 m Tiefe größ-
tenteils in mineralischem Boden. Wo das
nicht der Fall ist, z. B. im Urmoor, würden
Schwarten untergelegt worden sein. Die

Saat einzudrücken und Unebenheiten Zu be-
seitigen. Die eiserne Walze zu 5 ^ genügt in
Sebastiansberg.

Die D o p p e l r , a d hacke Planet jun.
erwies sich nur auf gut verrottetem Moor,
namentlich im Garten brauchbar.

Tie P l a g genh acke wird in Oester-
reich noch viel zu wenig verwendet, obwohl sie
beim Abschälen der Nasen, Einebnen des Moo-
res, Behacken desselben, vorzügliche Dienste
leistet. Allerdings ist sie schwerer als die ge-
wöhnliche Haue und wird darum von den im

Scheibenegge.

Nöhrendrainage versagte an einer Stelle in-
folge Ockerausscheidungen.

2. Bodenbearbeitung.
Wichtige Maschinen und Geräte sind:
Sche ibenegge . Sie ist das wichtigste

Gerät für die Moorbcarbeitung, sei es zur
Herstellung des Keimbeetes für die Wiese oder
Acker, sei es Zur Unterbringung von Dünger.
Sie erspart viel Zeit und Menschenkraft, so
daß sie für größere Moorkulturen unentbehr-
lich ist.

Die W a l z e ist auf Moor nötiger als
auf Mineralboden. I m Frühjahr muß sie das
vom Frost gehobene Wurzelwerk der Pflanzen
wieder andrücken, dann hat sie die ausgestreute

Taglohn bezahlten Arbeitern nicht gerne
verwendet. (Siehe Abbildung S. 55.)

Von P f e r d e schuh e n sind die besten
die schwedischen.
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Bei der Besprechung der Fluren wird
immer wieder betont werden (siehe Schluß
dieses Abschnittes), daß der Pflanzenwuchs um
so günstiger ist, je tiefer das Moor bearbeitet
wurde. I n unveränderten, sogenannten „ge-
wachsenen" Torf vermag keine Pflanzenwur-
zel einzudringen und lebt kein Tier (aus
Luftmangel).

3. Düngung.
I m allgemeinen läßt sich von der Dün-

gung sagen, daß sie um so stärker Zu bemes-
sen ist:

1. je geringer der Kulturwert des zu be-
bauenden Torfes,

2. je geringer der Verrottungsgrad ist
(dieser ist um so größer, je wärmer die Lage,
je besser und länger das Moor kultiviert ist
und je gründlicher es bearbeitet wurde),

8. je anspruchsvoller die anzubauenden
Pflanzen und je größer die Ernte ist.

Es wird ausdrücklich bemerkt, daß die für
Moosmoore im Sebnstiansberger Klima er-
probten Zahlen (das gleiche gilt von der Ent-
wässerung und Bodenbearbeitung) nur für
Moore mit ähnlichein Torf und ähnlichem
Klima gültig sind, also keine Verallgemeine-
rung zulassen, namentlich nicht für Nied-
moore oder Moosmoore warin er Gegenden.
I m allgemeinen sind die Urbarmachungs-
kosten bei ungünstigem Klima größer, oie Er-
träge kleiner als bei wärmerein Klima. Die
zweckmäßigste Düngermenge wird auf folgende
Weise bestimmt:

Es werden auf einer Flur gleicher Moor-
beschaffenheit 4 Quadrate von je 1 ^ (10 m
im Gevierte) Größe ansgesteckt. Alle 4 erhal-
ten dieselbe Grunddüngung, z. V. von
Kali und Stickstoff. Von den 4 Probeflächen
erhält die erste keine Phosphorsäuredüngung,
die folgenden steigenden Mengen davon. Die
Ernte jedes Ars wird gleich nach dem Schnitt
gewogen und eine Probe von 5 1<«- zur Trock-
nung entnommen. Aus dem endgültigen Ge-
wicht dieser Proben wird dann das Heu be-
rechnet. Aus den Preisen der angewandten
Düngermengen und der erzielten Ernten läßt

sich berechnen, welche Phosphorsäuregabe für
die Flur rentabel ist. Auf gleiche Weise wird
auch die zweckmäßigste Menge der Kali- und
Stickstoffgabe bestimmt. Der Versuch wird
mindestens 3fach oder in 3 aufeinander fol-
genden Jahren für verschiedene Torfarten ge-
sondert lausgeführt, wobei selbstverständlich
über das Gedeihen, beziehungsweise Nicht-
gcdeihen der Pflauzen der verschieden ge-
düngten Fluren während der Vegetations-
periode genaue Aufzeichnung gemacht werden.

I n manchen Fällen empfiehlt sich
S t r e i f e n dü n g u n g. Hiebei erhalten die
Fluren eine verhältnismäßig geringe Dün-
gung mit sämtlichen leicht erschöpfbaren
Nährstoffen und dann werden Streifen von
3 bis 4 m Breite nochmals mit je einem Dün-
gemittel versehen. Stellt sich heraus, daß der
nut Stickstoff stärker gedüngte Streifen eine
größere Ueppigkeit aufweist, so ist offenbar
das Moor für ein Mehr an diesem Nährstoff
dankbar, ist im Kalistrcifen keine Wirkung
feststellbar, so erscheint eine Steigernng der
Kaligabe nicht nötig, ja es kann möglicher-
weise mit der Kaligabe herabgegangen
werden.

I n jedem Jahr wird dem Streifen eine
andere Richtung gegeben, so daß auch die Nach-
wirkung der Düngung beobachtet werden kann.
(Siehe Abbildung.)

1899 1900

Kali

Chili

Thomasmehl

K
al

i

1901
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I n allen jenen Fällen, in welchen die
Wägung der Dünger- und Erntemengen nicht
überwacht werden kann, gibt diese von nur
zuerst 1899 eingeführte Streifendüngung je-
dem Landwirt ein leicht ohne Zeitverlust aus-
fürbares Mittel an die Hand, ein beiläufiges
Urteil über die Zweckmäßigkeit oder Unzweck-
mäßigkeit einer Düngung zn gewinnen. Ab-
zuwiegen sind hier nur Probemeter.

G e b r a n n t e r K a l k wirkt nicht nnr
als Nährmittel, sondern auch zur Förderung
der Torfzersetzung. I n Sebastiansberg sind
zu Beginn der Kultur des Moostorfs 20 c,
für 1 d l̂ genügend. Später wird wegen des
hohen Gehalts an Kalk im Thomasmehl die
Wiese nicht mehr gekalkt. Auch ungebrannter
Kalk, der verwendet wurde, bewährte sich, kam
aber trotz des nnr halben Gehalt von Calcium-
oryd gerade so tener, wie gebräunter Kalk.

Kali wird in Form von Kainit oder 4 0 ^
Kalisalz gegeben. I n letzterem kommt der
wirksame Bestandteil mit Zufuhr etwas teu-
rer. Für Wieseil empfehlen sich das erste Mal
4—7 c> Kaiuit (für Hülseugewächse s»—12 c>),
iu den folgenden Jahren 2—4 q.

An P h o s p h o r d ü n g e r wird das erste
Mal 5^10 c, Thomasmehl, später 2—4 c, ge-
gebeu. Auch Rohphosphat wirkte günstig.

S t i cksto f f d ü n g u n g ist im Scka-
stiansberger Klima wegen der schlechten Ver-
rottung des Turfs und der darausfolgenden
Unlöslichkeit des Stickstoffs unentbehrlich.
I m unbearbeiteten Torf fehlen nitrifizierende
Bakterien, siewerden aber im Straßenabraum,
Kompost oder in tierischem Dünger zugeführt
uud vermehren sich bei starker Entwässerung
uud Bodenbearbeitung rasch. O h n e St i ck-
s lu f f gedeihen in Sebastiansberg nur die
bodenstetcn Pflanzen der Moosmoore (wegen
der Nurzelbakterien) und die Schmetterlings-
blütler, falls sie geimpft werden, alle anderen
brauchen 2—4 ^ Chilisalpeter oder Mist bzw.
Jauche zur Düngung.

Für Stickstoffdüngung erwiesen sich nach
meinen Versuchen auf Moosmoor dankbar:

Knaulgras, Wiesenschwingel, fruchtbare
Rispe, gemeine Rispe, Wiesenrispe, Glanzrohr,
unbewehrte Trespe, Goldhafer, französifches
Raigras, Timothe, Fuchsschwanz, Kammgras,
englisches Raigras.

Hingegen gediehen noch bei schwach e r
S t i c k st o f f d ü n g u n g ebenfalls in abstei-
gender Reihe geordnet: Ruchgras, gemeines
Stranßgras, Fioringvas, Drahtschmiele, echter
Rotschwingel, Schafschwingel, Hainrispe, vio-
lette Rispe.

Von den Versuchen, welche die N o t w e n-
d i gke i t de r S t i ckst o f f d ü n g u n g er-
gaben, seien erwähnt: I n einer Reihe von
Fluren wurde die eine Hälfte mit stickstoff-
haltiger M i s c h u n g ^V: 6 «̂  Kainit, 6 y
Thomasmehl, 3 c; Chilisalpeter ä 1 da ge-
düngt (Kosten 147 X) , die andere Hälfte er-
hielt die stickstofffreie M i schu n g L : 12 q
Kainit nnd 8 cj Thomasmehl (Kosten 106 I<).

F l u r 64 (1909):

H a f e r , grün geschnitten, lieferte per
1 ar ohne Stickstoff 69 I<^ grüne Masse, mit
Stickstoff 357 k^ grüne Masse, also beiläufig
das Fünffache. Knaulgras uud euglisches
Raigras eutwickelten sich auf der mit Stickstoff
gedüngten Flur normal, auf der ohne Stick-
stoff wurden, die Pflanzen gelblich, blieben
klein uud gingen teilweise ein. Hingegen lie-
ßen P e l u s ch k e nnd R o t k l e e keinen Un-
terschied erkennen, ob sie nun Stickstoff erhiel-
ten oder nicht, denn infolge der Wurzelbakte-
rien konnten sie sich den Stickstoff rius der Luft
verschaffen. Der Düngungsversuch 1910 fort-
gesetzt ergab:

Knaulgras ohue Stickstoff nur den
dritten Teil des Ertrages,

Englisches Raigras ohne Stickstoff
nur den vierten Teil des Er-
Ertrages,

Fruchtbare Rispe ohue Stickstoff uur
den siebenten Teil des Ertrages

der mit Stickstoff gedüngten Abteilung. Um-
gekehrt war bei Rotklee der Ertrag der ohne
Stickstoff gelassenen Flur 1-2 so groß wie bei
der mit Stickstoff gedüngten Flur. Die Grä-

download unter www.biologiezentrum.at



60 —

ser bleiben ohne Stickstoff klein (Höhe ^/, bis
^ gegenüber der mit Stickstoff), hellgrün,
zeigen zahlreiche Fehlstellen und mehr Un-
kräuter.

D i e F l u r e n 19—25:
Der Ertrag im 1. Schnitt war für die

1907 angelegten Wiesen auf unabgetorftem
Moosmoor für je 10 a:

Samenmischung s. S. 61 Fluren
bei Volldüngung

L 1909

Vei Düngnng

Volldüngung
1909

halbe Dünger-
menge 1913

norddeutsch
schwedisch
bayrisch
dänisch
Sebastiansberger

23

25

22

24

2) ohne Stickstoff
150 KZ Heu

170

220

310

380 ..

b) mit Stickstoff
412 ks Heu
385

540

594

501

370
363
310
306
510

Mittel 246 kß Heu 486 Heu 372* )

*) V e i V o l l d ü n g u n g w ä r e n die E r t räge i n diesem wegen großer Kä l te u n g ü n s t i g s t e n
Fahr wesentlich höher gewesen.

Die
Tüngnng

Nachwirkung der stickstoffhaltigen
^ gegenüber der stickstofffreien Dün-

gung >L war im folgenden Jahre 1910 bei
gleicher Düngung (Mischung ^ ) deutlich aus-
geprägt: 51 h gegenüber 40 <̂  Heu ä 1 da.

Bei Mischling (Saubohne, Peluschke,
Hafer und Roggen) sah die mit stickstoffhalti-
gem Dünger versehene Flur von weitem wie
ein Getreidefeld, die ohne Stickstoff belassene
wie ein Erbsenfeld aus.

4. Impfung.

Der Umstand, daß die Hülsengewächse
trotz des größten Stickstoffgehaltes doch anf
Stickstoffdnngung nicht angewiesen sind, hat
seinen Grund in dem Vorhandensein von
Bakterien, die an den Wurzeln der Schmetter-
lingsblütler Knöllchen bilden und den Luft-
stickstoff zu verwerten vermögen. Wenn ein
Hülseugewächs anf einem Voden noch nie ge-
baut wurde, so ist die Zufuhr der Wurzelbak-
terien, die übrigens nicht für alle Hülsen-
gewächse die gleichen sind, nötig. Das geschieht
durch Erdreich von Aeckern, auf denen die be-
treffenden Pflanzen gut gedieheu und Knöll-
chen ansetzten, oder durch Reinkulturen, die

leicht und schnell durch die Post zu beziehen
sind, während die ImPferde namentlich für
größere Fluren Bahnfracht erfordert und
mehr Arbeit und Geld kostet.

Ich bezog erst I m P f e r d e von Ocko-
nomierat Dr. S a l f e l d in Lingen, dann
Prof. H i I t n e r s N i t r a g i n durch die
Farbwerke vorm. L u c i u s und B r ü n i n g
in Höchst am Main, schließlich von K ü h n in
Wesseling-Küln. I n Hinkunft wird auch
Rze t o g e n von Dr. S i in o n in Dresden
verwendet werden.

Das Gedeihen der geimpften Hülsen-
aMächse in Sebastiansberg regte den Versuch
an, den teueren Stickstoff durch Anbau von
G r ü n d ü n g u n g s P f l .1 n z e n zum Teil
zu ersparen. Dies gelang nicht, >a die erzeugte
Pflanzenmasse von Lnpine uud Serradella zu
klein war. D'e gelbe, w îße und blaue Lupine
gaben 1903 bei geimpftem Samen 220 bis
360 1(A, bei ungeimpftem Samen 106 bis
130 l<Z- Grünmasse ä 1 ar. Aehnlich wie
Impfcrde wirkten Jauche, Mist, Abortmassen,
namentlich, wenn selbe mit mineralischer
Erde kompostiert wurden.

Vei Beginn der Kultur eines Moos-
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nwores ist ein Impfen mindestens mit Acker-
erde oder Straßenabraum von größter Bedeu-
tung, falls kein tierischer Dünger Verwen-
dung findet. Bei Bodenimpfung mit 10 nv'
Erde ä 1 da wird die Wiese schon im ersten
Jahr gleichmäßig grün und weist keine Fehl-
stellen auf. Eine starke Erdauffuhr, 2 bis
10 cm hoch, wie sie im Erzgebirge allgemein
üblich ist, wirkt natürlich besser als nur
10 n< aber sie ist viel zu teuer, als daß sie
empfohlen werden könnte. Ich übernahm so
becrdete Fluren in Nr. 68 und teilweise 16.

5. Besamung.

Von den vielen Samenmischungen, die
versucht wurden, haben sich folgende am besten
bewährt. Vorbemerkt sei, daß eine Ueber-
frucht im niederschlagsreichen Erzgebirge nicht
angezeigt ist.

ll) K l e e g r a s (nach 2 Jahren ver-
schwindet der Klee und das fruchtbare Rispen-
gras bleibt als Reinkultur dauernd).
Schwedischer Klee 70 °/., 9 kg > für 1 tni (Kosten
Fruchtbare Nisfte 30 °/.. 5'5 kl> ! 1913: 52 K)

100 "/., 14'5 kg

d) K l e e g r a s (uach 2—3 Jahren ver-
schwindet Klee, Timothe bleibt noch 4 Jahre
ertragreich).

Schwedischer Klee 80"/.. IN^Ks
Timothe 30"/.. 5l/, KZ

für 1 na (Kosten
1913: 38 K)

110°/, 1«

c) D a u e r w i e s e .

Notklee
Weißklee
Schotenklee
Timothe
Fioringras
Fruchtbare Nispe ^
Wiesen-Nisfte
Kammgras

10°/c
5
5

10 „
10

' 1 0
10
5

Wiesenfuchsschwanzid
Notschwingel (echt)
Wiesenschwingel
Goldhafer

* 10
10 „
10 „

3 ks
1
1
25
2
25
2'5
2
2
5
8-5
1-5 „

8 ^ ^ ß ^ "

100°/» 33 Ks

Die Samenmischungen
bis 25 sind nachstehende:

der Fluren 19

*) Selbst gezüchtet.

Samenmischnng
für 10 2

nach schwe-
disch, Vorbild
(Moorkulturve-
rein, Iöntöping)

Flur 25

nach dänisch,
V o r b i l d ( c ! i

)
Flur 2<l

nack) n o r d -
deutschem
Vorbild (Dr.
Weber 18W)

Flur 23

nach b a y r i -
schem Vorbild
(kgl. Moorkul-

turaustalt
Vernau)
Flur 22

nach ö st e r r.
Vorbild für

Lagen u n t e r
800 m

(Schreiber)
Flur 21

nach ö st e r r ,
Vorbild für
Lage» ü b e r

800 m
l<2ct> reiber)
Flur 19, 20

Notklee
Weihklee . .
Schwedischer Klee
Schotenklee
Sumpf-Schotenklee
Wehrlose Trespe
Goldhafer . .
Englisch. Naigras
Italien. Naigras
Frazösisch. Naigras
Wiesen-Schwingel
Notschwingel
Knaulgras
Timothe.
Honiggras .
Wiesen-Nispe
Gemeine Aisfte
Fioringras
Nuchgras
Fuchsschwanz
Kammgras

10
50

80

70
70

20
40
15

20

20
50

20

20
50

30

80

27
8
7
7

50
29
80
75
39
80
38
10
69
23
24
3

25

30

20
30

5
60
20
40
50

50
100

50

20

10
20
10

10
40

50
85
55
55
25

15

20

15

10
20
10

105
20

85
55

25

15
20

25
20

per 10 A r Summe

per 1 Hektar . .
un Preise (1907)

415 300 608 äkß 475 äks 425 äks

41-5 Ks
79 K 55

30'0 ks
68 K 10 ti

60'8 Ks
108 K 76

47-5 ks
88 K 30 n

42-5 ks
76 k 15

410 äks

41 0 ks
83 K 45 li
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Saatliste
Spal ie :

Nr.

1

2

3

4

5

6

7

8

9

10

11

12

13

14

15

16

17

18

19

20

21

22

23

24

25

26

27

28

29

30

31

32

33

34

35

36

37

38

S a m e n a r t

^ . Futterpflanzen:

Roiklee

Wcihklce.

Schweb. Klee.

Schotenklee, echt .

Sumpfschotenklee**)

Wundklce*)

Hopfentlee

Luzerne*)

Timothe

Wiesenrisfte

Gem. Ni'pe

Fruchtbare Rispe

Hain-Rispe

Kammgras

Fioringras

Rohrglanzglas

Schafgarbe . . .

Naigras engl.

ital.*)

franz.

Knaulgras

Wiesenschwingel.

Schafschwingel

Rotschwingel

Rohrschwingel

Wiesenfuchsschwanz

Wol l . Honiggras**)

Goldhafer, echt

Ruchgras, echt

Aufrechte Trespe*)

Wehrlose Trespe*)

Mannaschwaden

Gefiederte Zwenke

Esparsette*)

L. Htreuptwlnell:
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Vemerkungen zur Saatliste.
Die Angaben über die Lebensbedingungen der Pflanzen beruh n auf den 20 jährissen praktischen Veisuch

lsers, sowie auf seinen durch 30 Jahre fortgesetzten Pflanzenbrstandsausnahmrn der Wiesen in den Alft
cn

Verfassers, sowie aus semen durch 3U ^ayre soitgeießten Pslanzenvrstandsausnaymrn oer v ie len ln den Alpen
und Sudetenländern. Die mittleren Saatmengen sind größtenteils aus tzofrat Dr . N . v. W e i n z i e r l „Ueber die
Zusammensetzung und den Anbau der Grassamcnmischungen". 5. Au i l . 1908. Näheres über da« Gesamtgebiet des
Wiesenbaues siehe S c h r e i b e r „Wiesen der Randgebirge Böhmens" 1898 und 2. Auslage von B e n da 1910.
Vcrlaq Moldavia Budweis. I n der Saatliste sind die wichtigsten Eigenschaften und Lebensbedingungen der Pflanzen
übersichtlich dargestellt, wobei statt des betreffenden Wortes die Anfangsbuchstaben Verwendung finden.

Gebrauchswert gibt die mittleren Gewichtsprozente des reinen, keimfähigen Samens an.
Er schwankt bei den tzandelssä'mereien zwischen weiten Grenzen, weshalb die Aussaatmenge nur beiläufig richtig ist.

Vollsaat kommt beim Anbau einer oder weniger Futterpflanzen in Betracht.
Samenmenge bei Nlischuugen ist größer als bei Neinsaaten (in Spalte 3 um 50 "/<,), weil
uon verschiedenen Arten mehr Pflanzen auf einem Naume platzfinden, als bei nur einer Art.

. I n nicht zusagendem Klima, bei ungenügender Düngung oder
! bei Anwese»heit gefährlicher Ko»turre»te» lebt die Pflauze nicht
! so lang als sonst. Auch Herkunft des Samens, Saatdichte und
> Saatzeit sind von Einfluß. I u Mischungen halten sich hohe
! Pflanzen läuger als i» Neinsaaten, die niedrigen werden hin»
! gegen i» Mischungen leicht unterdrückt. Je schneller ei«e Pflanze

Spalte 1.

Spalte 2.
Spalte 3.

Spalte 4. Ausdauer, k kurz (1—2 Jahre)
in Mittel (3—5 Jahre)
I lang (über 6 Jahre)

Spalte 5. Wuchs, a. !i ausläufertreibend, hoch
n.. u „ „ niedrig
8. k stockbildend, hoch
8. » niedrig

Spalte 6. Grummetschnitt: X vorhanden, — gering oder fehlend.
Spalte 7. Anforderung au Vodeu u. Düngung.

L.j dankbar für Jauche (Kali und Stickstoff)
M „ für Thomasmehl (Phosphor u.Kall)
liv gedeiht bei verschiedenen Bodenverhältnissen
Ln noch bei stockender Nässe ^

zur Entwickluug kommt, um so früher stirbt sie ab,

Vei der Auswahl sind hohe und «iedrige, stockbildeude und aus-
läufertreibeude Pflanzen zu berücksichtigen, letztere namentlich für
Viehweiden nnd Böschungen. Ausläufertreibeude Pflanzen
werden mit geringeren Prozenten gegeben, da sie sich leicht

ausbreiten.

— verschieden

Ie»e Pflanzen, welchen Vodendüngung und Klima am besten
zusage», entwickeln sich im betreffende» Jahr am besten. Da
Klima uud Mährstoffvorrat im Vode» stets wechseln, kommen
immer wieder andere Pflanzen zur Herrschaft, in trockene» Jahren
die Trockenheitsliel>e»de», nach Jauchedüngung die Stickstofflie-

^ ' . / - . s l , c> ^ l ^ ^ ! . ^ ^ « « , - ^ l ^ — ^ " l ) ue»de» usw. Schattenvertragende Pflanzen haben breitere, abste-
s p a l t e d . L l c h t U e d U r f M S ^ ^_ >,^s hende oder zahlreichere Blätter als die Lichtliebenden.

Spalte 9. Wärmeliediirfllis ^V^, ^ . . .
Spalte 10. Feuchtigkeitsbed. ? ^ ^

Spalte 11. vorkommen.
i n den AlP^n in den Sudeten

N Niederung bis 500 m bis 500 m
V Vorgebirge 500—1000 ni 500—800 m
I i Vergregion 1000—1600 in 800—1200 m
^. Almenregion über 1600 m über 1200 m

Spalte 12. Häufigkeit. I selten
II zerstreut
III häufig
IV gemein

Spalte 13. Futterwert. 1 Futterpflanze I. Güte

2 „ „ II.
3 Futterunkraut

14. Streuwert. I Streuftflanze I. Güte
2 „ II.
3 Streuunkraut

Spalte 15. Eignung. I i ^ Kleegras, I ' ^ Futterwiese, ^V ̂  Weide, 8 ^ Streuwiese.

Das Vorkommen bezieht sich auf die österreichischen Alpen und
Mittelgebirge u, zw, auf M i n e r a l b o d e n , auf dem die Futter°
pflanzen fast durchwegs höher emporgehen als ans Moor. Die
Angaben berücksichtigen ferner nur normalwüchsige Pflanze«, nicht
vereinzelt in höheren Lagen vorkommende zwerghafte oder nicht
fruchtende Kräuter. Arten, die bisher nur in der TUederuug
beobachtet wurden, sind für höhere Lage» selteu brauchbar, Pflan°
zen, die bis in die Almregion gehen, haben ein kleines, die bis
in die Vergregion gehen, ein mittleres, die nur bis i» die Vor-
gebirge vorkomme», ein großes Wärmebedürfnis, Als Kennzeichen
nicht befriedigten Wärmebedürfnisses ist das Unfruchtbarbleiben
der Triebe. Je häufiger eine Pflanze vorkommt, im: so sicherer

ist ihr Gedeihen unter sonst gleichen Verhältnisse».

Ter Wert jeder Pflanze für Fütteruugs- und Streuzwecke ist
Moorpflanzen Seite 03—101 meines

Salzburgs" angegeben.

download unter www.biologiezentrum.at



Tas Studium der L e b e n s b e d i n -
g u n g e n der Futterpflanzen ergab die
in der S a a t l i st e angeführten Anfor-
derungen an Düngung, Licht, Wärme und
Feuchtigkeit. Die Saatliste enthält auch die
wichtigsten Angaben über Ausdauer, Wuchs,
Grummetschnitt, Vorkommen, Häufigkeit,
Futter- und Streuwert.

Es ist selbstverständlich, daß ans das Ge-
deihen die Echtheit, Reinheit und Keimfähig-
keit des S a a t g u t e s von größter Wichtig-
keit ist. I m Erzgebirge ist eine der gemein-
sten guten Gräser der echte 3t o t s ch w i n-
g e l, was aber unter diesem Namen allgemein
verkauft wird, ist der wertlose Schafschwingel.
Nnter Hafergras, Rasenschmiele, Quecken-
gras, Mamaschwingel werden alle möglichen
Samen, gewöhnlich Samenausputz, geliefert.

Die S a a t geschieht in Sebastiansberg
für grobe und feine Samen getrennt, breit-
würfig, längs und quer der Flur. Unmittelbar
darauf wird gewalzt.

6. Kosten und Erträge.
Vorbemerkt sei, daß die Sebastiansberger

Moorkulturstation nicht wie die Admonter
eigene Wirtschaftsgebäude und Zugvieh be-
sitzt, weshalb alles und jedes bezahlt werden
mnß, was die Kosten wesentlich erhöht, zumal
es sich um kleine Versnchsfluren handelt und
manche Arbeit, die sonst dnrch Gespannsarbeit
verrichtet wird, in der Station durch Menschen
besorgt werden muß (z. B. Tüngerstreuen);
ferner ergibt sich aus dem Wesen der Moor-
kulturstation, daß mancherlei Kulturen an-
gelegt werden müssen, die anderswo, nicht
aber in Sebastiansberg, lohnend sind; daß
weitere Versuche zwar von hohem wissenschaft-
lichen nnd praktischen Wert sind, aber nnr
Auslagen, keine Erträge liefern (Versuchs-
gärten, torftechnische Arbeiten usw.); endlich
muß der Umstand berücksichtigt werden, daß
die Station einen großen Teil verwilderter
Torfstiche in Kultur gebracht hat, was von
Anfang an unlohnend war, aber wegen Ab-
rundung der Versuchsfluren doch geschehen
mnßte: so sind denn in Sebastiansberg, um

die geeigneteste Bewirtschaftungsweise unserer
im rauhesten Klima liegenden Moore (s.
S. .")')) zn ermitteln, mancherlei Ausgaben
nötig gewesen, die in klimatisch günstigeren
Lagen erspart worden wären. Indessen darf
nicht übersehen werdeu, daß negative Ergeb-
nisse ebensogut, wenn nicht beweiskräftiger
sind, als Positive Erfolge. Der Scbastians-
berger Station ist es gerade infolge der un-
günstigen Lage möglich gewesen, den unge-
heueren E i n f l u ß des K l i m a s auf die
Moorkultur festzustellen, der bisher häufig
übersehen, oft selbst geleugnet worden ist. Da
die e r z e u g t e Pflanzeinnasse mit der Stei-
gerung von Licht, Wärme und Nahrung zu-
nimmt, so ist es erklärlich, daß bei Herabmin-
dcrung der genannten Faktoren in kalten La-
gen die Arbeit größer, der Erfolg kleiner sein
muß, d. h. daß sich hockgelegene Moorknlturen
nicht so rentieren, wie Knlturen in warmen
Lagen.

3.) E n tw äs s e r u n gs k o st e n f ü r 1 1^.

O f f e n e G r ä b e n . 5 rechtwinkelige
Dämme von 100 in, Länge, 20 m Breite mit
5 Stangendrains als Ueberfahrtsstellen.
Hauptgraben 100 m von 1-4 m Tiefe

und oberer Breite auf ungesack-
tem Moor, 1 lauf, m 5 1 I< 100 K

Nebengräben l>00 m, 60 cm, tief und
breit, 1 lanf. m, ä 0-12 K 72 K*

5 Stangendrains,") 8 I< 50 n Mate-
rial, 2 I< 50 K Arbeit 6 K

Summe 178 K.

D i e gedeckteu Gräben stellen sich
durchwegs teurer, weil die Draingräben tie-
fer gemacht werden müssen und nach ineinen
Erfahrungen nicht wie die offenen Gräben
20, sondern 15 m von einander liegen sollen,
was beides die Herstellung verteuert.

Die Stangendrainage (Material und
Herstellung) kam in Sebastmnsberg für 1 na

*) In Nurddeutschland rechnet man das Ve>
grüftpen zu 20 Mk. für 1 ! i ^ .

"") 5 Kastenschleuscn 5 11 K würden 55 K
kosten.
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auf 380 K, die Schwartendrainage auf 410 X,
die Nöhrendrainage auf 464 K.

d) B o d e n b e a r b e i t u n g a 1 da.
(Taglohn für den Arbeiter 2 X 40 d, für die

Arbeiterin 1 K 60 d.)
Einebnen und Behacken des Urmoors

nebst Beseitigung des Holzes*)
aus der obersten Torfschicht (200
bis 500 I<) 350 X

Impfuug mit Straßenabraum oder
Komposterde 10 m' 20 K

Umbrechen! einer verwahrlosten Wiese
mittelst des Pflugs 150 15

Moorbearbeitung mit der Scheiben-
egge 17 ic

Ueberfahren mit der einfachen Egge
vor der Saat 7 I<

Anwalzen nach der Saat, oder in:
Frühjahr 10 K
Von den angeführten Kosten ist die be-

deutsamste das Behacken und Einebnen des
Urmoores. Diese Arbeit, welche bei den an
Latschen freien Moosmooren Norddeutsch-
lands ans kaum 1/..**) kommt, verteuert die
Kultnr der Urmoore vom Erzgebirge südwärts
bedeutend. I n Sebastiansbcrg kommt noch der
Umstand dazu, daß mangels des eigenen Ge-
svanns und der Kleinheit der Fluren vielfach
Handarbeit verwendet wird, wo sonst Maschi-
nen Mich sind.

c) D ü n g u u g a 1 da.
: s, in den Dünger mit
^ak.re Agenden Fracht 1913
^ " " ^ Fahren 2 1 q

Gebr. Kalk 20 q — 2 I< 10 n
Kainit 6 4 ci 4 I< 89 d
Thomasm. 7 3 6 I< 70 d
Chilisalpeter 2 „ 1 „ 30 I< — d

Summe X 178-24 X 69-66.
Düngermischen, Zerkleinern und Streuen

5 1 da 8 X.

^) Für das Säubern des Assoores von Latschen,
und Heidcbrenncn braucht kein Betrag eingesetzt zu
werden, weil der Ertrag vom gewcmenen Brennholz
d'c Auslagen deckt.

* ) Siehe Tacke in „Entwicklung der Mour-
in den letzten 25 Jahren", S. 147.

Auf den ersten Blick ist ersichtlich, daß
der Kultivierung des Sebastmnsberger Moo-
res (und aller Erzgebirgsmoore) die kostspie-
lige Stickstoffdüngung entgegen ist, ohne die,
wie schon auf S. 59 gezeigt wurde, keine
Wiese, geschweige denn ein Acker möglich ist.
Ers t w e n n es g e l i n g t , b i l l i g e n
S t i c k s t o f f d ü n g e r zu bescha f f en ,
w i r d d i e K u l t u r de r M o o s m o o r e
i n r a u h e n L a g e n l o h n e n , in der Nie-
derung ist Stickstoffdüngung wegen der starken
Verrottung des Torfs selbst auf Moosmoor
nicht immer nötig, wie meine Versuche im
Böhmerwald bewiesen haben. An den anderen
Düngemitteln, namentlich an Kali, wird in
Sebastiansberg bedeutend weniger gegeben,
als in allen anderen Moorknlturstationen
Europas.

Der Ertrag der Futterwiesen läßt sich na-
türlich auch in Sebastiansberg durch eine grö-
ßere Düngergabe steigern und würde sich bei
Selbstgewinnung von Heu noch bei 5 ci Kai-
nit, 5 cj Thomasmehl und N/^ ^ Chilisalpeter
alljährlicher Düngergabe rentieren, da aber
die Graspächter die Steigerung des Ertrages
infolge stärkerer Düngung nicht durch höheren
Pachtzins lohnen, so bin ich auf oben ge-
nannte Düngermenge zurückgegangen.

cl) S a a t (s. Seite 61) a 1 da.

Preis der Samen 1913 für:
Dauerwiese 90 15
Schwedischer Klee mit Timothe . 38 X
Schwedischer Klee und fruchtbare Rispe 52 K
Saatarbeit 5 1 da

e) E r t r ä g e a 1 da.

Die Erträge sind außer von richtiger Ent-
wässerung, Bodenbearbeitung und Düugung
noch abhängig:

1. von der kultivierten T o r f a r t , am
größten nach gleichem Aufwand bei Niedtorf,
kleiner bei Vruchtorf, am kleinsten bei Moos-
torf-

2. von der angewandten S am en m i -
schung, indem beim Vorwiegen von
Pflanzen, die das Klima nicht vertragen, der

5
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Ertrag sehr herabgemindert wird, und
manche Pflanzen sichere, andere dagegen un-
sichere Erträge liefern;

3. vom I a h r c s k l i m a (s. S. 27). Je
später der Heuschnitt, umso geringer der
Grummetertrag.

Die Erträge der Wiesen würden bedeu-
tend höhere sein, wenn ich, wie in den tiefer,
Und vor allem wärmer gelegenen Böhmer-
waldmooren in Sebastiansberg die ersten zwei
Jahre der Kultur Kartoffeln bauen könnte,
die nicht nur hohe Erträge liefern, sondern
auch den Boden in vorzüglichem Zustande
hinterlassen würden. Aber Kartoffelbau ist in
Sebastiansberg unmöglich (s. S. 50).

Mittlere Erträge ^ 7 <

im 1. Jahr
2.
3.

4.-6.

45
55
45

25
6
8
5

125
345
425
340

Für die E r n t e a r b e i t liegen von der
Moorkulturstation keine selbstgefundenen An--
gaben vor, da die Fechsung am Halme an den
Meistbietenden verkauft wird. Jedenfalls sind
die Werbungskosten je nach der Witterung
sehr verschieden. Nach dem bei den Pächtern
beobachteten Arbeitsaufwand lassen sich die
Kosten für 1 I13, auf 40—00 K abschätzen.

1. U r b a r m a c h u n g s k o s t e n v o n 1 KZ.
u r w ü c h s i g e m M o o s m o o r .

I m 1. Jahr:

1. Entwässerung durch offene Grä-
ben einschließlich der Ueberfahrts-
stellen 178 X

2. Einebnung und Beseitigung von
Unkraut, Holz u. dgl. und Be-
hacken des Moores 350 15

3. Impfen mit Straßenabraum oder
Kompost (10 m°) 20 X,

4. Kalk und Dünger 178 K

5. Kalkungs- und Düngungsarbeit
5 8 15, Unterbringen von Kalk

Fürtrag 720 X

Uebertrag 720 X
und Dünger mit der Telleregge
a 17 15, Einebnen mit der ge-
wöhnlichen Egge (7 15) 57 15

6. Grassamenmischung 90 15
7. Säen und Anwalzen 12 15
8 Erntearbeit 40 15

925 15
I m 2 . - 5 . Jahr:

Jährliche Instandhaltung der Gräben 2 15
Walzen im Frühjahr. 10 15
Dünger und Düngung 78 15
Erntearbeit 60 15

150 15
Die Ausgaben in den ersten fünf

Jahren sind 1525 15

Die Einnahmen in den ersten fünf
Jahren sind 1575 15

Ueberschutz nach 5 Jahren 50 15
in den folgenden Jahren je (340—

150) 190 15

Die ehemals ertraglose Flur hat gleich-
zeitig den Verkaufswert einer Wiese.

2. K u l t u r des zu S t r e u z w e c k e n a b-
g e t o r f t e n u n d i m e i n g e e b n e t e n
Z u s t a n d e ü b e r l a s s e n e n M o o r e s

f ü r 1 1^ .

I n diesem Falle kommen statt den zwei
ersten Auslagen bei Kultivierung des Ur-
moores 178 4. 350 ^ 528 15 in Rechnung:
Teilweises Ausfüllen bestehender, teilweise
Herstellung neuer Nebengräben und
bessere Einebnung der Flur 90 15, also eine
Verminderung der Ausgaben um (528—90-)
438 15 gegenüber dem Urmoor, also ge-
s a m t e K u l t u r k o s t e n 9 2 5 — 4 3 8 ^
487 Kronen.

Die Ausgaben für drei Jahre be-
tragen (487 ^ 2 X 150) 787 K

Die Einnahmen in derselben Zeit
(125 ^- 345 - l - 425) 895 K

Ueberschuß nach drei Jahren 108 I<
in den folgenden Jahren je 190 15
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Z. K u l t u r e i n e r v e r w a h r l o s t e n
a l t e n M o o r w i e s e o d e r S t r e u -

w iese durch U m b r u c h u n d
B e s a m u n g .

I n diesem Falle kommen statt der
3 ersten Auslagen beim Urmoor
(178-I-350 > 20) 548 K in Rech-
nung:

Nachbesserung der Gräben 40 K
Umpflügen der Nasen 150 X

Summe 190 K, also um (548—190)
358 I< weniger als beim Urmoor, demgemäß
siud die Gesamtauslagen für eine umgebro-
chene schlechte Moorwiese im 1. Jahr (925
—358) 567 K.

Die Ausgaben für die drei ersten Jahre
betragen (567 > 2 X 150) ^ 867 X

Die Einnahmen in derselben Zeit (125
^345-^425) ^ 895 X

Ucberschuß nach 3 Jahren 28 K
I n den folgenden Jahren je 190 K

wobei das Moor, das früher nur saures Fut-

ter brachte, jetzt eine wertvolle Wiese ist.
Schließlich sei bemerkt, daß der Landwirt

selbstverständlich nicht, wie ich es hier tue,
jeden Handgriff, den er selbst und seine Fa-
milienangehörigen machen, in Rechnung
stellt, ebenso wenig rechnet er das eigene Fuhr-
werk und den Wert jener Stoffe, die er in der
Wirtschaft selbst erzeugt. Für ihn sind am
wichtigsten die Varauslagen, die aus meiner
Rechnung leicht entnommen werden können.
Richtig ist aber, die aus der Wirtschaft entnom-
menen Produkte (Erde, Holz, Saatgut), die
Gespannstage und die Arbeitstage der Men-
schen (gleichviel ob Herr oder Knecht) um den
S e l b s t k o s t e n p r e i s in Rechnung zu
stellen, und da werden jedem Landwirt die
genannten Kulturverfällen weit billiger kom-
men, als mir mit gemieteten Arbeitern. Die
mitgeteilten Ausgaben und Erträge sind
Durchschnittszahlen. Die Iahreserträge wei-
chenj beträchtlich von einander ab, denn sie sind
wie der ganze Pflanzenbau vorzugsweise vom
unberechenbaren Wetter abhängig.

Einrichtung des Stations-Schuppens.

1. Bildliche Darstellungen.

I n der K a n z l e i : Photographien vom
Torfstich in Selztal, vom Torfgräber in Seba-
stiansberg, von Torfhüttentrocknnng in Ad-
mont, von der Viehweide in Schwarzbach;

in der M a n n s c h a f t s k am m e r̂:
Photographien der Torfhütten in Admont,
vom Bregenzer Moor, Karten der Moore
Vorarlbergs (Original und Reproduktion)
und Salzburgs, Profile vom Rhein-Binnen-
kanal, Fusfach, Koblach, Quadern, Reuthe;

in der D u n g e r k a m m er: Wand-
tafel Webers Hochmoor- und Niedermoorbil-
dung, schwedische Düngungsversuche in Bi l -
dern (Wirkung der ImPferde bei Lupine und
Serradella, Kartoffeldüngung, Timothe und
Timothe mit Klee, Wirkung der Kalidüngung
auf Wiesen, Wirkung der Kalkung auf kalk-

armem Moor, Wirkung phosphathältiger
Düngemittel zu Lupine, Wirkung der Phos-
phorsäure auf Kartoffel, der Stickstoffdün-
gung auf Gerste, von Mist mit vermiedenen
Streumitteln auf Kartoffel, Einwirkung der
Fruchtfolge auf die Haferernte nach Timothe
und Schwedenklee), graphische Darstellung
der Düngungsversuche in Flahult (deutsch von
W. v. Eschwege), Aufsaugungsvcrmögen ver-
schiedener Streumittel in Schweden (deutsch
von Schreiber), Plan der Moorkulturstation
Scbastiansberg 1 : 1000 von W. v. Eschwege.
3 Witterungstafeln von Sebastiansberg
(1899/1900, 1901/2, 1902/;), Tafel „Helft alle
mit, dem Waldbrand vorzubeugen!" v. Neder-
landsche Heidemaatschappij, Tarstelluug der
Unterschiede der Moore Nord- und Süd-
deutschlands von Prof. Dr. A< Banmann in
München.

5«
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2. Maschinen und Geräte.

L a n d w i r t s c h a f t l i c h e M a s ch i-
n e n u n d W e r k z e u g e : Pflug zum Rasen-
umlegen, eiserne Walze, dreiteilige Iinken-
egge, Telleregge, Spatenegge, Kultivator
Planet jun., Sämaschine Planet jun., Kl. Rö-
bersche Putzmühle, Siebe, Tüngerstreukästen,
Grassense, Heidesense, Sicheln, Rechen.
Schaufeln, Spaten, Hauen, Schaber, Holz-
hacken, Rodehacken, Drainage-Geräte, Rasen-
beile, Auskvautungswerkzeuge, Dezimal-
wage, Schalenwage, Pferdeschuhe, Säge, Sta-
cheldraht mit Hebel, selbsttätiges Klosett.

G e r ä t e zu M o o r a u f n a h m e n :
Boussolen-Instrument mit Zubehör, Aussteck-
stäbe, Meßlatten, Meßstangen, Senkel, Was-
serwage, Kanalwage, Stahl- und Leinenmeß-
band, Lattenband, Winsselpri'sma, Erdbohr-
stock, norddeutscher, schwedischer und Darm-
städter Bohrer.

M a s c h i n e n u n d G e r ä t e z u r
T o r f g e w i n n u n g : Preßtorfmaschine von
Stützte in Lauenburg, Feldbahn mit Zube-
hör, Formen für Knettorf und Gußtorf, Torf-
stecher für Torfhebung aus dem Wasser, Torf-
stichmesser (aus dem Erzgebirge, Böhmerwald,
Niederösterreich, Krain, Salzburg, Vorarl-
berg, Bayern), Bohrer für Torfstreu-Probe-
entnahme.

W i s s e n s c h a f t ! . I n s t r u m e n t e :
Regenmesser, Erdthermometer, Wasserstands-
röhren, photographische Dunkelkammer mit
dem wichtigsten Zugehör.

T o r f s la m m l u n g : Sebastiansberger
Torfarten in Handstücken für Tausch und
Schenkung.

S ä m e r e i e n für den Anbau und die
selbstgewonnenen Samen von fruchtbarer
Rifpe und echtem Rotschwingel.

D ü n g e m i t t e l für die Moorkultur-
station.

download unter www.biologiezentrum.at



— 70 -

ä) Kurze Besprechung der einzelnen Fluren.
Ä b e r s i c h t d e r F l u r e n d e r M o o r k u l t u r station 1913 (s. den Plan).
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Nr. 1.
25 a, W i e s e a u f B r u c h m o o r , vor

der Kultur mit Borstgras bewachsen. I m
Jahre 1897 wurde die Südostseite (liuke Vor-
derseite) 2) umgebrochen, gedüngt und als
Wiese besät, die Südwestseite d) umgebrochen
und mit Hafer bebaut, die Nordseite c) mit
der ursprünglichen Wiesennarbe belassen. Alle
3 Fluren werden seither ganz gleich gedüngt.

Tie Erträge waren in cj — 100 k^ auf
1 na folgende:

Gedüngt seit 1897 1901 1905 1910

5l) Besamte Kunstwiese 70 48 40
d) Nicht besamte Brache 35 33 34-6
c) Borstgraswwse 14 19 24-4

Daraus folgt, daß beim Vorherrschen
von Urkräutern (namentlich des Borstengra-
ses) Düngung nicht verlohnt. Solche Wiesen
sollten umgebrochen und neu besät werden.

I n der W i e s e 2) sind jetzt herrschend:
Wiesen-Fuchsschwanz, Rotschwingel, Fioriu-
gras, Goldhafer, Wiesenrispe, Wiesenschwin-
gsl; zurückgegangen sind: Knäulgras und
Timothe; ausgeblieben sind: wolliges Honig-
gras, Schwedenklee, Sumpfschotenklee.

Die in der B r a ch e d) jetzt herrschenden
Vflanzen sind: echter Rotschwiugel, gemeine
Rispe, Fioringras, Tvahtschmiele, Vorstgras,
Ruchgras, Löwenzahn.

I n der B o r s t g r a s w i e s e c) haben
sich durch die Düngung besonders vermehrt:
Rotschwingel, Ruchgras, Fioringras, Weiß-
klee; zurückgegangen ist: Borstgras.

Nr. 2.

40 ^, W i e s e nach Brenntorfgewinnung
über Riedlorf.

Die Flur wurde 1897 mit Tonröhren
drainiert; 1899 wurde die alte Borstgrasnarbe
umgepflügt, gedüngt und besät. Der Verlauf
dcr Trainstränge ist jetzt noch durch üppigeren
Graswuchs infolge Bodenlockerung kenntlich.
Der bei der Trainierung aufgebrachte Letten
Zeigte sich als ganz unfruchtbar. Von den Grä-
sern entwickelte sich das Timothegras am be-
sten, vom 6. Jahr an ging der Ertrag dessel-
ben stark zurück.

Ein Streifen längs des Hauptgrabens
war von 1899—1908 ein V e r s u c h s gar-
t e n , in dem 100 Pflanzen in Reinkultur zu
10 <m' gebaut waren. Die Grenzen der Beete
Würben durch scheidiges Wollgras hergestellt
(s. Flur 66). Das Ergebnis der Gartenver-
suche ist in dem 10. Jahresbericht der Station
veröffentlicht (s. obenS. 52, 54). Es zeigtesich,
daß die Pflanzen in Reinkultur eine viel kür-
zere Lebensdauer haben, als in Mischung, vor-
zugsweise deswegen, weil sie in ersterem Falle
den Boden einseitig erschöpfen. Dementspre-
chend halten sich in Reinkulturen die Ränder
am besten, und bei zu dichter Saat hungern
alle Pflanzen und gehen ein. G e g e n w ä r -
t i g h e r r s ch e n in der Wiese: Weißklee,
Timothe, Goldhafer, Fuchsschwanz, Fiorin-
gras, gemeine Rispe; f a st v e r s c h w u n d e n
sind: Knaulgras und Wiesenschwingel, die
beide nach den gemachten Versuchen eine starke
Stickstoffdüngung verlangen und in schnee-
reichen Wintern leicht auswintern.

Nr. 3.

40 a,, W i e s e nach Brenntorfgewinnung
auf einer Mischung von Riedtorf und Moos-
torf.

Die Flur wurde 1900 eingeebnet und
nach der Düngung mit Hafer, Kartoffeln und
Wolfsbohne bebaut.

H a f e r wuchs hoch, hatte aber einen ge-
ringen Körnerertvag. Ligowohafer erreichte
1-5 m. Minder hoch war der Hopetown- und
Probsteierhafer, am kleinsten blieb die einhei-
mische Sorte, reifte aber entgegen den übrigen
Sorten aus. Da Hafer in Sebastiansberg
selbst auf mineralischem Boden nicht alljähr-
lich ausreift (z. V. 1912), so ist dieses Getreide
nur für Grünfutterzwecke verwendbar.

K a r t o f f e l brachte nur das 2—5fache
der Saat (f. S. 50). Von den 10 von der bay-
rischen Moorkulturanstalt bezogenen Kartof-
felsorten bewährten sich am besten ^ÄFnuni
donuin und Märcker. Sehr günstig wirkte
Mistdüngung, hiebe: überstiegen aber die Ko-
sten des Anbaues den Ertrag. Die Ursache des
Nichtgedeihens der Kartoffel liegt im Klima,
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denn in den wärmer gelegenen Moosmooren
brachte nach meinen in den Beispielsanlagen
gemachten Versuchen Kartoffel als erste Frucht
das 20fache der Saat und hinterließ den Bo-
den in unkrautarmem Zustande. Frost schadete
in Sebastiansberg wegen der freien Lage des
Moores weniger, dagegen blieben die Kartof-
feln zweimal wegen frühem Eintritt des Win-
ters in der Erde (was auch bei Kartoffelfel-
dern auf Mineralboden der Fall war).

G e l b e L u p i n e wurde versucht, weil
sie im Garten 1899 gedieh. 1900 auf größerer
Flur gebaut, mißriet sie vollständig. Mitte
Mai gesät, blühte sie erst Ende August. Die
Pflanzen blieben ungeimpft klein und mager,
geimpft wurden sie zwar größer (s. S. 60),
aber die erzeugte Masse war so klein, daß
Lupine für Gründüngungszwecke nicht in Be-
tracht kommt.

1901 wurde statt der 3 genannten Pflan-
zen eine W i e s e angelegt, die sich secir gut
entwickelte. Infolge ungleichen Sackens des
Moores entstanden im südöstlichen Teil der
Flur nasse Stellen, in welchen die Futter-
pflanzen auswinterten und Binsen in grö-
ßerer Zahl bemerkbar wurden. Die Vertilgung
der letzteren geschah durch starke Düngung mit
Kainit und Chilisalpeter (letzterer wirkte bes-
ser), und eine Schwartendrainage beseitigte
die Naßgallen. Jetzt wächst an diesen Stellen
äußerst üppiges Gras.

D e r z e i t s i n d h e r r s c h e n d : Weiß-
klee, Fuchsschwanz, Timothe, Fioringras,
Wiesenrispe, Rotschwingel, Goldhafer; fast
v e r s c h w u n d e n ist Knaulgras; ange-
f l o g e n sind: Trahtschmiele, Herbitlöwen-
zahn, großer Ampfer, Klaffer. Die Stellen,
die mit Torf überkarrt wurden, stehen durch-
wegs besser, als die, welche nach Abtragung
der Hügel nur behackt worden waren. Die
Breitung von Kompost aus Torf mit Kalk
wirkte nachhaltig günstig (westlicher Rand der
Flur).

Nr. 4.
30 a, W i e s e nach Brenntorfgewinnung

auf einer Mischung von Riedtorf mit Moos-
torf.

Nach der Einebnung, die wegen der un-
regelmäßigen Abtorfung sehr kostspielig war,
wurden 1901 erst H ü I s en f r ü ch t e gebaut.
Am besten entwickelten sich: Saubohne, Futter-
erbse; weniger gut: Futterwicke, Gartenerbse,
Zottelwicke, Blutklee; schlecht standen: Hop-
fenklee.

1902 wurde eine Wiesen-Samenmischung
gegeben. Wo die Hülsenfrüchte im Jahr vor-
her gut gestanden waren, entwickelten sich auch
die Gräser gut, der übrige Teil ließ zu wün-
schen übrig, namentlich dort, wo der Boden
nur seicht behackt worden war. 1906 zeigte
sich durch ungleiches Setzen des Torfs an einer
Stelle Nässe und darum gänzliches A u s -
w i n t e r n der Futterpflanzen. Dafür waren
erschienen: Hundsstrautzgras, schmalbl. Woll-
gras, Mannaschwingel, Grausegge und Ge-
meinsegge, die mit Ausnahme der beiden letz-
genannten durchwegs Ausläufer treiben.
Offenbar ersticken bei Eiskrustenbildung die
stockbildenden Pflanzen, während die ausläu-
fertreibenden die nötige Luft aus der Umge-
bung zu beziehen vermögen. Die Pfütze wurde
durch eine Stangendrainage unschädlich
gemacht.

Je tz t h e r r s c h e n : Rotschwingel, Fio-
ringras, Timothe, Weißklee; w e g g e b l i e -
ben ist Knaulgras; a n g e f l o g e n sind:
spießbl. Löwenzahn, Borstgras, Kuckucksnelke,
Drahtschmiele, Nasenschmiele.

Nr. 5.
30 a, W i e s e nach Brenntorfgewinnung

über einer Mischung von Moostorf und
Riedtorf.

1902 und 1903 wurde eine Anzahl H ü l-
sengewächse und Mischling gebaut. Sehr
gut gediehen: Peluschke, Wicke (beide geimpft),
weniger gut waren die genometen Pflanzen
im ungeimpften Zustand, doch verwischte sich
der Unterschied gegen Ende der Wachstums-
zeit. Wolfsbohne und Serradella standen ge-
impft und ungeimpft schlecht.

Von M i s c h l i n g bewährten sich: Pe-
luschke, Saubohne, Roggen und Hafer, dage-
gen mißrieten: ^) Roggen, Buchweizen, Senf
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und Zottelwicke; d) Futterwicke, Buchweizen,
Oelrettig; c) Blutklee, italienisches Raigras
und Wolfsbohne.

B u c h w e i z e n , der durch 0 Jahre
im Kleinen gebaut wurde, erreichte in der
Regel nur 2—3 6m Höhe, blühte (Mitte Mal
gesät) erst Ende Ju l i und brachte es in keinem
Jahre zum Fruchtansatz.

B l u t k l e e Vlühte und fruchtete zwar,
aber blieb klein.

W e i ß e r S e n f blühte und fruchtete,
erzeugte aber wenig Masse.

S e r r a d e l l a brachte es geimpft nur
auf 3 6m, Höhe, ungeimpft ging sie vor der
Blüte ein. Daß klimatische Gründe die Ur-
sache des Nichtgedeihens bzw. Nichtrentierens
der genannten Pflanzen waren, bewiesen
meine Kulturen in Beispielsanlagen auf
Moosmoor wärmerer Lagen.

1905 wurde eine Grassamennnschung
gesät, die anfangs sehr durch kleinen S a u e r -
a m p f e r und H ü h n e r d a r m zu leiden
hatte. Durch stärkere Düngung der befallenen
Stellen verschwanden die genannten, Unkräu-
ter in 2 Jahren vollständig.

Je tz t si n d h e r r s ch eu d: Rotschwin-
gel, Wiesenrispe, Timothe, Ruchgras, Fiorin-
gras, fruchtbare Rispe, Weißklee: zurück-
g e g a n g e n sind: Fuchsschwanz, Sumftf-
schotenklee, Goldhafer: a n g e f l o g e n sind:
Drahtschmiele und Rasenschmiele.

Nr. 6.
10 ! l , W >aldba u m s chule nach Vrenn-

torfgewinnung über Vruchtorf und Riedtorf.
Anlegung 1900. Es g e d e i h e n in ab-

steigender Reihenfolge g u t : Latsche (bekommt
keine Schütte), Eberesche, Haarbirke, Raub-
birke, Schwarzfichte (besonders frostsicher), ge-
meine Fichte, Stechfichte oder Blaufichte
(?i PUNF6N3), Bankskiefer, Pechkiefer

i-^i6a), Weimuthskiefer.
Dagegen v e r s a g t e n : Weißfichte

llda), Sitkafichte, gemeine Kiefer,
Lebensbaum, Sumpfeiche, Sommereiche,
Weißesche, amerikanische Esche, Schwarzerle.

Die Traubenkirsche ist nach 13 Jahren

mannshoch, hat aber noch nicht geblüht. Die
in der Waldbaumschule >auf Moor erzogenen
und umgeschulteu Pflanzen werden zur Auf-
forstung des Moores benützt.

Nr. 7.
10 a, W i e s e nach Streutorfgewinnung

über älterem Moostorf.
1906 wurde erst Mischling gebaut, der

eine mit kleinem Sauerampfer, Hühnerdarm
und Knöterich verunkrautete Flur zurückließ.
Sie wurde 1907 zur Wiefe gemacht. Eine
Hälfte wurde mit Straßenabvaum überstreut,
und entwickelte sich viel schöner als die nicht
bestreute (s. S. 60). Die obgenannten Un-
kräuter nach Mischling verschwanden in eini-
gen Jahren von selbst.

Je tz t s i n d h e r r s c h e n d : Timothe,
Fuchsschwanz, Wiesenrispe, Schafschwingel
(statt Rotschwingel von der Samenhandlung
geliefert), Fioringras, Weißklee ;̂ zurück-
g e g a n g e n sind: Knäulgras, Goldhafer,
Schwedenklee.

Nr. 8.
1 ! i , S c h u t z h ü t t e nebst kleinem Zier-

garten, nach Brenntorfgewinnung über einer
Mischung vou Moostorf mit Riedtorf.

1901 wurde die Flur eingeebnet, durch
Herrn W. von Eschwege die offene Schutz-
h ü t t e uuter Verwendung von Moorholz er-
baut und mit ausgewintertem jüngeren
Moostorf gedeckt, bzw. verschalt. Da ausge-
winterter Moostorf nicht schrumpft und leicht
Wasser.aufsaugt, so ist das Hütteninnere selbst
bei längerem Regen trocken. 1904 wurde ein
kleiner G a r t e n m i t e i n j ä h r i g e n
Zier- und Gemüsepflanzen angelegt und die
Versuche bis 1907 fortgesetzt. Ende 1908
wurden die am längsten ausdauernder!, Zier-
uno Küchengewächse aus dein aufgelassenen
Versuchsgarten (Flur 2) Hieher versetzt und
der Anbau der einjährigen Pflanzen auf-
gegeben (s. S. 54).

Nr. 9.
30 Ä, R i ed m o o r g ar t e n nach

Brenntorfgewinnung über Riedtorf, angelegt
1904.
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Die Trennung der Beete geschieht durch
Moostorfziegel, die alle 3 Jahre erneuert wer-
denj. Sie besitzen den Vorzug, sich nicht zu be-
wachsen. Die eingesetzten Pflanzen erhielten
burchwjegs die ihrem Feuchtigkeitsbedürfnis
angepaßte Beettiefe, d. h., feuchtigkeitslie-
bende Pflanzen kamen in vertiefte, trocken-
heitsliebeude >auf erhöhte Beete. Der Garten
soll die Riedmoorpflanzen auch anderer Ge-
geniden beherbergen, soweit sie das Sebastians-
berger Klima vertragen. Daß letzteres einen
großen Einfluß hat, geht daraus hervor, daß
die aus Mähren, Salzburg, Vorarlberg und
Innerböhmen nach Sebastiansberg gebrachten
Niedmoorpflanzen in der Regel schon im er-
sten Jahr eingingen. Die N a m e n t ä f e l-
chen waren erst aus Zink, dann Zellulose und
Alluminium, schließlich aus Holz, mit einge-
brannter Schrift, sie bewährten sich nicht und
werden jetzt durch Porzeillantäfelchen der
Firma Kißling in Vegcsack bei Bremen ersetzt.

Nr. 10.

5 a, S t r e u w i e s e uach Brenntorf-
gewinnnng über Riedtorf, 1901 eingeebnet,
1902 als Torfstich benützt und die torftechni-
schen Versuche namentlich über Torftrocknung
ausgeführt. 1906 wurde der neue Torfstich
in Flur 35 eröffnet und dahin die Torftrocken-
vorrichtungeni übertragen. Seither hat sich die
ganze Fläche ohne Nachhilfe gleichmäßig mit
schmalblättrigem Wollgras bewachsen, für
das der günstigste Feuchtigkeitsgrad besteht.
Nunmehr soll erprobt werden, auf welche Weise
schmalblättriges Wollgras zu vertilgen ist.

Nr. 11.
5 a,, W i e s e nach Brenntorfgewinnung

über Riedtorf.
1902 wurde, um die Wirkung des Moor-

waffers auf die Wiesennarbe Zu erproben, ein
Rückenbau hergestellt und außer einer Samen-
mischung 20 Futterpflanzen mit je 10 m'
Fläche rechts und links vom Zuleiter besät u.
zw. zu beiden Seiten die Pflanzen in ent-
gegengesetzter Reihenfolge. Der Bewässerungs-
versuch wurde 1902—1904 gemacht, mußte
aber dann aufgegeben werden.

Die Wässerwiese bekam jährlich 400 K^
Thomasmehl ä. 1 K2., sonst keinen Dünger.
Gleichwohl entwickelte sich die mit einer Dau-
erwiesen-Samenmischung besäte Abteilung
vorzüglich, die Reinsaateu aber zeigten ein
sehr verschiedenes Verhalten. M i t dem Kali
des Moorwassers fanden ihr Auslangen:
Schwedischer Klee, Fioringras, Timothe,
Glanzrohr, Goldhafer, Fuchsschwanz; schlech-
ter standen: Sumpfschotenklee, Weißklee,
Knäulgras, Honiggras; die anderen 10 Futter-
pflanzen gingen! rasch ein. Die Nordwestseite
des Rückenbaues stand wegen der schattigen
Lage bedeutend schlechter als die Südostseite.
Von 1905 an wurde nicht mehr bewässert,
Wohl aber mit Kainit und Thomasmehl ge-
düngt. Heute sind statt der früheren Rein-
saaten durchwegs die Futterpflanzen, welche
in der angrenzenden Dauerwiesenanlage ver-
treten sind, herrschend. Der Versuch zeigt trotz
seiner Kürze die günstige Wirkung des Moor-
wassers, die in der verhältnismäßig hohen
Wärme und dem nicht geringen Kali^'halt
seine Erklärung findet. Bekanntlich ist st 0 k-
kend es Wasser, namentlich aber Moor-
wasser, sehr arm an Sauerstoff und kann da-
her nur schädlich auf die Futterpflanzen wir-
ken. Als Rieselwasser hat auch das Moor-
wasser Gelegenheit genug, Sauerstoff aufzu-
nehmen und wirkt darum günstig.

Bezeichnend ist es, daß jener Teil der
Flur, auf welchen Torf aufgeführt wurde,
einen bedeutend höheren Graswuchs zeigt, als
der nur seicht 'behackte Teil. Jetzt h e r r s c h e n :
Fuchsschwanz, Rotschwingel, Wiesenrispe, ge-
meine Rispe, Ruchgras, Glanzrohr, Weißklee;
a n g e f l o g e n ist aus der nichtkultivierten
Nachbarschaft: Sumpfdistel.

Nr. 12.
40 a, A u f f 0 r s tu n g nach Brenntorf-

gewinnung über Bruchtorf und Riedtorf.
1900 wurde ohne Einebnung, jedoch nach

unregelmäßiger Entwässerung aufgeforstet.
Die gemeine Fichte in Hügelpflanzung gedieh
auf den Bodenerhebungen, ging aber in den
Mulden Jahr für Jahr ein. Bäumchen, welche
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die Höhe von 0-8 m erreichten, litten nicht
mehr durch Frostnebel und wuchsen dann rasch.
Tie Neimuthskiefer und die Haarbirke enme-
sen sich ziemlich frostsicher, dagegen waren
Sumpfeiche, gemeine Kiefer schon im 2. Jahre
verschwunden. Die Schwarzerlen sind eben-
falls größtenteils eingegangen und die geblie-
benen, sind nach 13 Jahren noch nicht einmal
mannshoch.

Nr. 13.

5 a, S t r e u w i e s e auf Riedtorf, seit
1902 in die Station einbezogen, aber nicht
kultiviert, um als abschreckendes Beispiel wil-
der Abtorfung zu dienen. I n diesen: alten
Torfstich leben im n a s s e n Teil: schmalbl.
Wollgras, Fadenbinse, Wi,derton, Gemein-
segge, Sumpfdistel, Flatterbinse, Torfmoos,
und Astmoos; im t r o c k e n e r e n Teil: Bor-
stengras, Blaugras, scheidiges Wollgras, Fio-
ringras, Rasenschmiele, Grausegge und Hei-
dekraut.

Nr. 14.

8 ^, T e i ch. Zum Zwecke der Herstellung
der Bewässerungsanlage wnrde 1902 an einer
Stelle, die unregelmäßig abgetorft worden
war, der Torf vollständig beseitigt und auf
Flur 17 aufgeführt. Um den Teich wurde ein
wagrechter Weg hergestellt und zu diesem Be-
Hufe >a,uf der Südseite aus Torfziegeln ein
Damm aufgebaut. Schließlich wurde der vom
Mooruntergrunde weggeführte Mineralboden
an die Teichwände angeworfen, und zum
Zwecke der Wasserstandsregulierung ein
Mönch aufgestellt. Bezeichnend ist nuu, daß
der aus Torfziegeln erbaute Damm keinen
Tropfen Wasser durchläßt, weil Torf (wie
Lehm), einmal mit Wasser vollgesogen, un-
durchlässig wird. Da das Moor am Teich-
rande 8 m mächtig ist, war die Arbeit schwie-
rig, wurde aber durch italienische Arbeiter
unter Anwendung der Feldbahn rasch ausge-
führt. Weil nur bei Regeuwetter Wasser zu-
fließt, und der Teich einen großen Teil des
Jahres gefroren ist, kann Fischzucht nicht be-
trieben werden.

Nr. 15.
15 a, E i n j äh r i g e F u t t e r p s l a n-

zen auf unabgetorftem Moosmoor.
1902 wurde die Flur eingeebnet, 1903

mit gelber, blauer und weißer Lupine, sowie
Ackerspark bebaut. Die L n p i n e n wurden
zum Teil geimpft, zum Teil nicht. Erstere er-
zielten dreimal so hohe Erträge ^ls letztere.
I m folgenden Jahr wurde der Versuch wieder-
holt und führte zu demselben Ergebnisse. Die
Brache nach Lupine zeigte ziemlich gnten Wies-
wuchs. Erst 1908 wurde der Boden wieder
behackt und mit Hülsenfrüchten bebaut.
Wieder standen Saubohne nnd gelbe Lu-
pine gut.

Der A c k e r s p a r k entwickelte sich im
ersten Jahr sehr üppig und lieferte 2 Schnitte.
Durch Samenausfall erhielt sich die Pflanze
auch ohne Düngung noch die folgenden Jahre,
worauf als Unkraut der Sauerampfer immer
mehr hervortrat, bis er fchließlich alleinherr-
schend wurde. 1911 wurde die Flur neuer-
dings behackt und gedüngt, worauf ohne Saat
eine dichte Reinkultur von Ackerspark erschien.
Der Same bleibt also lange keimfähig und ist
aus der Flur nur schwer wieder heraus-
zubringen, so daß Ackerspark zum Anbau nicht
zu empfehlen ist. 1907 wurden behufs Ver-
bindung des Torfteiches mit dem Torfstich 2
Stück 6 m lange Holzkästen gelegt uud der
Torfabraum vom Stich auf die Flur 15 aufge>
führt, da durch die Grabenherstellung der
Boden stark eingesunken war. Die Torfauf-
fuhr wurde durch die folgenden Jahre wieder-
holt nnd alle Jahre Mischling angebaut, der
sich auf Streutorf gut, auf Vrenntorf schlecht
entwickelt.

Nr. 16.
30 ll, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

torf und Bruchtorf.
1904 und 1905 wurde versucht, auf nord-

deutsche Art das Moor zu brennen, Wa5 trotz
Anwendung von Petroleum nicht gelang. 1905
wurde nach Behacken, Einebnen, Düngen
und Besamung der Flur je 3 m' Straßen-
abraum 5 10 3, ausgestreut, was den Gras-
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Wuchs sehr begünstigte, so daß er zu den er-
tragreichsten der Station gehört.

G e g e n w ä r t i g h e r r s c h e n : Fuchs-
schwanz, Timothe, Wiesen-Rispe, fruchtbare
Rispe, Rotschwingel, Fioringras, Weißklee;
z u r ü c k g e g a n g e n sind: Wiesenschwingel
und Knäulgras.

Der nördliche Teil der Wiese war lange
vor Uebernahme der Flur auf die ortsübliche
Weise mit 1 6m E r d r e i c h ü b e r k a r r t ,
aber niemals besät worden. Dieser Teil wurde
nicht umgebrochen und nicht besamt, Wohl aber
seit 1905 wie der übrige Teil gedüngt. I n den
früheren reinen Borstengrasbestand sind all-
mählich Futterpflanzen eingedrungen und
an manchen Stellen schon herrschend: Not-
schwingel, Fioringras, Trahtschmiele, Ruch-
gras, gemeine Rispe. Der Ertrag steht aber
weit hinter dem der besamten Flur zurück.
Daraus geht hervor, daß die Auffuhr von
Erde nur lohnt, wenn eine Samenmischung
verwendet wird.

Nr. 17.
10 2, W i e s e über Vruchtorf, der mit

Riedtorf überkarrt wurde.
1902 wurde der Teichaushub auf die von

Heidekraut nicht gesäuberte Flur aufgebracht
und behufs Vererbung dem Winterfrost aus-
gesetzt. 1903 wurde die Flur gedüngt und be-
sät und entwickelte sich sehr freudig, da Ried-
torf fruchtbarer ist, als Moostorf. Gegen -
w ä r t i g h e r r s c h e n : Notschwingel, Fuchs-
schwanz, Timothe, Glanzrohr, Goldhafer,
Wiesenrispc.

Nr. 18.
25 a, W i e s e auf unabgetorftem Vruch-

moor.
Die Flur wurde 1905 nach erfolgtem Be-

hacken und Einebnen mit Straßenabraum
(3 m' ä 10 a) überkarrt, was, wie bei Flur 16,
von vorzüglichem Erfolge war. Jetzt h e r r -
schen: Fuchsschwanz, Timothe, Goldhafer,
Wiesenrispe, Fioringras, Notschwingel, Weiß-
klee ; es t r e t e n zurück: Wiesenschwingel
und Sumpfschotenklee; es b l i e b e n a u s :
Knäulgras.

Nr. 19.

15 a, W i e s e auf unabgetorftem Vruch-
moor.

Diese wie die folgenden Fluren 20—34
wurden 1906 durch Brennen von Heide befreit,
eingeebnet, gekalkt und für 10 a mit 1 m'
ImPferde (Straßenabraum) überstreut. 1907
wurde gedüngt und die für S e b a s t i a n s -
b e r g e r p r o b t e S a m e n m i s c h u n g
(s. S. 60, 61) gegeben. Die Entwicklung war
von Anfang an eine günstige, nur erwiesensich
die Gräben, die im Vruchtorf wenig gesackt
hatten, als zu seicht. Durch die seither erfolgte
Vertiefung ist der Pflanzenbestand> tadellos.
Von den ursprünglich gesäten Arten sind nach
7 Jahren noch vorhanden: Fuchsschwanz,
Timothc, Fioringras, Wiesenrispe, Wiesen-
schwingel, Rotschwingel, gemeine Rispe, Neiß-
klee; angeflogen sind: Trahtschmiele nnd
Grausegge.

Nr. 20.

10 ! l , W i e s e auf unabgetorftem Moos-
moor und Vruchmoor. 1907 wie Flur 19 an-
gelegt, ist der Bestand ebenfalls ein recht
guter. Von der ursprünglichen Saat fehlen:
wehrlose Trespe, Schotenklee, Schwedenklee;
zurückgetreten sind: Goldhafer und Kamm-
gras; noch immer herrschend sind: Weißklee,
Timothe, Fioringras, gemeine Rispe, Fnchs-
schwanz, Rotschwingel, Wiesenschwingel.

Nr. 21.

10 ^, W i e s e auf unabgetorftem Moos-
moor.

1907 wurde bei sonst gleicher Behandlung
wie bei 20 die von mir für n i e d r i g e
L a g e n B ö h m e n s (s. S. 61) erprobte
Samenmischung angewendet. Davon sind ver-
schwunden: Schwedenklee, Rotklee, Schoten-
klee, englisches Raigras; schwach vertreten
sind: französisches Raigras, Wiesenschwingel,
Goldhafer, Knaulgras; noch immer herrschend
sind: Weißklee, Timothe, Fioringras, Wiesen-
rispe, Notschwingel, Fuchsschwanz. Ueber die
günstige Wirkung der Stickstoffdüngung dieser
und der folgenden Fluren (s. S. 59).
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Nr. 22.
10 a, W i e s e >auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 mit der in B a y e r n üblichen

Samenmischung (s. S. 60, 61) versehen. Von
den betreffendenPflanzen find noch herrschend:
Neißklee, Wiesenrispe, Fioringras, Timothe;
zurückgegangen sind: Knäulgras, Wiesen-
schwingel, Goldhafer; ausgeblieben sind:
Schotenklee, Sumpfschotenklee, italienisches
und englisches Raigras, Wiesenschwingel.

Nr. 23.
10 ^, W i e s e ans nnabgetorftem Moos-

moor.
1907 mit der von Dr. Weber 1899

empfohlenen n o r d d e u t s c h e n Samenmi-
fchung besäet (s.S. 60, 61). Nach 7Jahren sind
noch herrschend: Weißklee, Rotschwingel, Ti-
mothe, Wiesenrispe, Fioringras, Ruchgras,
Fuchsschwanz; zurückgegangen sind: Knäul-
gras, gemeine Rispe, Wiesenschwingel; ver-
schwunden sind: Kümmel, Honiggras, engli-
sches, französisches und italienisches Raigras,
gemeiner und Sumpfschotenklce, schwedischer
Klee, Rotklee.

Nr. 24.
10 a, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 mit der in D ä n e m a r k üblichen

Samenmischnngvc)rschen,(s./S. 60.61).>,Von der
ursprünglichen Saat sind nach 7 Jahren noch
herrschend: Weißklee, Timothe, Fuchsschwanz;
zurücktraten: Knäulgras, gemeine Rispe; 'aus-
geblieben sind: Rotklee, Schwedenklee, engli-
sches Raigras; hingegen hinzugekommen sind:
Fioringras, Wiesenrispe, Rotschwingel. Diese
Samen sind entweder angeflogen oder in ge-
ringer Menge in der Samenmischung als
„Unkraut" enthalten gewesen.

Nr. 25.
10 ^, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.

1907 mit der in S c h w e d e n üblichen
Snmenmischung (s. S. 60, 61) besäet. Von den
Pflanzen sind jetzt herrschend: Weißklee, T i -
mothe, Wiesenrispe, Fioringras; zurückgin-

gen: Fuchsschwanz, Knäulgras, gemeine Rispe;
ausgeblieben sind: Rotklee, Schwedenklee,
Wiesenschwingel.

Nr. 26.
10 a, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 wurde T i m o t h e gebaut (ein-

heimisches Saatgut' auf der östlichen, norwe-
gisches auf der westlichen Hälfte). I n beiden
Abteilungen traten die folgenden früher auf
Moor fehlenden Samenunkräuter auf: Löwen-
Zahn, Ackerspark, Knöterich. Die norwegische
Saat enthielt mehr Schwedenklee, was na-
mentlich im 2. Jahr sehr auffiel. Jetzt sind
außer Timothe herrschend ohne angebaut
worden zu sein: Fioringras, Wiesenrispe, Ra-
senschmiele, Weißklee.

Nr. 27.
10 a, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 mit R o t k l e e besäet, die östliche

Hälfte mit Molstadklee, die westliche mit
Totenklee, beide laus Norwegen. I n beiden
Hälften zeigte sich von Anfang an viel T i -
mothe. 1909 war nnr sehr wenig Klee mehr;
jetzt herrschen, ohne gesäet zu sein: Fiorin-
gras, Weißklee, Wiesenrispe; in geringer
Menge Timothe, gemeine Rispe, Grausegge.

Nr. 28.
10 a, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 mit Schwede n k le e bebaut (im

östlichen Teil einheimisches Saatgut, im west-
lichen norwegische Saat), beide von Anfang
an stark verunkrautet, namentlich mit T i -
mothe. Klee bis 1909 vorwiegend, jetzt herr-
schen, ohne jemals gesäet worden zu sein:
Fioringras, Weißklee, Wiesenrispe, Grau-
segge, etwas Fuchsschwanz, und Timothe.

Nr. 29.
10 a, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 und 1908 mit M i s ch I i n g (Sau-

bohne, Erbse, Hafer) bebaut, der sich gut ent-
wickelte und über 1 m Höhe erreichte, obwohl
nur mit Straßenabraum geimpft worden

download unter www.biologiezentrum.at



- 76 —

War. I n der seit 1908 unbesamten Brache
herrschen jetzt: Fioringras, Weißklee, Wiesen-
rispe; weniger häufig sind: Fuchsschwanz, ge-
meine Rispe, Rotschwingel, Grausegge.

Nr. 30.
10 2, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1907 mit M i f c h I i n g (Hafer, Erbse,

Wicke) bebaut und mit Nitragin geimpft,
1908 wurde in die stark mit Gräsern bewach-
sene Brache noch eine Kleegrasmischung ge-
säet. Jetzt herrschen: Fioringras, Wiesenrispe,
Fuchsschwanz, Timothe, Schafschwingel, Weiß-
klee; weniger sind vertreten: Schwedenklee,
Goldhafer, fruchtbare Rispe, Knäulgras.

Nr. 31.
10 ^, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1908—1911 mit einjährigen Ackerpflan-

zen bebaut. Die Entwicklung war ungünstiger
als in Flur 30, weil erst im Frühjahr (nicht
wie bei 30 im Herbst) gekalkt worden war.
S e h r g u t standen in der Regel: Futter-
wicke, Saubohne, Peluschke; g u t : Zucker-
erbse, narbonnensische Wicke, weißer Senf,
Roggen, Hafer; schlecht: Wundklee, Buch-
weizen, blaue, gelbe und Weiße Lupine und
Serradella.

I n der seit 1912 besamten Brache h e r r -
schen: fruchtbare Rifpe, Fioringras, T i -
mothe, Wicsenrispe, Weißklee; weniger: Fuchs-
schwanz und gemeine Rispe und das Unkraut
kleincr Sauerampfer.

Nr. 32.
10 ^, W i e s e auf unabgetorftem Moos-

moor.
1908 mit k n r z l e b i g e n F u t t e r -

p f l a n z e n bebaut, von denen sich gut ent-
wickelten: Weißklee, Schwedenklee (3 Jahre),
Rotklee (1 Jahr), englisches Naigras; weniger
gut: Knäulgras und Glanzrohr; schlecht: ita-
lienisches Raigras (1 Jahr), französisches
Raigras (1 Jahr), Sumpfschotenklee, gemei-
ner Schotenklee. Die unbcsamte Brache wird
jeht beherrscht von Fioringras, Wiesenrispe,
Fuchsschwanz, Schafschwingel (statt Rotschwin-

gel gekommen) und Weißklee. Letzterer ist die
einzige Pflanze, die sich von früher erhalten
hat. I n geringer Zahl vertreten sind: Knaul-
gras, Glanzrohr, gemeine Rispe, Wiesen-
schwingel, fruchtbare Rispe.

Nr. 33.

10 2, G a r t e n v o n R e i n k u l t u -
r e n der Futterpflanzen auf unabgetorftem
Moosmoor. 1908 besäet mit 10 Arten, von
denen im 6. Jahr noch vorhanden sind, u< zw.
z i e m l i c h r e i n : fruchtbare Rispe und
Timothe; stark v e r u n k r a u t e t : Fuchs-
schwanz, Hainrispe, Fioringras; nur mehr
sehr w e n i g : gemeine Rispe, wehrlose
Trespe, Honiggras; ganz v e r s c h w u n d e n
nnd durch andere Gräser erseht: Wiesenrispe
und aufrechte Trespe.

Nr. 34.
10 5l, G a r t e n von Reinkulturen der

Futterpflanzen auf nnabgetorftem Moosinoor.
1908 besäet mit 10 Arten, von denen nach
6 Jahren noch vorhanden waren, ziemlich
rein: harter Schwingel, Schafschwingel; stark
verunkrautet: Goldhafer; nur sehr wenig
noch: Nohrschwinael, Wiesenschwingel; ganz
verschwunden und durch andere Gräser er-
seht: Rasenstraußgras, Kammgras, Rasew
schmiele. Statt Rotschwingel war von Anfang
an Schafschwingel aufgegangen.

Nr. 35.
10 5l, T o r f s t i c h im Moosmoor.
1906 wurde der Abraum auf Flur 15 und

34 gebracht und mit dem Stechen begonnen.
Ter Torfschacht hat eine hölzerne Kasten^
Schleuse zum Moorteich 14. TiezurAnschamma,
gebrachten Torftrockenweisen sind: Auslegen,
Böckeln, Kasteln (alle allgemein in Gebrauch),
Hohlhaufcn (Erzgebirge), Aufspießen (Finn-
land), Aufstocken (Bayern), Hiefeln (Körn-
ten), Torfreiter (Schweden), Schollenstand
(Vorarlberg), Horde (Erzgebirge). Seit 1908
wird regelmäßig im Frühjahr, dann während
des Kurses im Kerbst Brenntorf hergestellt.

Nr. 36.
10 2, U r m o o r , Moosmoor mit dem

ursprünglichen Pflanzenbestande, jedoch nach
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Beseitigung großer Latschen. Die nördliche
Hälfte wird seit 1911 gedüngt, wodurch das
scheidige Wollgras im Wachstum begünstigt
und das Blühen befördert wird. Das Heide-
kraut blüht infolge Düngung mehr, wird
aber von Wollgras überwuchert. Der nord-
östliche Teil der gedüngten Hälfte wurde 1912
gemäht, wodurch Wollgras zur Alleinherr-
schaft kam. Der nicht gedüngte Teil des Ur-
moors ist von fern graugrün, der gedüngte
hellgrün.

Nr. 37.
10 a, U r m o o r g a r t e n auf Moos-

moor.
1902 wurden unter Belastung der ur-

sprünglichen Pflanzendecke des Urmoores in
8 Reihen Beete hergestellt und durch verschie-
ben tiefe Ausschachtung bezw. Torsiaufhäu-
fung für jede eingefetzte Moosmoorpflanze
jener Feuchtigkeitsgehalt hergestellt, den sie zu
ihrem Gedeihen notwendig hat. Um der wech-
selnden Iahresfeuchtigkeit Rechnung zu tragen,
wurde die Sohle der vertieften Beete gegen
Norden geneigt hergestellt. Die einzelnen
Beete sind durch Moostorfziegel, die sich nicht
bewachsen, getrennt.

25 von Herrn Professor Fr. Matouschek
1903 vom Urmoor in den Urmoorgarten über-
tragene Moose gingen sehr bald ein; 1908
waren nur noch 3 Arten übrig, wahrscheinlich,
weil ihnen die nötige Luftfeuchtigkeit und der
Schatten fehlte, indem die Moose in Seba-
stiansberg durchwegs an von Reisern und Lat-
schen überdeckten Stellen wachsen, wahrend im
Garten die Luft frei darüberstreichen und die
Sonnenstrahlen ungehindert auffallen können.

Die von mir aus fremden Mooren über-
tragenen Blutenpflanzen erhielten sich n ^
zum geringsten Teil, was namentlich von uen
aus Vorarlberg und Salzburg (also ans wär-
meren Gegenden) stammenden Pflanzen gilt.

1909 säete ich 35 in N o r d s k a n d i n a -
v i e n gesammelte Sämereien von Moor-
pflanzen aus, es gingen aber nur 5 auf und
davon erhielt sich dauernd nur V > i ^ o n

i i 3 . Eine Nachprüfung der zurückbehal-

tenen Samen ergab, daß die Keimfähigkeit
der nordischen Samen eine sehr geringe war.

Nr. 38.

10 cl, W i e s e auf unabgetorftem Moos-
moor.

1901 wurde auf norddeutsche Weise das
Moorbrennen versucht, gelang aber nicht
(s. auch Flur. 16). 1903 und 1904 wurde
Mischling gebaut. Hafer, Erbse und Saubohne
gediehen geimpft sehr gut. Iohannisroggen
und Zottelwicke als zweijährige Pflanzen be-
währten sich nicht. 1905 wurde eine Wiesen-
Samenmischunq gegeben. Die Wirkung von
aufgebrachtem Torfkomvost (mit Kalk) war
eine auffallend günstige. Jetzt herrschen: Rot-
schwingel, fruchtbare Rispe, Weißklee, Sumpf-
schotenklee (spätere Nachtsaat), Timothy we-
niger hänfig sind: Knäulgras, Fuchsschwanz,
Goldhafer. '

Nr. 39.

10 a, W i e s e auf unabgetorftem Moos-
moor.

1900 in 5 Abteilungen mit Kartoffel,
Hafer und 3 Wiesen-Mischungen besäet (Dau-
erwiese, Wechselwiese und Kleegras). Der
K a r t o s f e I e r t r a g war nur das Dreifache
bis Vierfache der Saut, obwohl der Frost auf
freiem Moosmoor erst am 20. September
Schaden anrichtete, während er auf Mineral-
boden an den Hängen schon am 4. September
das Kartoffelkraut vernichtet hatte. H a f e r
wurde hoch, aber nicht reif. Die 3 Wiesenkb-
teilungen standen sehr gut. Der 1901 wieder-
holte Kartoffelanbau brachte keinen günstigen
Ertrag, worauf auch diese Abteilung eine Wie-
senmischung erhielt. Heute haben alle 5 Ab-
teilungen trotz der verschiedenen Samen-
mischung so ziemlich dieselben Pflanzen, näm-
lich: Fuchsschwanz, Goldhafer, Rotschwingel,
Timothe, Wiesenschwingel, fruchtbare Rispe,
Fioringras, Wiesenrispe, Weißklee; wenig
Knäulgras.

Nr. 40.

10 a, 1913 e i n g e e b n e t e F l u r nach
Torfstreugewinnung ük?r älterem Moostorf.
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Nr. 41—43.
Je 30 a, nach Streugewinnung über

älterem Moostorf, seit 1912 und 1913 e i n -
g e e b n e t e F l u r . Der östliche Streifen der
3 Fluren wurde 1912 mit Torfkompost über-
fahren und mit fruchtbarem N i s p e n g r >a, s
und S c h w e d e n k l e e besäet. I m ersten
Jahr viel Sauerampfer und Hühnerdarm, die
aber 1913 verschwunden waren.

Nr. 44.
25 a, W i e s e nach Streugewinnung über

älterem Moostorf.
1906 mit Mischling (Erbse, Wicke, Hafer,

Saubohne), 1907 mit einer Wiesen-Samen-
mischung bebaut. Die südliche Hälfte zeigt be-
deutend besseren Graswuchs, weil der Moor-
boden daselbst aufgeführt wurde. Die nördliche
Hälfte ist dagegen nur behackt. Beim Anbau
wurde Rotschwingel als anspruchslose gute
Futterpflanze bevorzugt. Statt seiner kam
aber S c h a f s c h w i n g e l , der von den Sa-
menhändlern allgemein als Notschwingel ver-
kauft wird. Infolge dieser Erfahrung ge-
winne ich feit 1908 Notschwingel selbst. Wo
ehemalige Gräben in der Flnr verlaufen, ist
das Gras viel dichter und höher. Heute
herrscht im nördlichen Teil: schmalblättriges
Wollgras, Grausegge, Weißklee, gemeine und
Wiesen-Nispe, Timothe, Goldhafer, Draht-
schmiele; im südlichen Teil: Weißklee, Fuchs-
schwanz, Notschwingel, Timothe, Wiesenrispe.

Nr. 45.

25 a, W i e s e nach Torfstreugewinnung
über älterem und jüngerem Moostorf.

I m Jahre 1912 mit einer Samenmi-
schung versehen, zeigte günstiges Gedeihen mit
Ausnahme an Stellen, wo älterer Moostorf
aus den Gräben gebreitet worden war. Den
bisherigen Erfahrungen gemäß wurde
Straßenabraum (Kompost) gestreut, der am
ehesten eine schnelle Berasung ermöglicht.
H e r r s c h e n d sind jetzt: Weißklee, Schweden-
klee, Timothe, Fioringras, Fuchsschwanz,
fruchtbare Rispe; weniger verbreitet sind: eng-
lisches und französisches Naigras (alle 3 als
Samenverunreinigung aufgebracht).

Nr. 46.
20 2, W i e s e nach Torfstreugewinnung

über älterem Moostorf.
1912 gesäet und wie Nr. 45 behandelt.

Nr. 47.
35 2, W i e s e nach Streugewinnunq über

älterem Moostorf.
1903 wurde der östliche Teil mit Hafer

und geimpfter Erbse bebaut, lieferte wenig
Masse; der westliche Teil 1905 mit Mischling
(Saubohne, Peluschke, Futterwicke und Hafer
besäet), erhielt 1906 eine Wiesensamen-
Mischung. Jetzt herrschen: Schafschwingel
(statt Rotschwingel), Goldhafer, Fuchsschwanz,
Timothe, Weißklee, Sumpfschotenklee, Rot-
schwingel.

Nr. 48.
15 ^, W i e s e nach Streutorfentnahme

über älterem Moostorf.
Die Flur wurde 1905 (der Streifen längs

des Grabens erst 1909) zur Wiese gemacht.
Beschaffenheit wie 47.

Nr. 49.
40 ^ W i e s e, der südöstliche Teil über

Vruchtorf, der Rest nach Torfstreuentnahme
über älterem Moostorf.

Auf dem westlichen Teil wurde bei der
Grabenherstellung eine Brandschicht und dar-
über Blaueisenerde unter dem älteren Moos-
torf festgestellt. Der östliche Teil wurde 1900
<a,ls Dauerwiese, der westliche mit Kartoffel,
der mittlere mit Hafer bebaut. H a f e r und
K a r t o f f e l mißrieten, weshalb 1902 beide
Abteilungen eine Wiesen-Samenmischung er-
hielten. Wegen der im Süden vorgelagerten
Torfstreufabrik ist diese Flur am längsten
mit Schnee bedeckt, oft bis Mitte Mai. Der
Graswuchs des beschatteten Teils ist daher
nur in schneoarmen Jahren befriedigend und
übertrifft dann die anderen Fluren nament-
lich dnrch Vorherrschen von Fuchsschwanz, Ti-
mothe, Goldhafer, durchwegs stickstoffliebendc
Pflanzen, welche infolge einmaliger Düngung
mit Abortmist sehr begünstigt worden waren.
Jetzt h e r r s c h e n : Weißklee, Wiesenrispe,
Rotschwingel, Schafschwingel, Fioringras;
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w e n i g : Timothe und Goldhafer; ange-
f l o g e n : Drahtschmiele, Ruchgras, Löwen-
zahn.

Nr. 50.
10 a, W i e s e nach Brenntorfgewinnung

über Riedtorf.
Die Flur wurde 1905 mit f r u c h t -

b a r e r R i s p e , der viel Honiggras beige-
mischt war, besäet. Das Honiggras, welches
keine lange Schneedecke verträgt, verschwand
schon 1907. Entgegen allen anderen Kultur-
pflanzen hat sich fruchtbare Nispe 9 Jahre
ziemlich rein erhalten. Es treibt im Frühjahr
früher als alle anderen Gräser, erreicht eine
Höhe von 1 m, und gibt einen vorzüglichen
Grummetschnitt. Es eignet sich wie kein zweites
Gras zu Samenmischungen für Dauerwiesen.
Der Same, welcher im Samenhandel nur aus-
nahmsweise erhältlich ist, wird in der Moor-
kulturstation seit 1906 gewonnen, doch wird
in manchen Jahren (z. B. 1912) die Ernte
durch ständiges Regenwetter zur Fruchtreife
vereitelt. Durch die Erbauung des S t a -
t i o n s s ch up p e ns mit dem Zufahrtswege
(1910) ist derzeit die nutzbare Fläche nur 5 a
groß.

Nr. 51.
25 a, S t r e u w i e s e nach Streutorf-

gewinnung über älterem Moostorf.
1901 mit einer Samenmischung besäet,

in welcher B l a u g r a s , bezogen aus der
Schweiz, die Hauptpfbanze ausmachte. I m
1. Jahr wurde mit Kainit und Thomasmehl
(je 1 q ä 1 da) gedüngt, später nicht mehr.
Von den angesäeten Pflanzen sind nur mehr
Spuren vorhanden. Blaugras brachte es
höchst ausnahmsweise zur Blüte, nie zur
Fruchtentwicklung. Drahtschmiele, Ruchgras,
Rotschwingel, Honiggras und Fioringras
haben sich in einzelnen Pflänzchen erhalten,
während, Glanzrohr, aufrechte uud unbewehrtc
Trespe, Hafergras, Rasenschmiele und Manna-
schwingel ganz verschwunden sind. Statt ihrer
haben sich die Oberflächenpflanzen des Ur-
moores angesiedelt und haben zugleich den ein-
geebneten Boden wieder uneben gemacht. Die

bei der Anlegung der Streuwiese belassenen
einheimischen Streupflanzen: Riedgräser,
Wollgräser und Binsen haben sich stark ver-
mehrt. I n Hinkunft wird darum den ein-
heimischen' Streupflanzen ein besonderes Au-
genmerk zugewendet. (S. 51.)

Nr. 52.
10 a, S t r e u w i e s e nach Torfstreuge-

winnung über älterem Moostorf.
1902 nach Hungerdüngung (1 ^ Kainit,

1 ci Thomasmehl, I/2 ^ Chilesalpeter ä 1 ka,)
mit Blaugras, Drahtschmiele, Fioringras,
Honiggras, Ruchgras besäet; jetzt herrschen:
schmalblättriges Wollgras, Grausegge, Gê
meinsegge, Vlaugras und Dvahtschmiele.

Nr. 53.
25 a, W i e s e nach Streutorfgewi inning

über älterem Moostorf.
1903 mit einjährigen Hülsengewächsen

bebaut. Sandwicke, Futtererbse, Peluschke ge-
diehen geimpft gut, ungeimpft schlecht. Zottel-
Wicke und ausdauernde Lupine ließen viel zu
wünschen übrig. Peluschke zeigte sich wider-
standsfähiger als die gewöhnliche Futtererbse.
1904 wurde Mischling gebaut (Hafer, Sau-
bohne, Wicke), 1905 eine Grassamenwischung.
Von der angrenzenden Streuwiese sind einige
minderwertige Futterpflanzen eingewandert.
Jetzt ist h er rs ch e n d: Timothe, Fioringras,
Goldhafer, Rotschwingel, Fuchsschwanz, ge-
meine Rispe, Weißklee; selten sind: Honig-
gras, Sumpfschotenklee.

Nr. 54.
25 2, W i e s e nach Torfstreugewinnung

über älterem Moostorf.
1905 angelegt ohne ImPferde, daher an-

fänglich von krankhaftem Aussehen (blaß-
grüne Färbung, lückenhafte Berasung), erst
vom 4. Jahr an erholte sich die Wiese. Jetzt
sind v o r w i e g e n d : Weißklee. Fuchs-
schwanz, fruchtbare Rispe, Timothe, Rot-
schwingel, Goldhafer, w e n i g e r h ä u f i g :
Wiesenschwingel und Schafschwingel.

Nr. 55.
35 a, S t r e u w i e s e nach Streutorfge-

winnung über älterem Moostorf.
6
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I n dieser Abteilung hatten durch mehrere
Jahre hindurch die Teilnehmer an den Moor-
kursen Düngungs- und Ansaatversuche unter-
nommen. Später wurde nicht mehr gedüngt
und auch nichts nachgesäet. Das Verhalten
dieser Ende August (also in der ungünstigsten
Zeit) angelegten Wiesen war folgendes:

I m 1. S o m m e r ist der Graswuchs
ziemlich gleichmäßig, wenn auch nicht hoch. Die
meisten der gesäeten Pflanzen sind vorhanden,
bleiben aber schwächlich. Herrschend ist Ruch-
gras und Honiggras (beide als solche n i ch t
in der Mischung enthalten), englisches Rai-
gras, Fuchsschwanz und Weitzklee.

I m 2. S o m m e r nach der Anlegung
sind die angesäeten Pflanzen fast alle ver-
schwuuden^ nur von Weißklee, Schwedenklee,
Timothe und Fioringras sind einzelne Pflanz^
chen vorhanden. Dafür kommt die „angeflo-
gene" Drahtschmiele und der als Samenver-
unreinigung aufgebrachte kleine Sauerampfer
zur Herrschaft.

I m 3. S o m m e r sind unter einem
kümmerlichen Unterkrautrasen von kleinem
Sauerampfer und dem bodenständigen schmal-
blätterigen Wollgras nur mehr einzelne
Stöcke von Schweden- und Weißklee nebst
einigen Halmen Fioringras und Rotschwingel
zu sehen.

I m 4. I a h r e sind nur mehr Unkräuter
vorhanden, und zwar vorwiegend kleiner
Sauerampfer und schmalblättriges Wollgras
und als lästigstes das schmalblättrige Weiden-
röschen.

Wie in Flur 51 siedeln sich also ohne
Düngung schließlich die Urmoorpflanzen an.
1913 wurde der nichtbewachsene Teil mit
Streugräsern besäet, die infolge der feuchten
Witterung gut aufgingen. Wo der aus Un-
krantrasen hergestellte Kompost gebreitet
wurde, erschien eine Neinkultur von kleinem
Sauerampfer.

Nr. 56.
25 3, H ü Is e n g ew ä ch se nach Streu-

torfgewinnung über älterem Moostorf.

1913 wurde Erbse, gelbe Lupine und
schwedischer Klee teils mit Nitragin geimpft,
teils ungeimpft gebaut.

Nr. 57—62.
175 2, zu S t r e u w i e s e n v o r b e -

r e i t e t e F l u r e n , nach Streutorfgewin-
nung über älterem Moostorf.

Die von den Torfwerken übergebenen
Fluren müssen noch entwässert und von den
neuangesiedelten Unkräutern der Oberfläche
(scheidigem Wollgras, schmalblättrigem Wei-
denröschen und Heidekraut) gesäubert werden.
Schmalblättriges Wollgras und Gemeinsegge
werden als Streupflanzen belassen.

Nr. 63.
10 2, W i e s e nach Streutorfgewinnung

über älterem Moostorf.
1912 wurde der westliche Teil mit

fruchtbarem Rispengras, der östliche mit ech-
tem Rotschwingel und einer Wiesen-Samen-
mischung versehen. Das fruchtbare Rispengras
entwickelte sich sehr üppig, leider aber mit
viel Fioringras. Echter Rotschwingel ist noch
mehr verunkrautet, die anderen Wiesengräser
sind gut aufgegangen.

Nr. 64.
10 a, W i e s e nach Brenntorfgewinnung

über älterem Moostorf.
1909 wurde teils die in Norddeutschland

übliche Düngermischuug V (s. S. 59), teils
die von mir in deutschböhmischen Moosmooren
erprobte stickstoffhaltige Mischung ^ (s. S.
59) verwendet. Das Ergebnis der durch fünf
Jahre fortgesetzten Versuche wurde S. 60 mit-
geteilt. Hier sei nur bemerkt, daß Rotschwingel
und violette Rispe trotz des günstigen Wachs-
tums auf Moor in Reinkultur schwer zu
züchten sind, ferner daß die Verunkrautung
jeder Abteilung in demselben Maße zunahm,
als die Kultur bei unzusagender Düngung in
der Entwicklung zurückblieb.

Nr. 65.
25 a, S t r e u W i e s e nach Streutorfge-

winnung über älterem Moostorf.
1903 wurde der südliche, 1906 der nörd-

liche Teil mit Streugräsern nach erfolgter
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Hungerdüngung besäet, vorwiegend D r a h t -
schmieIe, etwas Fioringras, Ruchgras und
Honiggras. Die Drahtschmiele brachte es 1905
zur Hauptentwicklung (s. Tafel 9) und ging
dann zurück. I m Walde erhält sie sich ohne
Blütentriebe jahrelang; sobald sie durch Holz-
schlag Licht bekommt, fruchtet sie, breitet sich
stark aus und gibt dann, da sie ihren, Zweck
erreicht hat und der Boden einseitig erschöpft
ist, keine Neinkultur mehr, sondern wird
schütter, um dann in zusagenden Jahren bei
geeigneter Düngung wieder vorzuwiegen. Ob-
wohl in dieser Flur kein Klee gesäet wurde,
machte er sich infolge der Unterlassung der
Stickstoffdüngung so breit daß Weißklee,
schwedischer Klee, Schotenfflee und Sumpf-
schotenklee 1913 an manchen Stellen vorwie-
gen. I n einigen Jahren, z.B. 1907, verursach-
ten Flechten und Moose im Ertrag der Streu-
wiese einen bedeutenden Rückgang.

1910 erhielt die Streuwiese die volle
Düngung der Futterwiese (6 «̂  Kainit, 6 y
Thomasmehl, 2 ci Chilisalpeter), infolgedessen
war der Graswuchs der Menge und Güte nach
fast jener der Futterwiesen. Besonders traten
herbor: Rotschwingel, Fioringras, Draht-
schmiele, Honiggras, Weißklee und Schweden-
klee. Der bessere Stand hielt auch bei der in
den folgenden Jahren 1911, 1912 gegebenen
schwachen Düngung (Hnngcrdüngung) an. An
Urmoorpflanzen sind in der Streuwiese vor-
handen: Grausegge, schmalblättriges Woll-
gras, Gemeinsegge.

Nr. 66.
5 a, S t r e u p f l a n z e n g a r t e n nach

Abtorfung über aufgeführtem jüngeren Moos-
torf.

Alle in Sebastiansberg gedeihenden Kul-
turpflanzen wurden in diesem sogenannten
H u n g e r g a r t e n mit der Mindestdünger-
menge (1 ^ Kainit, 1 ^ Thomasmehl, 1/2 h
Chilesalpeter) ernährt und auf ihre Anspruchs-
losigkeit geprüft. Die 10 m großen Beete
wurden durch Rasen von s c h e i d i g e m
W o l l g r a s abgegrenzt, wie dies auch im
ehemaligen Garten (Flur 2, d) der Fall ge-

wesen war. Die genannte Pflanze, welche im
Urmoor und Leegmoor (s. Tafel 7) in großer
Menge vorkommt und feste Stöcke bildet, die
keine Ausläufer treiben, läßt sich leicht abheben
und hat den großen Vorzug, daß sie niedrig
bleibt und selbst bei anhaltendem Regen ein
Begehen des Moores gestattet.

Als Begrenzung von Reinkulturen ver-
hindern die Wollgräser das Ineinander-
wachsen der einzelnen Kräuter und ersparen
das namentlich in Grasgärten schwierige Be-
hacken und Reinigen der Wege, endlich geben
sie durch ihre lauchgrüne Farbe auch für das
Auge eine schöne Begrenzung.

Die Blütenköpfchen lassen sich vor dem
Reifen der Samen leicht ausreißen. 1902
wurden in den Hungergarten erst 15 Arten,
1903: 24; 1904: 45 Arten gebaut. Alle Beete,
welche Klee erhalten hatten, waren dauernd
mit kleinem S a u e r a m p f e r verunkrautet,
der auf Moosmoor nicht vorkommt, so daß er
nur mit dem Kleesamen (nie mit Grassamen)
aufgebracht werden konnte. Die 12-jährigen
Versuche im Hungergarten ergaben als die
g e n ü g s a m s t e n P f l a n z e n auf Moos-
moor: Drahtschmiele, Honiggras, Ruchgras,
echter Rotschwingel, Fioringras, englisches
Raigras.

Nr. 67.
20 ll, F a b r i k s P l a t z auf 1 m mächti-

gem Bruchtorf, der größtenteils ausgeschachtet
wurde. Die Fabrik wurde 1892 erbaut.

Nr. 68.
30 !r, W i e s e auf Vruchmoor geringer

Mächtigkeit.
Diese früher nur mit Borstgras bewach-

sene Wiese, die 7 1<F Heu ä 1 a lieferte, wurde
1904 an der Ostseite mit Straßenabraum, an
der Westseite mit Torfkompost 2—4 cm hoch
überkarrt, gedüngt und ohne Umbruch mit
einer Samenmischung bebaut. Die Ernte im
1. Jahr blieb wie bis dahin klein, im darauf-
folgenden brachte sie aber 80 K̂ - Heu ä 1 a,
den, höchsten in Sebastiansberg erreichten Er-
trag. Die Pflanzen der alten Wiesennarbe
waren nicht verschwunden und die neuange-

6»
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bauten Gräser noch dazu gekommen. Seither
wird alljährlich schwach gedüngt und der Er-
trag ist noch immer 40—50 kF Heu ä, 1 a.
Heute h e r r s c h e n : Rotschwingel, Fuchs-
schwanz, Weitzklee, Wiesenrispe, gemeine Rispe;
w e n i g e r h ä u f i g s i n d : Rotklee und
Timothe; s tark z u r ü c k g e t r e t e n ist:
Borstengras.

Nr. 69.
100 a S t r e u w i e s e nach Vrenntorf-

gewinnung auf einer Mischung von Riedtorf
mit Moostorf.

1903 wurde die Flur größtenteils im un-
eingeebneten Zustande übernommen. Die ge-
meinsten Pflanzen waren: Schnabelsegge, Ge-
meinsegge, Grausegge, schmalblättriges und
scheidiges Wollgras. Fioringras, Ruchgras,
Rotschwingel, Borstengras, sparrige Simse.
Der unregelmäßig abgetorfte Teil wurde mit
Ausnahme eines kreisrunden Horstes einge-
ebnet und besäet mit: Drahtschmiele, Rasen-
schmiele, Honiggras, Ruchgras, Rotschwingel
und Fioringras. Aus dem Pflanzenwuchs des
belassenen Horstes geht hervor, daß das abge-
torfte Moor ohne menschliche Eingriffe die
Urmoorflora annimmt. Bei künstlicher Schaf-
fung der Streuwiesen wird nach Hungerdün-
gung (s. oben) oder schwacher Erdauffuhr eine
etwas weniger genügsame Flora erzeugt, an
deren, Stelle durch Umbruch Neubesamung
leicht eine gute Futterwiese hergestellt werden
kann. Jetzt herrschen Rotschwingel,
Drahtschmiele, scheidiges und schmalblätt-
riges Wollgras, Grausegge, brauner Klee, Gê
meinsegge, Ruchgras, Fadenbinse, Borstgras.

Nr. 70.

50 a, S t r e u w i e s e nach Brenntorf-
entnahme auf einer Mischung von Riedtorf
mit Moostorf.

Die Flur wurde 1908 durch Einebnen
und Ansäen der Kahlstellen in eine Streu-
wiese umgewandelt und bisher nur ausnahms-
weise mit der Hungerdüngung versehen.
Stellen, die sich wegen größerer Trockenheit
nicht bewuchsen, mußten wenigstens anfäng-
lich gedüngt und mit Drahtschmiele, Rot-

schwingel und Fioringras besät werden, sonst
siedelten sich Heide und scheidiges Woll-
gras an.

Nr. 71.
100 a, S t r e u w i e s e nach Brenntorf-

entnahme über einer Mischung von Riedtorf
und Moostorf. 1908 wie Flur 69 und 70 be-
handelt.

Nr. 72.
100 a, A u f f o r s t u n g nach Brenntorf-

gewinnung über einer Mischung von Ried-
torf und Moostorf. 1901 mit Birke, kalifor-
nischem Ahorn, gemeiner Esche, Sumpfeiche,
Schwarzerle bepflanzt, die fast alle mit Aus-
nahme der Birke eingingen. Die 1902 ge-
Pflanzten Bankskiefern, Neimuthskiefern und
Fichten gediehen in Hügelpflanzung, gingen
aber in Lochpflanzung ein. Die in Bodenver^
tiefungen oder gar Pfützen eingesetzten Pflan-
zen vernichtete alljährlich der Frost. Eine ge-
naue Einhaltung der Baumreihen auf un-
gleichmäßig crbgetorftem Moor ist dnher ver-
werflich und die Ableitung der Pfützen unbe-
dingt nötig. Pflanzen, welche ^ m, erreicht
haben, wachsen schnell, bis dahin gehen sie
leicht zugrunde.

Nr. 73.
215 a, A u f f o r s t u n g nach Brenntorf-

gewinnung über einer Mischung von Riedtorf
und Moostorf. 1902/8 wnrde als Vorbau:
Birke, Roterle, Weißesche gepflanzt. Davon
hat sich aber nur die Birke nebst einigen ver-
krüppelten Erlen erhalten. 1908 wurde ge-
meine Fichte, 1909 Bwufichte gepflanzt. Die
von Halstenbeck in Hannover bezogenen Pflan-
zen erwiesen sich als weniger widerstands-
fähig, als die im eigenen Forstgarten auf
Moor gezogenen Pflanzen. Da die Schutzhöl-
zer größtenteils Zugrunde gegangen waren,
wuchsen auch die Fichten schlecht und fielen
nach und nach den Frösten zum Opfer. Nach
Pflanzungen fanden in dieser Abteilung nicht
statt.

Nr. 74.
210 2, A u f f o r s t u n g nach Brenntorf-

gewinnung auf einer Mischung von Riedtorf
mit Moostorf.
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1906—1908 wurden Birken und Weitz-
erlen als Schutzholz gepflanzt. Die Entwick-
lung ließ zu wünschen übrig. 1909 wurden
gemeine Fichten eingesetzt, sind aber 1911
zum größten Teile zugrunde gegangen, nur
wo sie durch Birken Schutz fanden, halben sie
sich erhalten.

Nr. 75.
90 2, A u f f o r s t u n g nach Vrenntorf-

gewinnung über einer Mischung von Riedtorf
mit Moostorf. Von den 1905 gepflanzten
Kiefern, gemeinen Fichten und Weißfichten,
hielten sich am wenigsten die Kiefern, sie wur-
den durch Schütte und Frost nahezu ver-
nichtet.

Nr. 76.
110 a, A u f f o r s t u n g nach Brenntorf-

gewinnung über Riedtorf und Bruchtorf.
Von der Pflanzung 1905 erhielten sich

am besten: Latschen, Blaufichten und Schwarz-
fichten; weniger günstig standen und viel
Nachbesserung erforderten: Weißfichte, gemeine
Fichte, Weimuthskiefer, Pechkiefer, Banks-
kiefer und Zirbelkiefer: am schlechtesten erging

es der Waldkiefer. Auch in dieser Flur kom-
men die auf Hügeln stehenden Pflanzen gut
fort, bei den in Vertiefungen (selbst entwäs-
serten) gepflanzten hingegen erfrieren häufig
die Triebe.

Das gilt im Sebastiansberger Klima
nicht nur vom Moorboden, sondern auch vom
Mineralboden. Der Wald ist in Kahlschlägen
nur sehr schwer in die Höhe zu bringen. Es
darf im Anfange das Schutzholz nicht fehlen,
das erst mit dem Hochwerden des gepflanzten
Unterholzes allmählich zu beseitigen ist.

Nr. 77.

30 a, W i e s e auf 1/2 m, Vruchtorf.

Die 1902 gepflanzte Korb- und Purpur-
weide lieferte nicht hinlänglich lange und feste
Ruten, weshalb 1910 und 1911 die Weiden-
hölzer beseitigt und dafür eine Wiese angelegt
wurde, die sich des besten Gedeihens erfreut.
Jetzt herrschen: schwedischer Klee, Weißklee,
Fioringras; weniger zahlreich sind: Schoten-
klee, Fuchsschwanz, gemeine Rispe, Goldhafer
und Rotschwingel.
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!V. Führer durch das Moormuseum.

Moormuseum
Maßstab 1:100

Nr. 1.
Äie gemeinsten Ankriinter der Moorlml-

turen: Schmalblättriges Weidenröschen (N^i-
Indium 3,nZn8tiko1inirl, L.), Kleiner Sauer-
ampfer (I5.NII16X 2,c6t()86i1a L.), Hunds-Wind-
Halm (^Ai-08tÏ8 «a,ninÄ L.),

Torfbildende Moose*) (gesammelt von
Professor Fr. Matouschek):

Tafel 1. H ^ n u m intßi-inkäium Lindb.
Tirol : Sümpfe bei Innervillgraten. H ^ n u m
ooi'äit'oiwni Hedw. Moore bei Hirschberg
(Böhmen). H ^ n u m ZiAAnt6nni Schpr. Vor-
arlberg: Mehrerau, Wiesenmoor. H^nnm
8ti^min6nni Dicks. Kleine Iserwiese.

Tafel 2. H^nnm on8^iä3.tuin L. Wald-
sümpfe unter dem Ieschken, ^ 800 in. H ^ -

8coi^i0iä68 L. Schießniger Sumpf bei

^) Unter den Kästen N l . 1 bis Nr. 8 sind ungchreßte
M o o s e in Moostorf-Schalen.

Leipa. H)^)nrllli tui'0'6306N8 T. I . Sumpf
bei Hall in Tirol.

Nr. 3.
Tafel 3. OÄin^totiiGoiuiu, nitwn8 (Schreb.)

Schpr. Ieschkengebirgc: Sumpfwiesen bei
Machendorf. Oliinacwin cl6näi'()iä68 (L.) Web.
Schießniger Sumpf bei Leipa. ?1^iot1i68wm
nnclniatniTi (L.) Vr. eur. Hochi.ioor von Neu-
wiese. H ^ n u m «tßilawin Schreb. Kkinc
Iserwiese. H ^ n u m 6xg,nnn1g.win (Gümb.)
Br. eur. Hochmoor von Neuwiese.

Tafel 4. LraokMiSoiniii Ni1ä63.num
Schpr. Waldsümpfe bei Innichen (Tirol).
Vi'aH^d1i6oiiiiii i'ivn1ar6 B. eur. Ebenda,
ganz in Wasser eingetaucht. H ^ n u m Üuiwn8
L. Kleine Iserwiese. H^iocoiniuin lorsum (L.)
Br. eur. Kleine Iserwiese.

Tafel 5. Dioi-Änum unäni^tnui Ghrh.
Wittingauer Moore in Böhmen,
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i Blandow. Isergcbirge: Tschinakel-
wiese 900 m. vioraiium 8oopai'ium (L.) Hedw.
Isergebirge: Kleine Iserwiese, ^ 900 m.
Diorauum Loi^6ani äs ^lot. Moore und
Hirschberg, Böhmen. vic?i-2.num m^iilL 8m.
Kleine Iserwiese, ^ i 900 m.

Tafel 6. ^.ulaoomnium )̂a.1u8ti'6 (L.)
Schwgr. Villermoor bei Innsbruck. ?aw66i1«,
8(ing,i'r08g. (L.) Brid. Schnießniger Sumpf bei
Leipa. ?IiiIonoti8 tontÄN^ (L.) Brid. Kleine
Iserwiese. Minium unäniÄtum sL.) Weis.
Schießniger Sumpf bei Leipa.

Nr. 3.

Tafel 7. Nnium ^unlita.tum (L.) Hsdw.
vai-. killtuni Schpr. Waldsümpfe von Außer-
villgraten in Tirol. IVInium Äikin6 Blandow.
Tirol: Sumpfwiesen von Innervillgraten.
Vi^um ^86n60tr^^nsti'iiin (Hedw.) Schwgr.
Schießniger Sumpf bei Leipa. ?i88iä6N8 aäi-
2nt0i668 (L.) Hedw. Sümpfe bei Lissa a. d.
Elbe. I^sucodi-^um ^I^uoum (L.) Schpr.
Kleine Iserwiese.

Tafel 8. ?o1^ti'ic1^ini (̂ on^mun6 L. Hoch-
moor von Neuwiese (Isergebirge). ?o1^i-i-
olium 8ti-iQtiiin Banks. Kleine Iserwiese.
^oi^ti'ioliuiQ Al3,c;ii6Dicks. Falkenburger Moor
bei Klagcnfurt.

Tafel 9. ?ti1iäwni oiiiai-6 (L.) Nees.
Isergebirge: Hochmoor von ̂ ieuwiese,^770 in.
^nn^i'inHniii^ inÜÄtÄ Huds. Isergebirge:
Hochmoor von Neuwiese, ij i 770 m. ̂ un^i--
manni^ ^ lär l^ i Web. et Mohr. Kleine Iser-
wiese im Isergebirge. äcn^niü iiLinoi-oZg, (L.)
Dum. Isergebirge: Hochmoor von Neuwiese.
î'ioli0<20i6Ä t0iQ6nt6iIa (Ghrh.) Nees. Sumpf-

wiese am Ieschkenbache, Nordböhmen, i l l 700m.

Tafel 10. O^KaAnuiii ou8^iäg,tniQ (Ghrh.)
Warnst. Isergebirge: Hochmoor von Neuwiese,
l!l 770 m. 8^1i^num i'scui'vlim (P. B.)
Warnst. Kleine Iserwiese. 8^)1i2,Kniiiii Äonti-
toiwin (Ghrh. z. T.) vai-. vLi^ioolor Warnst.
Nuss. 6t. Warnst. Waldsümpfe im „Tal der
Einsamkeit bei Zwickau", Nordböhmen. 8 ^ ^ .
num I^inädßi'AÜ Schpr. Pantschwiese im
Niesengebirge.

Ur. 4.
Leitpfianlen der Aloore, gesammelt von

Dir. H. Schreiber.
Tafel 1. M o o s e der M o o r e .

,̂ H.

Lr. sur. Nninm aiiins

6t.

. rndr. ^Vsti. (12. Arten).
Tafel 2. Hochmoor standen,

'i8 8a,1Ï8d.,
ß^i6 1^, VÄcoininin 0x^c0c;c;ii8
macrooai-^)um ^. i t , ̂ .25,163.

i'6 !.. (12. Arten).
Tafel 3. Verschiedene Hochmoor-

pf lanzen. Li6ll1n
^, Di'0361'tl, l

1 ,̂ Ni'.

vi11o3um

^.. Li ' , 1'ii6nt3,Ii8 6U1OP2.6^ 1^. (15. Arten).

Tafel 4. A l l g e m e i n e M o o r p f l a n -
zen, die auf Hoch- und Flachmooren getroffen
werden:

toi'm6nti11g,

um , V10I2, Pg,1ii8ti'i81^. (13 Arten).

Nr. 5.
Tafel 5. S e g g e n d e r M o o r e .
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äioioa, 1 ,̂ 1im083

6006, 03N6866I18

,̂ ^3,002, äolii-sd, 3,trk>,t3, 1^. (20. Arten).

Tafel 6. F l a ch m 0 o r p f l a n z e n . ^..

minima

IiiQ08niii 1^. (12. Arten).
T a f e l 7 . F l a ch m o o r p f l a n z e n L .

Ü9.V6806N8 1^, ^.oiiiiisk». ^

(10 Arten).
Tafel 8. M o o r w a s serp f l a n z en.

03.1g.mu8

Î . (10 Arten).
Nr. «.

Pflanjcnbeftand der Moorwiesen^ zusam-
mengestellt von H. Schreiber.

Tafel 1. H o c h m o o r p f l a n z e n vor
der K u l t u r ? i

0X^00(20118

,̂ Di'0861'3, ratun^itolia. 1^,
t3,1Ï8 6111-0^)363, 1^ ,

Tafel 2. P f l a n z e n der B r a c h e n
des Seb ast i a n s b erg er M o o r e s .
F u t t e r p f l a n z e n : Ruchgras, Honiggras,
einjähriges Rispengras, gemeines Rispengras,
Fioringras, Weißklee, Schafgarbe. U n k r ä u -

ter:
113,16

3,06t086ii3,

, ^.ii'Ä, A6XU083, 1^.

Tafel 3. M e h r t rockene M o o r -
w i e s e S e b a s t i a n s b e r g s ohne künst-
liche Besamung. F u t t e r p f l a n z e n : Schaf-
schwingel, roter Schwingel, wolliges Honig-
gras, Ruchgras, Rotklee, Weißklee, brauner
Klee. U n k r ä u t e r : Borstengras, Vlaugras,
Rasenschmiele, Wohlverleih
1̂ ), deutscher Bertram
Katzenpfötchen
Heidekraut, kleiner Klaffer, Abbiß

Tafel 4. M e h r n a s s e M o o r w i e s e
Seb ast i a n s b erg s ohne künstliche Be-
samung. F u t t e r p f l a n z e n : Wiesen-
platterbse, Zittergras, Ruchgras, Fllischblume

8 A 0 8 0 U 0 u 1 i I . ) . N n k r a u t e r :

um
3,01'18

1imQ3um 1^,
1 ,̂ H. 3,6unoum 1 .̂

Nr. 7.
Tafel 5. K l eeg r a s m en g e in Se-

bastiansberg 1899 angebaut: Rotklee 30°/o,
schwedischer Klee 30°/,, Weißklee 10"/«, Ti-
mothe 15°/o, englisches Raigras 5°/y, Knäul-
gras 5°/„ Fuchsschwanz 5°/<,.

Tafel 6. Wechselwiesenmischung in
Sebastiansberg 1899 angebaut, 1903 noch in
sehr schönem Stand: Rotllee 5°/o, schwedi-
scher Klee 10°/,, Weißklee 5«/„ Sumpf-Scho-
tenklee 10°/,, Timothe 15°/«, Knäulgras 10°/«,
gemeine Rispe 5°/«, Wiesen-Rispe 10°/«, Fuchs-
schwanz 5°/«, Wiesen-Schwingel 5°/«, roter
Schwingel 10°/«, Fioringras 5°/«, französisches
Raigras 5°/«.

Tafel ?. D a u e r w i e s e n m i s c h u n g
in Sebastiansberg 1899 angebaut, 1903 in
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sehr gutem Stand: Mattenklee 5°/o, schwedi-
scher Klee 5°/o, Sumpf-Schotentlee 5°/o, ge-
meiner Schotenklee 5°/o. Fuchsschwanz 5°/»,
Timothe 10°/«, Knäulgras 10"/«, gemeine
Rispe 5°/o, Wiesen-Rispe 10°/o, Wiesen-Schwin-
gel 5°/o, Rohr-Schwingel 5°/o, roter Schwin-
gel 5«/o, Fioringras 10°/«, Goldhafer 10°/o,
Kammgras 5°/«, Kümmel.

Tafel 8. D a u e r w e i d e . Samenmi-
schung für Hartmanitz im Böhmerwalde:
Mattenklee 5°/«, Weißklee 10°/«, Schotenklee
5°/o, englisches Raigras 10°/o. Kammgras
10«/«, Wiesen-Schwingel 10«/,, Wiesen-Rispe
15°/„, gemeine Rispe 10°/<„ Fioringras 10°/„,
Fuchsschwanz 5°/o, Knäulgras 10°/,.

Nr. 8.
Tafel 9. M o or - F u t t cr g r äs er ^ :

Ruchgras, Glanzrohr, Timothe, Fuchsschwanz,
Kammgras, italienisches Raigras, englisches
Raigras.

Tafel 10. M o o r - F u i t er gr äser
L: französisches Raigras, Goldhafer, gemeine
Rispe, Wiesen-Nispe, späte Rispe, Hain-Rispe,
Fioringras.

Ta fe l i i . M o o r - F u t t e r g r ä s e r < ü :
Honiggras, Knäulgras, unbewehrte Trespe,
Rohr-Schwingel, roter Schwingel, Wiesen-
Schwingel, Schaf-Schwingel.

Tafel 12. D i e g e w ö h n l i c h s t e n
S t r e u g r ä s e r Österreichs: Schilf (1

^), Drahtschmiele (^ i
XU089,

), Kammschmiele(X06i6i-ia
Zwenke (Li'9,o1i^0äinii
Vlaugras (Molinie oosrnik^ ^lönoli), Rasen-
schmiele (Aii'a c;̂ 68̂ itc>8Ä 1̂ ). Bürstlmg (^^r-

Nr. 9.
Schaustücke aus dem Sebastiansberger

Moor.
!r) To r f a r t en : Jüngerer Braun moostorf,

jüngerer Weitzmoostorf, älterer Weißmoos-
torf, älterer Wollgrastorf, rezenter Neisertorf,
älterer Bruchtorf (Birkentorf), Seggentorf,
älterer Weißmoostorf, Schilftorf, Moosbeer-
torf, Beisentorf (Scheuchzerietumtorf), Eisen-

ocker, Blauerde (Vivianit), Fichten-Schilftorf,
Mooruntergrund, Fichten-Birkentorf, Kiefern-
Zapfen im älteren Bruchtorf, Fichtenzapfen im
älteren Bruchtorf.

d) T o r f v e r w e n d u n g : Stichtorf,
Klitschtorf, Preßtorf, Insektenplatten, Isolier-
ziegel, Torfstreubrikett s*) Torfmull, Torf-
streu.

Nr. 10.
Gewichts- und Naumverluste beim Torf-

trockueu, dargestellt durch Proben, die frisch
1 6m' Rohtorf enthielten.

Jüngerer !1 I nah
Moostorf »gibttrocken

1 I trocken

Aelterer <1 I nah
Moostorf »gibt trocken

11 trocken

1 I naß
Virkentorf ^bt trocken

1 l trocken

KNtschtorf ^ " t r o c k e n

Gewichts»
abnähme

s Ver»
hällnis

1100 15-3
7 2 ^ 1

189 6

1150 11 ' !
103 1

556 L

1080
125

8'6

622 ß

1050
95

110

Schrumpfung

cm'

1000
380

1000
185

1000
201

10L0
133

Ver»
hältnis

2'6

5'4

5-0
^ 1

75
1

1 I trocken 714 ß

Prehtorf ^btVrocken

1 I trocken

1 I naß
2e"en gibt trocken

1 l trocken

Vlauerde g i ^ trocken

1 I trocken

1100 8-6
1 2 7 ^ 1

705 ^

1400 3'0
472 1

1513 x

1150
250

4-6

735 ß

1000
180

1000
312

1000
340

^ 55

3-2
1

2'9
^ 1

(Statt der fehlenden Torfarten derzeit
der Plan der Moorkulturstation.)

") Torferzcugnissc, die sich nicht bewährt haben,
sind mit f bezeichnet.
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Nr. 11.

Profile von Mooren, ausgeführt durch die
Funktionäre des Teutschästerreichischen Moor-
Vereins, Herrn Wilh. von Eschwege und
Lorenz B l e c h i n g e r in Staab. Höhenmaß
1 100, Längenmatz 1 : 2880. a) V o r a r I-
b e r g e r M o o r e in : Krumbach, Lingenau,
Rugell, Koblach, Bizau, Schaanwald, Maueru
(Liechtenstein). (Später sollen die Profile
durch Durchschnitt von Holzern, die auf Mine-
ral- und solchen, die auf Moorboden wuchsen,
ersetzt werden.)

Nr. 12.

d) E r z g eb i r g s m o o r e: Ullersloh.
c) S a I z b u r g e r M o o r e : Bürmoos,

Leopoldskron, Gelbmoos. (Später sollen die
Profile über den Kästen 1—8 Aufstellung
finden und dafür im Kasten 11 Schaustücke von
Steinkohle und Braunkohle ausgelegt
werden.)

Nr. 13.

Torfarten nach der pflanzlichen Zusam-
mensetzung, durch H. S c h r e i b e r , in den
verschiedenen Ländern Europas gesammelt.

1. J ü n g e r e r M o o s t o r f : Friihbuß
in Böhmen, Liezen in Steiermark, Se-
bastiansberg in Böhmen, Wallern in
Böhmen;

2. We itzm o o s N i d e r t o n t o r f:
Stokke in Norwegen;

3. A e l t e r e r W e i ß m o o s t o r f : Bür-
moos in Salzburg;

4. A e l t e r e r W e i ß in o o s W o l l -
g r a s t o r f : Talgauberg in Salzburg;

5. W e i t z m o o s B r a u n m o o s t o r f:
Sebastiansberg in Böhmen;

6. B r a u nm o o s t o r f: Kiruna in
Schweden, in Russisch-Polen, Sonderbyn
in Norwegen, Laibach in Kram, Helsing-
fors in Finnland, Breitmoos in Salz-
burg, Schrems in Niederösterreich, Seba-
stiansberg in Böhmen.

7. N i d e r t o nt o r f: Untersterg in Salz-
burg, Paulusbrunn in Böhmen, Lödin-
gen in Norwegen;

8.

9

10.

11.

12

13.

15.
16.

17

18

19.

20.

21.

22.

23.

24.

R e i s e r t o r f : * Lofer in Salzburg,
Lödingen in Norwegen, Sebastiansberg
in Böhmen, Bürmoos in Salzburg;
M o o s - B r u ch t o r f: Stadeln in
Böhmen;
B r u c h t o r f (S ch w emm t or f ) : Tü-
ringen in Vorarlberg;
B r u c h t o r f (N>a>d e l t o r f ) : Zim-
merau in Salzburg;
B r u ch t o r f (B l ä t t e r t o r f ) : Kos-
kivara in Schweden;
B r a u n . m o o s S p i n d l i n g t o r f:
Neumarkt in Tirol.

Nr. 14.

B l ä t t er t o r f * : Liegen in Steier-
mark;
R o h h u m u s * : Unterberg in Salzburg;
H o l z t o r f * : Maishofen in Salzburg,
Talgauberg in Salzburg;
Holztorf, B i r k e n t o r f : Laibach in
Krain;
Holztorf, S c h w e m m to r f : Blöcken-
steiner See in Böhmen;
R i e d t o r f : Wörschach in Steiermark,
Maishofen in Salzburg, Liezen in Stei-
ermark, Hamiar in Norwegen, Lustenau
in Vorarlberg, Turdossin in Ungarn,
Sebastiansberg in Böhmen, Glöckelberg
in Böhmen, Silberbachtal in Vorarlberg,
Schrems in Niederästerreich;
B e i s'en to r f (Scheuchzerietumtorf):
Kirchhamer Moos in Salzburg, Laibach
in Krain, Idhult in Schweden, Seba-
stiansberg in Böhmen;
S e g g e n - B r a u n m o o s t o r f : Tur-
dossin in Ungarn;

R i e d - S ch w e m m t o r f : Fussach in
Vorarlberg;
R e i s e r - S p i n d l i n g t o r f * * : Eben
in Salzburg;
M o o s - S v i n d l i n g t o r f : Ilmajoki
in Finnland;

Unterart von Nruchtorf.
Equisetetumtorf — Spindlingtorf.
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25.

26

27,

28.

29.

30.

31.

32.

33.

34.

35.

36.

1.

2.

3.

4.

5.

6.

9.
10.

R i ed m o o s to r f: Geisbühl in Vor-
arlberg, Moserboden in Salzburg;
Segge n > - S c h i l f t o r f : Holmfors
in Schweden;
W e i ß m o o s - S c h i l f t o r f : Mais-
hofen in Salzburg;
S c h i f t o r f : Wafen in Ungarn.

Nr. 15.

S c h i I f t o r f : Chriftelfchlag in Böhmen;
S n m p f t o r f : Riksgränzen in Schwe-
den, Mariazell in Steierniark, Lustenau
in Vorarlberg, Sebastiansberg in Böh-
men, Sulzberg in Vorarlberg, Klinge in
Teutschland;

V e r s a n d e t e r M o o s t o r f : Schall-
moos in Salzburg;

V e r s ch I ä m m t e r N i e d t o r f: Maie-
hofen in Salzburg;
V e r s c h l a m m t e r B r u c h t o r f :

Kunnersdorf in Böhmen;
G e r ö l l - M u d d e : Wasen in Un-
garn;
M u d d e t o r f : Mooslohe (Weiden) in
Bayern, Brück in Tirol;
N I g e n h a u t (Meteorpapier): Wasen
in Ungarn.
Mooruntergrund und Mooreinschlüsse:
M n ddeka l k (Alm): Erdinger Moos
in Bayern;
M u s c h e l k a l k : Admont in Steier-
mark;
T o n U n t e r g r u n d : Bnrmoos in
Salzburg;

L e h m - U n t e r g r u n d : V^rgärda in
Schweden;
S a n d - U n t e r g r u n d : Arberfilz in
Bayern;
S a n d st e i n - U n t e r g r u n d: Soos
in Böhmen;
Nohschü r t U n t e r g r u n d : Seba-
stiansberg in Böhmen;
E isenocker : Soos in Böhmen;
N a s e n e i s e n er z: Soos in Böhmen;
V i t r i o l t o r f (Mineralmoor) : Soos
in Böhmen;

11. V i 0 i a n i t (Blauerde) : Sebastians-
berg in Böhmen;

12. M a r k a s i t : Soos in Böhmen;
13. G i p s : Soos in Böhmen;
14. E i s e n v i t r i o l : Soos in Böhmen;
15. S u l f a t - A u s w i t t e r u n g : Soos

in Böhmen;
16. S a I z t o r f (Alunjord) : Helmfors in

Schweden;
17. D opP le r i t : Aussee in Steiermark;
18. F i c h t e l i t : Sebastwnsberg in Böh-

men.
Nr. 16.

Entwicklungsstufen der wichtigsten Torf-
arten.

/^. B e i se. 1. Scheuchzeria, rezent,
Bachmoos, Salzburg. 2. Beisentorf, Scheuch-
zerietumtorf, Bürmoos, Salzburg. 3. Beisen-
torf, Bürmoos, Salzburg. 4. Beisentorf,
Gottesgab, Böhmen.

L. S ch i I f . 1. Phragmites, rezent, Wa-
sen, Ungarn. 2. Schilftorf, Phragmitetum-
torf, Waseu, Ungarn. 3. Schilftorf, Schwarz-
bach, Böhmen. 4. Schilftorf, Schwarzbach,
Böhmen.

<̂ . S e g g e. 1. Carex, rezent, Seba-
stiansberg, Böhmen. 2. Seggentorf, Carice-
tumtorf, Leopoldskron, Salzburg. 3. Seggen-
torf, Tamsweg, Salzburg. 4. Seggentorf,
Neuenburg, Schweiz.

O. W e i ß m o o s . 1. Sphagnum, re-
zent, Sebastiansberg, Böhmen. 2. Wcißmoos-
torf, Sphagnctumtorf, Idhult, Schweden. 3.
Weißmoostorf, Admont, Steiermark. 4.
Weißmoostorf, Sebastiansberg, Böhmen.

T. B r a u n m o o s . 1. Hypnum, rezent,
Sebastiansberg, Böhmen. 2. Brannmoos-
torf, Hypnetumtorf, Polen. 3. Braunmoos-
torf, Laibach. 4. Brauumoostorf, Neumarkt,
Tirol.

I?. W o l l g r a s . 1. I^riopl-loi-uml va^.,
rezent, Sebastiansberg, Böhmen. 2. Woll-
grastorf, Eriophoretumtorf, Sebastiansberg,
Böhmen. 3. Wollgrastorf, Einsiedeln,
Schweiz. 4. Wollgrastorf, Sausteig, Vorarl-
berg.
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(;. B i r k e . 1. Betula, rezent, Wallern,
Böhmen. 2. Birke, subfossil, Sebastiansberg,
Böhmen. 3. Birkentorf, Betuletmntorf, Se-
bastiansberg, Böhmen, 4. Birkentorf, Holz-
schlag, Böhmen.

Nr. 17.

Torfe aus verschiedenen Ländern, gesam-
melt von Hans Schreiber.

E r k l ä r u n g der K ü r z u n g e n :
L Bruchtorf, M Moostorf, d Vraun-

moostorf (Hypnetumt.), de Beisentorf
(Scheuchzerietumt.), dl Blättertorf (Folie-
tumt.), 8' Grastorf (Gramiuetumt.), d Holz-
torf (Lignetumt.), m Muddetorf (Linie-
tumt.), n Nadeltorf (Acerosetumt.), r Reiser-
torf (Fruticetumt.), 15 Riedtorf, ^.^1 Ried-
moostorf, rc» Rohhumus (Hunius), 3 Schilf-
torf (Phragmitetumt.), 3e Seggentorf (Cari-
cetumt.), 3p Spindlingtorf (Equisetetumt.),
3n Sumpftorf (Telmatetumt.), >v Weitzmoos-
torf (Sphagnetumt.), ^vi Widertontorf (Poly-
trichetumt.), wo Wollgrastorf (Eripho-
retumt.).

1. B ö h m e n : Sebastiansberg im Erzge-
birge >v, Rorau im Vöhmerwalde ^v,
Oberplan im Böhmerwalde ^v, >vo,
Miesau iin Bähmerwalde 1), Sebastwus-
berg !), Paulusbrunn in Wcstböhmen >vi,
Sebastiansberg r, Sebastiansberg d,
Plattenhauseu im Böhmerwalde 1)e,
Sebastiansberg 5e, Rutteuschlag in Süd-
böhmen d, 15, Gottesgab im Erzgebirge 3,
Sarau im Bähmerwalde 3, Bödooice in
Ostböhmen 3u.

2. N i e d e r O e s t e r r e i c h : Schreins im
Waldviertel 15, Schreins 3p, d.

3. O b e r O e s t e r r e i c h : Groß-Pert-
holz VV, ̂ VQ.

4. S a l z b u r g : Bürmoos iin Flach-
gau ^v, K o p p I im Fbachgau n, ^vo, Rie-
denburg im Flachgau d, Mandling im
Pongau d, Mauterndorf im Lungau 3,
Lintsching im Lungau i-, Bürmoos im
Flachgau i-, Koppl im Flachgau d, Mais-
hofeu im Pinzgau 3, Mandling im Pon-

gau 3, Kirchhain im Pinzgau de, Mais-
hofen im Pinzgau ^ Leopoldskron im
Flachgau m. Leopoldskron im Flach-
gau m.

5. S t e i e r m a r k : Mariazell >v, Ad-
mont >v, >vo, Ramsau 3e, d, Ramsau d,
Liezen >v, r, Wärschach n, Wörschach ^,
Knittelfeld 15, Admont 3.

6. T i r o l : Sterzing 3e, d, Neumarkt
8p, d, Laus 36, ^vi, Neumarkt 15.

7. V o r a r l b e r g : Sulzberg >v, Bildstein
^v, ^vo, Lustenau 1), Hoch-Krumbach 3e,
d, Arlberg K N , Silbertal I5N, Hohen-
ems 15, Schellenberg 15.

8. K ä r n t e n : Feldkirchen ^v, Feldkirchen
i-, d, Bleistadt k, Osterbauer Moos ^ ,
Buchscheiden 15.

9. K r a i n : Laibacher Moor >v, Laibacher
Moor d, Laibacher Moor i', dl, Laibacher
Moor d, Laibacher Moor 15, Laibacher
Moor 15.

10. G a l i z i c n : Korsäw ^ .
11. U n g a r n : Turdossiu ^v, ^vo, Zala

Egerszeg d, Tnrdossin 6., Nasen 8.
12. Deu t sches Re ich : Oldenburg >v,

Feilenbach, Bayern -vvo, >v, Oldenburg
^v, ^vo, Langenberg 15, Bernau,
Bayern 15, Schönrain, Bayern d, 5n.

13. S c h w e i z : Pont de Martel ^v, Einsie-
deln 86, ^vo, >v, Pont de Martel d, Nen-
enburg 15, Murten 15, Obcrriet 3.

14. S c h w e d e n : Abisko >v, Holmfors ^v,
^vo, Kirnna d, Holmfors I5N, Holmfors
8p, i-, Murjek d, L, Hästhagen dl, Häst-
hagen i', 15, Sunderbyn r, 15, Abisko i',
Yxenhult 3, Riksgränzen ^ N .

15. N o r w e g e n : Hamar ^v, Narvik >vo,
>v, Narvik >v, d, Heinidal >v, >vi, Heiiii-
dal >vi, Bodo d, Heimdal r, Narvik n,
Lödingen r, ^vi, Tronisdal I5N, Bodo k,
Lerudmyr 15.

16. F i n n l a n d : Leteensuo n , Pelsonsuo
15, d, Seinäjoki dl.

17. R u ß l a n d : Polen d, Polen 8.
18. D ä n e m a r k : Moselund >v, Sparkjaer

^v, Moselund Ii.
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1!>. G r o ß b r i t a n n i e n : Ir land n , d.
20. N i e d e r l a n d e : Drenthe 1^.
21. F r a n k r e i c h : Dep. Somme d, K,

Montager d, 1^, Montager L, ^ .
22. V e r e i n i g t e S t a a t enA m e r i ka:

Shelbyville d, Kalamazoo 1^.
23. M e x i k o : k.
24. S u m a t r a : Priok k, 13.

Nr. 21.

Moorverwertunq in der Landwirtschaft.
E r z e u g n i s s e der M o o r ä c k e r :

Roggen (Leopoldskron), Hafer (Gotzmaul),
Englischer Weizen (Vi^nic), Mais (Laibach),
Hopfen (Ibm), Gem. Weizen (Goßmaul).

T o r f m e l a s s e (Molasin).
M o o r D ü n g e m i t t e l : Torfasche

(Gotzmaul), Kainit, Chilesalpeter und 40A
Kalisalz mit 3 A Torfmull (gegen Klumpen-
bildung), Florida-Phosphat, gebrannter und
ungebrannter Kalk, Thomasmehl, Norweger
Salpeter, Kalkstickstoff.

T o r f m u l l zur Melasse-Erzeugung, als
Isoliermittel, als Aufsaugungsmittel, zur
Aufbewahrung von Wurzeln nnd Früchten.

T o r f a l s V e rp a cku u gs m i t -
t e l für zerbrcchl. Gegenstände: Eier, Gläser.

P f e r d e s c h u h e aus Norddeutschland
und Salzburg, Pferdegamaschen (von Beruh.
Vogeler in Erfurt).

S a m e u s a m m l u n g: Eine Schach-
tel der großen Samensammlung aller auf
Moor wachsenden Pflanzen des Dir. H.
Schreiber (in gleicher Art sind auch die Leit-
funde des Torfs aufbewahrt).

Nr. 22.

M o o r e rde u: Viertel im Böhmerwald
(Seggentorf), Wasen in Ungarn (Schilftorf),
Friedrichsau im Böhmerwald (Vruchtorf),
Leopoldskron in Salzburg (Moostorf), Lai-
bach in Krain (gebrannter Moostorf),
Schwarzdorf in Krain (Torfmischung mit
Erde), Flahult in Schweden (Torfmischung
mit Sand), Marcardsmoor in Deutschland
(gedüngter, ungebrannter Moostorf), Bruneck
in Tirol (verschlammter Riedtorf).

T o r f s t re u p r o b e n: Platz, Süd-
böhmen; Gratzen, Südböhmen; Buchscheidcn,
Kärnten; Schrems, Niederösterreich; Freien-
felde, Tirol ; Wallern (Vala), Ungarn; Früh-
buß, Erzgebirge; Rogo^nik, Galizien;
Maureu, Liechtenstein; Feilenbach, Bayern;
Helenaveen, Niederlande; Strknsjö, Schwe-
den; Admont, Steiermark; Idhult, Schweden;
Wallern, Böhmerwald; Laverca, Krain;
Schwarzbach, Böhmerwald; Bürmoos, Salz-
burg; Sebastiansberg, Erzgebirge; Moldau,
Erzgebirge.

T o r f m u l l p ro b e n: Walleru, Vöh-
merwald; Laverca, Krain; Mauren, Liechten-
stein; Rogoinik, Galizien; Admont, Steier-
mark; Gottesgab, Erzgebirge; Feilenbach,
Bayern; Wallern (Vala), Ungarn; Seba-
stiansberg, Erzgebirge; Helenaveen, Nieder-
lande; Freienfeld, Tirol ; Gratzen, Südböh-
men; Moldau, Erzgebirge; Schwarzbach, Böh-
merwald: Platz, Südböhmen; Schrems,
Nieder-Oesterreich; Platten, Erzgebirge; Bür-
moos, Salzburg; Vuchscheiden, Kärnten;
Goßmaul, Böhmeu.

Nr. 23.

Verwendung von Pflanzen der Moor-
oberfläche. Türvorleger aus Biusen (West-
böhmen); Drahtgras-Matte aus Segge
(d2,rex Än^uätata Lootd) aus St. Paul,
Amerika. Moosbeeren als Vogelnahrung und
zum Einkochen. Torfmoos als Streu, als
Dichtungsmittel für Holzwände, zu Men-
strualbinden (nach Beckström in Neustrclitz).
Birkenrinde zu Tabakdosen, Körbchen, Brief-
hüllen; Birkenholz und Birkenmasern zu Pfei-
fen, Wasen, Ständern, Krügen u. dgl. Lat-
schenholz zu Faschinen, kleinen Drechsler-
waren (Knöpfen). Fichtenstück von einer 1-30
Meter hohen Fichte des Sebastiansberger Ur-
moores; Moorkiefernholz von einem 70
Zentimeter hohen Stamme, ebendaselbst; beide
mit 35 Jahresringen. Widerton zu Türvor-
legern; Schilf zu Rohrdecken; Riedgräser zu
Schwarzstreu; Bärwurz zur Herstellung von
Schnaps.
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Torf zu Isolierungen, als Baustoff uud
Konservierungsmittel. Tampfleitungs Hül-
len f vom Torfwerk Schwarzbach, Kerbtier-
schachtel mit Torfeinlage, Nippgegenstände
(Kassette, Zigarrenständer, Briefbeschwerer,
Bilderrahmen) aus gepreßtem Sebastiansber-
ger Streutorf (hergestellt von Weigend in
Dur), Becher aus Sebastiansberger Preß-
torf 1', Schalen aus ungepreßtem Streutorf
mit Holzsplittern eines 15 Jahre im Moor
gelegenen Sarges, Torfholz f , Isoliermull
aus Rogoinik in Galizien.

Nr. 24.

Torf zu ärztlichen Zwecken.
^) i n G l ä f e r n : Alt-Heider Moorex-

t r M „Huminal", Mattonis Moorlauge zu
Bädern, Sickinger Moorlauge und Moorfalz
(LandstuU in.der Pfalz), Mattonis Moorsalz
zu Bädern, Natürliches Franzensbader
Quellsalz von E. Loimann, Antisputol f,
Tesinfektionsstaub f.

d) i n f r e i a u f g e l e g t e n M u -
st e r n.

V i t r i o l t o r f („Der Mineralmoor")
roh und zerkleinert aus Franzensbad und
Soos in Böhmen, Landstuhl iu der Pfalz.

M o o r bade T a b l e t t e n von Dr.
Heller in Salzburg.

S ch w e f e l e i s e n m o o r, Schwefel-
moor der Soos zur Extrakterzeugung.

M o o r l a u g e n sa l z zu Bädern aus
der Soos.

M o o s p r ä p a r a t e Becks t röm s
in NeustrelilZ: Rohstoff (Torfmoos), Moos-
ästefilter f, Moosblätterfilter f , Moospappe.

T o r f f a s e r p r o d u k t e aus Woll-
gras: Torfwatte -f- von Zschörner in Wien,
Kompressenf von Pate und Burcke in Paris.

Wollgrastorf und seine Verwendung
(außer der eben genannten Torffaserpro-
dukte):

Z s c h ö r n e r s c h e E r z e u g n i s s e s
aus Wollgrastorf: Torfwolle, Torf-Teppich,
Torfpapier, Torfpappe.

i Unbrauchbare Erfindungen.

P a t 6 u n d B u r c k e s Erzeugnisse s
in Paris: Kissen aus Wollgrastorf, Torftep-
piche, Decken, sogenannte Torfflanelle, soge-
nannte Torfgewebe mit Kautschukunterlage.

G e i g e s Torfgarn für Gewebe f (Düs-
seldorf).

Beckst röm s Moos-Sohlen f (Neu-
strelitz).

Nr. 25.

Brenntorf und seine Produkte.
z) S t i ch 1 o r s i n ü b l i c h e r F o r m

u n d G r ö ß e .

1. Ziegelsode in Schnnedebera, (trocken)
202 cn^ dient als Einheit.

2. Ziegelsode in Frühbuß 420 cm' (2fâcher
Inhalt gegenüber 1).

3. Ziegelsode in Hirschenstand 730 cm'
(3-6facher Inhalt).

ä. Ziegelsode in Sebastiansberg 2268 cm'
11-3facher Inhalt).

5. Prügelfode in Sterzing (Tirol) 1972 cm
(9-8facher Inhalt),

l). Prügelfode in Admont (Steiermark)
2000 cm' (13facher Inhalt).

7. Plattensode in Vuchscheiden (Kärnten)
630 cm' (3facher Inhalt) .

8. Plattensode in Sebastiansberg 2346 cm'
(11-7facher Inhalt).

9. Plattensode in Laibach (Kram) 3600 cm'
(18facher Inhalt).

d) K n e t t o r f.
Modeltorf (Klitschtorf), Reitzenhain in

Sachsen.
Gußtorf, Mofelund in Dänemark.

c) P r e ß t o r f (Maschinenformtorf).
Wursttorf, Hästhagen in Schweden.
Nöhrentorfi', in Finnland.
Osmonf in Tilsit (Patent Kerrinnes ^

Schwerin-Wildenhoff).

cl) T o r f b r i k e t t .
Patent Heidenstamm, Schweden.

e) T o r f k o h I e.
Zieglers Retortenkohle aus Oldenburg.
Torf-Meilerkohle aus Paris.
Torfgeneratorkohle ans Bürmoos (Salzburg).
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Torffeueranzünder (Patent Luhrmann in
Falkenberg).

l) T o r f v e r k o h l u n g s- n n d V e r-
e d l u n g s p r o d u k t e (in Gläsern). Von
Jug. Ziegler in Beuerbach in Bayern und
Lottmann in CHIumetz (Böhmen):

Torfteer, Torfteerwasser, Schweres Oel,
Motoröl aus Torfteer, Photogen, Gasäl, Pa-
raffin (roh und gereinigt), Asphalt, Teerkoks,
Generatorschlacke (aus Niedtorf, Gouv. Lublin
in Polen), Torfasche (Lublin), Kreosot-
natrium aus Torfteer, Methylalkohol aus
Torfteerwasser, Essigsaurer Kalk aus Torf-
tcerwasser, Ammoniumsulfat, Chlorammo-
nium, Essigsaurer Kalk.

Nr. 26.

Proben der großen Torfsammlung H.
Schreibers für mikroskopische Torfunter-
suchungen und Torfanalysen. Später sollen
dafür Modelle von Profilen der Muldeu-
moore, Talmoore, Hangmoore und Kamm-
moore treten.

Nr. 27.

Lcitfossilieu der Moore. (Nur mit freiem
Auge kenntliche Leitfossilien sind ausgestellt):

Fichtenzapfen (Frühbuß), Kiefernzapfen
(Schrems), Holzschwamm (Wallern), Virken-
holz (Laibach), Eichenholz (Laibach), Latschen-
Holz (Sebastiansberg), Kieferholz (Grcchen),
Fichtenholz (Sebastiansberg), Schwarzerlen-
holz (Wallern), Haselnüsse und Kiefernzapfen
(Lerudmyr in Norwegen), Vitterklee-Samen
lNiksgränzen in Schweden), Moosbeer-
stämme (Sebastiansberg), Zwergbirkenblätter
und Holz (Kiruna in Schweden), Weidenblät-
ter (Hamar in Norwegen), Spindlingstämme
Equisetum (Leopoldskron), Bitterklck-
Stämme (Riksgränzen), Kalmus-Stämme
(Hosterschlag), Seerosen-Stamm (Laibach),
Otternwurz-Wurzelftock (Stadeln), Schilf-
blätter und Stämme (Wasen in Ungarn),
Schlammseggen-Stännne (Sebastiansberg),
Niderton (Paulusbrunn), Braunmoos
<Ibm), Braunmoos (Narvik).

Nr. 28.

Fossile Torfarten.

a) S t e i n k o h l e : Kohlensandstein,
Kohlenschiefer, Schachtelhalm, Schuppen-
baum, Farne, Wurzclstöcke, Grasblätter,
Eisenkies (Pilsner Becken).

d) B r a u n k o h l e : Braunkohlensand-
stein (Waiting im Luugau). Holzkohle im
Lignit (Wolfsegg-Trauutal O.-Oe.), Lignit-
Schiefer (St. Andrä, Lungau), Glanzkohle
(St. Andrä), Doppleritische Glanzkohle (Wöl-
ting), Glanzkohle (Wirtatobel, Vorarlberg),
Eisenkies (Falkenau).

c) D i l u v i a l e r ^ S c h i e f e r t o r f
(Schieferkohle): Holz (Schladmmg, Steier-
mark), Holz (Hopfgarten, Tirol), Niedtorf
(Schladming), Fichtenzapfen (Hopfgarten),
Niedtorf (Hopfgarten), Moostorf (Schlad-
ming), Schilftorf (Schladming).

Nr. 29.

Kaltblütige Tiere des Moores:

K r i e c h t i e r e : Eidechse (I^acerta
Sumpf-Schildkröte (Tm.^3 euro-

Blindschleiche (^nFuiä kr^ i l iä) .
Glatte Natter (doroneUZ. laeviä), Kreuz-
otter (?eÜ3.3 Veruä), Ningelnatter ( I rop i -
cionQtuZ natrix), Schlangenhäute von Moo-
ren Nordamerikas.

Lurche: Salamander (Triton cri5t2tu5),
Frosch (Î .2NÄ kU5C2.).

W e i c h t i e r e : Schnecken, Muscheln.
G l i e d e r t i e r e : Fleischfressende Kerb-

tiere, Spinnen, Krebse.
W ü r m e r.
Tierfnnde im Moor.

A u s dem L a i b a ch e r M o o r : Reh-
kiefer, Ziegenkiefer, Hirschkiefer, Hirschklaue,
Rindshorn, Ziegenhorn, Ninder-Schenkel.

S e b a s t i a n s b e r g e r M o o r : Torf
mit Käferflügeln.

Nr. 30.

Funde, die menschliche Tätigkeit verraten.

H o l z von einem Boot im Laibacher
Moor (1 m tief),
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K a n o n e n k u g e l n aus dein Seba-
stiansberger Moor (3 cim tief),

L e d e r z e u g aus dem Sebastiansber-
ger Moor (2 am tief).

Moorprofil-Proben: Jüngerer Moos-
torf, älterer Moostorf, Virkentorf, Schilftorf
von 1. Gelbmoos in Talgauberg, 2. Saumoos
im Lungau, 3. Leopoldskron bei Salzburg,
4. Brucker Moos bei Zeil a. S., 5. Moos-
Hammer Moos bei Zell am See, 6. Seba-
stiansberger Heide.

Nr. 31.
Torf-Modelle.
To r f t ro ck n u n g s v o r r i ch t u n-

gen. Maß. 1 : 5. Schollenstand (Hoheneins,
Vorarlberg), Horde (Sebastiansberg), Torf-
hüttl (Admont), Torfreiter (Schweden), Hie-
fel (Buchfcheiden in Kärnten), Aufstocken
(Bayern), Aufspießen (Finnland), Freilegen
(allgemein üblich), Aufbocken (Württemberg,
Auf die schmale Kante stellen (Laibach), Auf-
kasteln (allgemein), Hohlhaufen (Erzgebirge),
Torfhanfen (Laibach), Torfhaufen (Götzis,
Vorarllberg).

T o r f streu- u n d M u l l b a l l e n .
Maß 1 3. Moostorfstreu (Sebastiansberg),
Wollgrastorfstreu (Schwarzbach, Böhmer-
Wald), Riedmoorstren (Gratzen), Moostorf-
niull (Sebastiansberg).

D r a i n a g e - M o d e l l e . Maß 1 : 5.
4 Torfdrainagen, 3 Stangendrainagen, je
eine Röhren-, Faschinen- und Schwarten-

Trainage.
T o r f v ers atz k ö r p e r f ü r B e r g -

w e r k e. Maß 1 1.
T o r f h ü l l e f ü r G I ä s e r v er-

f r a c h t u u g . Maß 1 1.
Nr. 32.

Moorbewohnende Vögel ^)
Elster (?ica c^uä^ta <^e33n.), Wachol-

der-Drossel ( luräuä pilai'i^ 1 .̂), Amsel ( l u r -
6u3 merula), Kiebih (Vane11u3 cri3t2tü8 ^ .
et ^V.), Bachstelze (Nowci lw a1d!l I..), Kl .
Sumpfschnepfe (<I^Nin3ÄFQ ^^UinuiZ. Lp.),
Stockente (/̂ .na3 do3cdÄ3 1 .̂), Garten-Not-
schwanz (I^udicilia pk<D6nicui'U3 Lp.), Be-

kasfine ((^aI1in3aA0 meäi?l.), Moor-Schnee-
huhn (I.2F0PU8 2idu3), Rebhuhn
perclix 1 .̂), Haselhuhn )
Auerhahn (^Iro^2.1Iu3 major Lr.).

Bücher und Broschüren über Moor.

Nr. 33.

(am Boden aufgestellt):
Moorbewohnende Vögel d):

Birkhahn ( let i - lo tetrix 1 .̂), Fischreiher
cinerea 1 .̂), Storch ((liconi^ al!)^

.). Säulen aus Sebastiansberger Moos-
torf und Schilftorf der Wasen.

2 Moordurchschnitte des Sebastiansber-
ger Moores.

Moosmoor-Durchschnitt (s. Tafel 13),
Durchschnitt durch den Vivianitfleck (zugewach-
senes Moorauge).

Modell der Torfgewinnung in Seba-
stiansberg von Fr. Irzing.

Hausmodell. (Marcardsinoor in Ost-
fr iesland. Maß 1 : 50, hergestellt von Herrn
Otto Schuster.

Latschenstock

Nr. 34.

(Westwand des Saales.)
Wandtafeln.
T o r f w e r k z e u g e !l), Maß 1 1 :

Sichelbach und Laibach.

E r n t eP r o d u k t e:
P r o b e m e t c r verschieden behandelter,

aber gleich gedüngter Moorwiescn der Seba-
stiansberger Moorkulturstation:

^ ) Wiesenflur, umgebrochen uud besamt,
im 5. Jahr 70 cNcx vorzügliches Heu,

L) Wiesenflur, umgebrochen, aber nach Ha-
fer nicht besamt, im 5. Jahr 35 äkss mit-
telmäßiges Heu,

d) Wiesenflur, nicht umgebrochen, nicht be-
samt, aber wie .V L gedüngt, 14 cN<3
Streu.
P r o b e m e t e r der Reinsaaten der Se-

bastiansberger Moorkultur-Station, 840 m
über dem Meer, auf wenig verrottetem Moos-
torf, Heu.
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Goldhafer 70 6K3 pr. 1 m' im 2. Jahr,
Erbfe 25 1 1.1903,
Wiefen-Rispe 75 1 4. Jahr.

Nr. 35.
(Südwand des Saales.)

Wandtafeln.
T o r f v e r k o h l u n g : Chabeaussî res

Grubenverkohlung. Verkohlungsöfen am
Brocken und zu Staltach, Torfmeiler, Zieg-
lers Retortenberkohlung (Grund- u. Aufr ißt
bildliche Darstellung der Produkte der Retor
tenverkohlnng.

M o o r p f l a n z e n : Schilf und Segge
(gezeichnet von W. v. Eschwege), Torfmoos
(gezeichnet von H. Schreiber).

M o o r b i l d u n g : Muldenmoor, Teich-
moor, Talmoor, Hangmoor, Sattelmoor.

P l a n der M o o r k u l t u r s t a t i o n
und des Nrmoores in Sebastiansberg, 1904,
gez. von Wilh. v. Eschwege. 1 : 2880, Höhen-
maß 1 : 200.

T ä t i g k e i t s b e r i c h t der Lehrer der
Landw. Mittelschule Staab 1895—1905.

W i t t e r u n g s t a f e l von Sebastians-
berg, a). 1899 -> 1900.

A u f s a u g u n g s f ä h i g k e i t der
österreichischen Streumittel im lufttrockenen
Zustande, Prüfung und bildliche Darstellung
von H. S c h r e i b e r : Beerenkräuter 30 A ,
Schneidelstreu 40A, Farnkraut 230A, Holz-
wolle 2407c), Heidekraut 300A, Moorerde
320A, Laub und Nadeln (Rechstreu) 350A,
Stroh 380A, Riedgras 400A, Sägespäne
400 A , Waldmoos 500 A , Flachmoor-Torf
650A, Fasertorf (vom Wollgras) 760A,
Moostorf 950A, Weißmoos 2400A. (Tie
Angaben über Torf beziehen sich auf 12 öster-
reichische Torfstreufabriken).

Gang der T 0 r f t r 0 ckn u n g. Ab-
hängigkeit vom Wetter, der Torfart, der So-
deugrößc und der Trockcnart.

B i l d e r. Photographien von H. Schrei-
ber in Torfbilderralunen. ^ ) : Moosmoor
(Latschenmoor) im Böhmerwalde, Bruchmoor
in Lakaträsk in Schweden — Hochmoor und

Flachmoor in Schweden — Ausstellung des
Deutschösterr. Moorvereines in Berlin 1904
— Kaiserbilder in Torfbilderrahmen.

Nr. 36.

(Ostwand des Saales.) Wandtafeln.
T o r f w e r k z e u g e 0). Maß 1 1,

Schrems N.-Oe. und Schwarzbach (Böhmer-
Wald).

T 0 r f t r 0 cke n hü t t e in Liezen
(Steiermark).

34 P h o t o g r a p h i s c h e M o o r a u f -
n a h m e n auf einer Tafel.

M i k r o p h o t o g r a p h i e n 100 1,
Schafwolle, Baumwolle, Flachs, Fichtenholz,
Torfgewebe, Torfmoos, Wollgras.

Nr. 37.

(Nordwand des Saales.) Wandtafeln.

W i t t e r u n g s t a f e l von Sebastians-
berg d). 1901 -^ 1902, 1903 -> 1904.

V e r h ä l t n i s z a h l e n für Seba-
stiansberger Torf: Wassergehalt, Dichte und
Eigengewicht, Schrumpfung und Trockenmaß,
Ausbeute von 1 m' Rohtorf, Hektoliterge-
wicht, Trockenplatz für 100 c> Brenntorf, Torf-
verteuerung durch Trockenvorrichtungen.

T r o c k e n f e l d b e d a r f für 100 c>
Torf bei verschiedener Torftrocknung.

M o o r p o s t k a r t e n mit Darstellung
der österreichischen Torftrocknungsweisen
(Lichtdruck).

T o r f s t i c h g e r a t e c). Maß 1 1,
Koblach (Vorarlberg) und Sebastiansberg.

P h o t o g r a p h i e r ! von H. Schrei-
ber d). Riedmoor in Goldegg (Salzburg),
Riedmoor in Röros (Norwegen).

Nr. 38.
( I n der Kanzlei aufgestellte Objekte.)
Stereoskop. 50 Aufnahmen, vorzugsweise

von Fr. I rz ing: Moorweide in Neudorf,
Moorteich in Neudorf, am Moorbach im
Grund, durch Frost eingegangener Fichtenbe-
stand, Moorgraben, Zwergbirke, Weißbirke,
Erle, aufrechte Bergtiefer (Spirke), aufstre-
beude Bergkiefer (Latsche), kleine Bergkiefer

7
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(Kussel), Latsche im Winter, Rauhreif im
Wald, Moorgraben im Winter, Fernblick auf
das Moor, Torfstecher, Klitschtorfbereitung,
Torfeinsetzen in Horden, Entleeren der Hor-
den, Torfstreufab'rik im Innern, Torfstreu-
Abfuhr, Verladen der Torfstreu, Brenntorf-
Trocknnng mit Sebastiansberg im Hinter-
grund, Torfwerke im Winter, Schneesturm im
Moor, Horden im Winter, Forstgarten,
Heidebrennen, Heuernte vom Moor, Weib
mit Niedstreu, Hochbehälter der Seba-
stiansberger Wasserleitung, Legung der Was-
serleitung durch das Moor, großer Arbersee
(Moorwasser) im Böhmerwald, Torfbohrung
in Altbrnnst (Böhmcrwald), Bruchmoor in
Neubrunst (Böhmerwald).

Spaltofen, Patent Reck von der Ofen-
niederlage Christensen in München bezogen,
hergestellt im Eisenhüttenwerk Eisenberg
(Pfalz). Preis 130 K, Fracht und Zoll über-
dies 57 K.

Moorschrifttum, veröffentlicht durch H.
Schreiber. (Auf dem Tisch.)

Mikroskop mit mikroskopischen Präpara-
ten ans Moorpflanzen und Torf.

Nr. 39.
(Westwand der Kanzlei.) Wandtafeln.

Zeichnung der T o r f t r o c k e n w e i -
s e n, kleine P r o f i l e von Mooren des Erz-
gebirges und Vorarlbergs ?i).

P h o t o a r a p h i en: Moorwesen in
Sebastiansberg 190N, Nheinmoore bei Bre-

Nr. 40.

(Nordwand der Kanzlei.) Bildnis von
Theod. Dermann R i m p a n.

Nr. 41.

(Ostwand der Kanzlei, aus mit Mörtel

zusammengefügten Torfziegeln in Holzfach-
werk aufgebaut.)

Karten: Moore S a l z b u r g s , Moore
V o r a r l b e r g s (Aufnahme des Deutsch-
österreichischen Moorvereines), C r e d n e r s
Geologische Uebersichtskarte von Sachsen
1 250.000, Blatt 140 der Geologischen Spe-
zi alkarte von Sachsen 1 25.000. Moorkarte
des Neuhauser Bezirks (D.-ö. Moorverein),
Moorkarte der Niederlande (T.-ö. Moorver-
ein), Moorrauchkarte, Karte der Reisen Dir.
Schreibers nach Skandinavien, Plan der
Moorkulturstation Sebastiansberg 1 1250,
1011. (Gez. von Sepp Tittrich.)

Photographic« von H. Schreiber in Torf-
bilderrahmen c): Schollenstand in Vorarl-
berg, Torfhanfen im Brombecrried Gratzen,
Torfkasteln in Admont (Steiermark), Auf-
stocken des Torfs in Salzburg, Torfhaufen im
Bürmoos, Torftrocknen in Koblach, Kiirbis-
acker auf Moor in Koblach (Vorarlberg), Kie-
fernwald anf Moor in Sichelbach (Siidböh-
men), Viehweide anf Moor in Stuben (Vöh-
merwald), Arbeitskräfte des Deutschösterr.
Moorvereines.

19 Nboildnngen a us de r „O e st e r r .
M o o r z e i t s ch r i st" die Gewinnung des
Torfs darstellend.

Nr. 42.
(Südwand der Kanzlei.) Bilder.
O ei g e m ä I d e. „Moor am Erzgebirgs-

kamm" von Fr. Irzing in Komotau.
P h o t o g r a p h i e : ! (mit Torfbilder-

rahmen): Leopoldskroner Moos bei Salz-
burg, Maierbach im Böhmerwald.

K l e i u e P r o f i l e der Moore des
Erzgebirges und Böhmerwaldes d).

Kopf vom Elch (^1ce5 judaw) des größ-
ten Moorbewohners ans Rußland.
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lD. Inhaltsverzeichnis
sämtlicher Jahrgänge der „Österreichischen Moorzeitschrift" und der anderen
Veröffentlichungen von tzans Schreiber seit 20 Jahren (1893 bis Jul i 1913).

Folgende Druckwerke sind durch die voranstehenden fetten Buchstaben gekürzt. Die Ziffern hinter den
Buchstaben bedeuten bei nichtfteriodischen Schriften die Seiten, bei periodischen den Jahrgang. Die Seitenangabe
ist in letzterem Falle durch das Zeichen : getrennt. Bei kleinen Sonderabdrücken und bei Tafeln, welche einer Schrift
am Ende beigegeben sind, fehlen die Seitenangaben; bei Hinweifen auf vorliegende Arbeit ist nur die Seite (ohne
Buchstabe) angeführt. Aufsätze, die auch in der „Oesterr. Moorzeitschrift" erschienen sind, wurden in Klammer gestellt.
Alle Werke, mit Ausnahme jener, bei denen ausdrücklich ein anderer Verlag angegeben ist, sind durch den Deutsch-
österreichischen Moorverein in Staab zu beziehen. Aufsätze von größerem Umfang sind mit gesperrten Lettern, die
zugehörigen Seiten fett gedruckt.

D a s M o o r w e s e u S e b a s t i a n s -
b e r g s , Führer durch die Torfmoore,
das Torfwerk, die Moorknlturstatiou und
das Moormuseum. Staab 1913. — 3 15.

Z Oe st e r r e i c h is che M o o r Ze i t -
s c h r i f t 1. bis 14. Jahrgang. Staab
1900—1913. Der laufende Jahrgang
6 K, ein alter Jahrgang 4 K, 2 ältere
Jahrgänge 6 K, 3 ältere Jahrgänge 7 K,
4 bis 13 alte Jahrgänge ä 2 I< mehr
Porto bei Voreinsendung des Betrages.

K B e r i c h t e der M o o r t u l t u r ft a-
t i o n S e b asti ansb e rg 1.—13.
Jahrgang. Staab, 1900—1913. 1 Jahr-
gang 2 I< soweit noch vorhanden (1—>,
0 vergriffen).

S M o o r e S a l z b u r g s in naturwissen-
schaftlicher, geschichtlicher, landwirtschaft-
licher uud technischer Beziehung. 270 S.,
1 Karte und 21 Uebersichten. Staab 1913,
0 I< (in vornehmem Einband 8 1<).

(G) V e r g l e t s ch e r u n g n nd Ni o o r-
b i l d u n g i n S a l z b u r g mit Hin-
weisen auf das Moorvorkommeu und
das nacheiszeitlichc Klima in Europa mit
1 Karte, 3 Tafeln nnd 2 Uebersichten.
Staab 1912, 2 K. (Sonderabdruck aus
der „Österreichischen Moorzeitschrift"
1911—12.)

V M o o r e V o r a r l b e r g s und de5 Für-
stentums Liechtenstein in naturwissen-
schaftlicher und technischer Beziehung, mit

1 Karte, 20 Tafeln uud 88 Textabbil-
dungen. Staab 1910, 6 K.

GV G e w i n n u n g u u d V e r w e n d u n g
v o n T o r f zu verschiedenen Zwecken,
abgesehen von seiner Verwendung als
Brennstoff. Sonderabdrnck ans den
„Mitteilungen des Vereines zur För-
derung der Moorknltur im Deutschen
Reiche." Verlag desselben. Berlin 1907.

T U e b e r T o r f v e r k o h l u n g mit Ge-
winnung von Nebenprodukten. Sonder-
abdruck aus deu „Mitteilungen des Ver-
eines zur Förderung der Moorkultur im
Tentschn Reiche" Verlag desselben.
Berlin 1900.

(B) B r e n n t o r f u u d T o r f ft r e u-
i n d u s t r i e i n S k a n d i n a v i e n
mit 20 Abbildungen nnd 7 Tafeln.
Staab 1904 nnd 1905. Sonderabdruck
ans der „Oesterr. Moorzeitfchrift"
1 K 50 Ii.

P M o o r p o s t k a r t e n über Torftrocknung
10 Stück. Staab 1904 (teilweise ver-
griffen).

N N e n e s ü b e r M o o r k u l t u r u n d
T o r f v e r w e r t u u g. I. I g . 1 9 0 2
(vergriffen). I I . I g . 19 0 3. Staab.
2 K.

(T) D e n k s c h r i f t : Hebnng der Moorknl-
tnr nnd Torfverwertnng in Oesterreich.
Staab, 1900. Sonderabdruck aus der
„Moorzeitschrift".
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W i e s e n der N a n d g e b i r g e Böh--
m e n s . 1. Auflage 1898. Staab. 2. Auf-
lage*) 1911 bearbeitet von Sepp
V e n d a . Verlag der „Moldavia" in
Vudweis.

F ö r d e r u n g der M o o r k u l t u r
u n d T o r f v e r w e r t u n g in Nord-

*) Bei zwei Auflagen bezieht sich die Seiten-
angabe auf die zweite Auflage.

deutschland mit Hinweisen auf Oefter-
reich. 1. Auflage 1896, 2. Auflage 1897
(beide vergriffen).

M M o o s t o r f , seine Gewinnung und Be-
deutung für die Landwirtschaft und die
Städtereinigung. Prag 1893, 2. Auf-
lage 1898. Verlag des „Deutfchen Ver-
eines zur Verbreitung gemeinnütziger
Kenntnisse" Kommissionsverlag Harp-
fers Buchhandlung in Prag.

I. Moor in naturwissenschaftlicher Beziehung.

Allgemeines über Torf und Moor.
F ü r u n d W i d e r den A b b a u de r M o o r e

F 55,
G e s u n d h e i t s s c h ä d l i c h k e i t de r M o o r e

F 62.

Namen v o n M o o r u n d T o r f I 5 : 8 9 , 109, 129,
149, 158,

Moornamen in Vorarlberg V 169,
Moornainen in Salzburg S 265.

Untersuchung der Moore mit dem Bohrer Z 2 :92
(S 2), Z 11 146,

A u f n a h m e n des D e u t sch ö st e r r . M o o r -
v e r e i n s siehe unter Moorvorkommen,

P r o g r a m m de r M o u r a u f n a h m e n i n
O e s t e r r e i c h aus 1858 Z 12 : 62,

E r f a h r u n g e n b e i den M o o r a u f n a h -
m e n i n Oest e r r eich Z 11 :134,

Muoraufnahmen in Ungarn Z 7 : 13,
Mooraufnahmcn in Schweden I 3 :107, Z 7 70

(s. auch Mourvorkommen),
Mooraufnahmen in Dänemark I 5 31.

Vorkommen der Moore Z 2 156, 151, Z 2 150
( N I ) , Z 4 2 ( N 2 ) , I 8 12,

Verbreitung der M o o r e E u r o p a s außerhalb
der Gletscherzone Z 13 23 (G),

Verbreitung im I s c r g e b i r g e Z 5 194,
Verbreitung in F r ü h b u tz Z 3 153, 163,
Verbreitung in F r a n z ens b a d Z 2 : 37, 54,
Verbreitung in B ü r m o o s bei Salzburg

3 7 :177,
Verbreitung in I o h a n n e s b c r g i. Isergebirge

^ 6 142, 151,
Verbreitung in H u r k a u »nd Z a h r adk a

3 « 97,
^ i l z e u n d Ä u e n des BüluneNvaldes I 6 123,

W 165,

Verbreitung in S e b a st l a n s b e r g 2l), 31,
Z 1 137,

Moor in L a i b a ch I 1 :15U, I 3 : 117, Z 4 : 68.
A u f n a h m e n des D e u t s c h ö s t e r r . M o o r -

v e r e i n s 18. Z 2 : 130, Z 3 137, I 4 154.
I 5 142, 196. I 6 130. Z 7 114. Z 8 130.
I 9 :114. Z 10 114. I 11 : 39. 99. Z 12 114.
Z 13 114.

M o o r e V o r a r l b e r g s V 7, zunenweiscs Auf-
treten der Moore V 80. 84.

M o o r e S a l z b u r g s S 8, (Z 13 98. 148 nur
die Uebersicht),

O e s t e r r e i c h s M o h r a u s d e h n u n g Z 3 89,
Forst-. Jagd- und Torfstatistit in Österreich Z

3 7.
D i l u v i a l e M o o r e in Hopfgarten und Pichl

Z 13 :19,
U n t e r s c h i e d d e r n o r d we st deu tschen

m i t d e n s ü d d e u t s c h e n M o o r e n Z 5 1U3,
Z 14 : 76,

U n t e r s c h i e d d e r n o r d d e u t sch en m i t d e n
b ö h m i s c h e n M o o r e n F 45,

Hannoversche Moore N 9 : 186,
Ostfriesische Moore N 7 : 187,
B a y r i s c h e M o o r e I 3:122,
Niederländische Moore Z 8 30, Z 6 : 8,
Schwedische Moore Z 1:36. 119. Z 6 166. Z

13 : 45,
Ir lands Moore Z 5 199.

' F r a n k r e i c h s M o o r e Z 3 167, Z 1 117,
Italienische Moore Z 1 118.
Russische Moore Z I 119. 104.
Finnländische Moore Z 6 166,
Moore um Bostou Z 4 196,
Moore der Falklmidsinscln I 7 142.
T" r o p e n m o o r i n S u m a t r a I 8 I l î i ,
M o o r e des i n d i s c h e n A r c h i p e l s 8

10 :139.
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Einteilung der Moore.
B e g r i f f s b e s t i m m u n g für Moor und Torf.

(V 1.) S 1,
Ueb e r f i c h t de r M o o r g r u f t f t e n V 79, 84.
2) E i n t e i l u n g der M o o r e nach den

o b e r e n T o r f a r t e n V 71, S 141,
M o o s m o o r e Z 11 10, 73 (V 72),
N i e d m 0 0 re Z 11 11, 71 (V 71) Z 9 : 97,
B ruch m o o r e Z 11 :12, 75 (V 74),
N i e d m ö s e r I 11 13, 7« (V 76).
d) Einteilung nach den Pflanzen der Moorober-

fläche in Hoch- und Flachmoore Z 3 : 90, Z
7 : 83, 148, 162, Z 8 34. 55, 115,

Dargmoore Z 8 105,
Chemie der Moorgrupften Z 10 : 59. 19U (V 77).
W a s s i n d Z w i s c h e n m o o r e ? Z 8 33,
Z w i s c h e n m o o r e u n d E i n t e i l u n g der

Moorformationen Z 8 : 55.
c) E i n t e i l u n g nach de r B i l d u n g s -

s t ä t t e Z 11 :42. (V 58). Z 12 :165,
Muldenmoore Z 11 : 42 (V 59).
Talmoore Z 11 44 (V 60),
Talstufenmoore Z 11: 44 (V 61),
Hangmoore Z 11 : 45 (V 61).
Kammoore Z 11 : 45 (V 61).
cl) Einteilung nach der Gewinnung und Verwen-

dung des Torfs s. Abschnitt I I I .
e) D i l u v i a l e M o o r e (S) (G) Z 13 :19.

Moornrten.
a) M o o s m o o r e , Hochmoore , I 8 115

(K 8). V 72, S 142,
Latschenmöser I 8 : 123 (V 73. K 8),
Neisermöser Z 8 124 (V 73. K 10),
Flechtenmöser Z 8 : 124 (K 8).
Vültenmoser I 8 124 (V 73. K8).
Kriechtriebmoser, Sumftfmöser. I 8 125 (V 73.

S 142, K 8),
Widertonmöser Z 8 : 125 (K 8),
Weißmoosmoore I 8 126 (K 8).
Vraunmoosmoore Z 8 126 (K 8).
Grasmöser Z 8 127, Z 10 84 (K 10),
W a l d m o s e r V 74, S 142, K 8, IN.
d>) N i e d m o o r e . F l a c h m u u r c . Z 9 72, 86

(K 9). V 71, S 141.
Wasserrieder Z 9 135 (K 9).
Sumftfrieder Z 9 1, 55, 57. 65 (K 9).
Natzwiesrieder I 9 : 33 (K 9. 10),
Wnldrieder I 9 17 (K 9).
c) V r uchm u o r c Z 10 : 49, V 74, S 142 (K 10),
Fichtenbruch Z 10 1 (K 10).
Kiefernbruch I 10 17 (K 10),
Birkenbruch Z 1) : 34 (K 10).
Erlenbruch Z 9 : 17 (K 9)„
Mischwaldbruch V 76.

Torfnrten. S 132 (Vorkommen, naturwissenschaftliche
landwirtschaftliche und technische Bedeutung)
Z 8 : 117. Z 10 : 170 (V 64). I 10 : 181 (V 79).
Z 13 1.

Chem. Zusammensetzung der Torfarten I 10 :189,
Z 14 : 59 (V 70).

Torfarten Sebastiansbergs 20.
I. M o 0 s t o r f S 132 (V 67). Z 10:52. 54, I

8 : 105 (K 8).
Jüngerer Moostorf S 132, Z 13 : 2,
Aelterer Moostorf S 133 Z 12 : 184.
Vraunmoostorf S 133. V 67,, Z 11 : 190 (K 11),

Z 13 3.
II. B r u c h t o r f S 134, Z 11:168 (K 10), Z

12 :183, Z 13 : 1 .
Waldtorf S 134. V 68.
Fichtentorf I 10 1 (K 10).
Kieferntorf Z 10 17 (K 10).
Virkentorf Z 10 : 34 (K 10).
Erlentorf Z 9 17 (K 9).
Latschentorf V 69, Z 84 (K 8),
Reisertorf S 136, V 68, Z 8 : 23 (K 8).
III. N i e d t o r f Z 9 : 9 7 , 73. Z 1 0 : 5 5 (K 9/.

Z 12 183.
Chemische Zusammensetzung Z 9 : 74.
2) Na s e n t 0 r f S 137, V 66 (K 9).
Seggentorf I 9 : 33. Z 8 67.
Wollgrastorf I 8 52.
b) S u m p f t 0 r f S 138, V 65. Z 9 : 55, 65. 67.

69 (K 11).
Schilftorf I 9 1. S 138.
Schneidentorf Z 9 57,
Grastorf Z 10 : 84,
Veisentorf S 140,
Spindlingtorf S 140. V 64, Z 11 : 166.
c) M u d d e t o r f , L e b e r t o r f , S 141, V 64,

Z 9 135 (K 9).
IV. Diluvialer Torf, Schieferkohle. S 129. Z

13 19 (G).

Moorbildung.
S c h i c h t e n b a u de r E r z g e b i r g s m o o r e

25, I 10 : 51.
S c h i c h t e n b a u de r M o o r e S a l z b u r g s

I 12 : 179. I 13 5. 25 (G),
Schichtenbau in den Niederlanden Z 18 : 43,
Schichtenbau in England und Schottland I 13 : 44,
Schichtenbau in Schweden und Nurwegen Z 13 44,

54.
Schichtenbau in der Soos (Böhmen) Z 13 :67,
Schichtenbau in Norddeutschland Z 13:26.
Folgerungen aus dem Aufbau der Moore Z 13 : 7

(G, S).
G l e t s c h e r W i r k u n g und M o o r b i l d u n g s -

stät t e n Z 12 166, 178 (G, S),
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V er g l e t f c h e r u n g u n d M o o r b i l d u n g
i n S a l z b u r g Z 12 65, 177, Z 13 1, 19,
43, 54, 175 (G). (S 106 teilweise).

Klimatische Einflüsse auf die Moorbildung Z
11 136. Z 10 : 59.

B i I d u n gs ge sch ich t e d e r E r z g c b i r g s -
m o u r e 25,

Bildung der Moore in Norddeutschland und
Österreich F 53.

I r r t ü m e r ü b e r d i e E n t st e h u n g d e r
M o o r e Z 7 134. 136. I 10 56 (K 10).

Angebliches Wachstum der Moore Z 8 100,
Zweifelhafte Vorschläge künstlicher Moorbildung

in Deutschwestafrika Z 5 10.
Moorausbrüche Z 12 38, Z 6 11. 27. Z 3 60.
Schwimmendes Moor Z 12 38.
Stcinkohlenbildung Z 13 175.

Klima Z 4 3 (N2). Z 6 57. 58, 61. 66, 97. 155.
K l i m a t i s c h e V e r h ä l t n i s s e d e r M o o r-

k u l t u r s t a t i o n e n in Europa 28, Z 10 85
(K 10).

Klima in Norddeutschland und Oesierreich F 45,
Klima in Norddeutschland und Süddeutschland

Z 9 50. l
Klima in Salzburg S 6, I
Klima in Vorarlberg V 5, 1
Klima in Schweden Z 1 : 37,
Klima in Sebastinnsberg 27, 53, Z 1 137. Z 2 : 4. '

Z 9 121. '-
Folgen nngewühnlicher Witterung Z 6 86 (1904),

Z 14 : 57 (1912).
K l i m a u n d H ö h e n l a g e Z 11 58. 173,
Eindringen des Frostes in das Moor Z 12 : 93.
B e d e u t u n g des K l i m a s f ü r M o o r k u l-

t u r u n d T o r f v e r w e r t u n g Z 2 162
(N 1). Z 10 87, 1N5 (K 10).

Pflanzen, welche im Sebastiansberger Klima ge-
deihen Z 10 : 129 (K 10).

E i n f l u ß d e r M o o r e a u f d i e W a s s e r -
v e r h ä l t n i s s e Z 10 98, 117,

S i n d M o o r e W a s s e r r e g n I a t o r e n? F
57, Z 3 : 114, 13U,

Klimaverschlechterung durch die Moore F 61,
3 3 133.

Angeblicher Einfluß des Moorbrenncns auf die
Regenbildung Z 6 102. I 4 112.

Klimatische Einflüsse auf die Moorbildung
Z 10 59, Z 11 136.

Klimawechsel während der Moorbildung Z 13 54
(G).

Klimakurve während und nach der Eiszeit
3 13 44 (G), (S).

Ursachen und Dauer der Eiszeiten Z 13 : 56, <M).

Chemische Zusnmmcnselnlilg der Torfartcn und
Moorböden.

Torfe in Sebastiansberg 25, Z 1 11, Z 11 137,
Torfe in Flahult Z 1 40,
Torfe in Admont I 1 122.
Torfe in Neitzenhain Z 2 30,
Torfe in Salzburg S 175,
Torfe in Schweden Z 5 191.
T y p i s c h e T o r f a r t e n Z 5 37. Z 10 18ft

(V 70), Z 12 137 (K 13).
Kohlengesteine Z 3 8.
Chemische Zusammensetzung von Flachmoorpflan-

zen und ihrem Torf Z 9 74,
Chemische Zusammensetzung der auf Moor g e-

c r n t e t e n P f l a n z e n Z 12 134.
H u m u s f ä u r e n Z 11 36, 114, Z 14 87,
Torfasche Z 12 127.
C h e m i s c h e s V e r h a l t e n d e r M o 0 r g r u p-

p e n Z 10 59. 19N (V 77).
Analyse des Moorbodens Z 13 75.
Anzeichen der Knlkarmut des Bodens Z 4 198,
Z u s a m m e n s e t z u n g t y p i s c h e r s ch w ed i -

scher M o o r e Z 5 136.
C h c in i s ch e U n t e r s u c h u n g d e r M 0 or-

böd e n Z 1 55,
Entnahme von Torfprobcn für chem. Unter-

suchungen Z 3 103.

Physikalische Eigenschaften des M o o r b o d e n s
^ u n d T o r f s Z 11 : 107, S 177,

Dichte, Trockcnmaß, Torfaufbeute, Hektolilerge-
wicht des Torfs Z 4 76. 77.

Zur F r a g e d e r D i f f u s i o n des W a s s e r s
i n s a u r e n u n d n e u t r a l e n M e d i e n
Z 8 92,

Radioaktivität des Franzensbader Moores Z
5 193,

Vodcnwärmcn bei verschiedenen Moortiefen
8 7 15.

Einfluß der Vesandung auf die Bodenwärme
Z 5 192.

Mineralische Einlagerungen i n M o o r e n .
D o f t p l e r i t Z 2 152 (N 1). Z 12 1 (K 12).
Fichtelit I 12 4 (K 12).
Mudde Z 12 5 (K 12).

« Kieseiguhr Z 12 9 (K 12).
1 Kalkmudde K 12.
H Eisenspat Z 12 21 (K 12).

Vlaucrde, Vivianit Z 12 21 (K 12),
Brauneisenstein, Limonit. Z 1 22, 46. Z 12 23

(K 12).
Kochsalz Z 12 25 (K 12).
Schwefelsaure Salze, Vitr ioltorf, Mineralmoor

I 12 : 26 (K 12).
Mooreinschlüsse V 70. S 144.
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Doppeltschwefeleisen, Pyr i t , Markasit Z 12 :28
sK 11).

Untergrund der Moore. Z 4 197, Z 11:59,
Z 12 : 33 (K 11).

M u d d e Z 12 5.
Ortstcin Z 7 61, Z 12 34.
Schwimmsand Z 13 111,
Bodenverhältnisse in Moorgebieten V 3, S 4,

144.

Moorwnsser. S 145, S 12 35 (K 11). Z 2 153.
Schwarzwässer Südamerikas I 12 125,
Moorseen und Mooraugen I 12 37,
Geschichte eines Moorsees im Fichtelgebirge

3 12 14,
Cheinische Zusammensetzung des Muurwnssers im

Vergleich zu Flußwasser Z 2 153 (N 1).
3 7 31,

M o o r w a s s e r Zu m T r i n k e n ^ 2 : 57,
Z 12 4N.

Gase des Moores. Z 12 41 sK 11).
Schwefelwasserstoff Z 12 44 (K 11>,
Sumpfaas Z 12 42 sK 11). S 145. Z 186.
Luft Z 12 41 sK 11).

Irr l ichter. Z 7 W, 73, Z 8 7U, Z 12 44 sK 11).
125, Z 13 170.

Pflanzen der M o o r o b e r f l ä ch c. Z 2 152,
Z 4 5 sN 2), Z 6 98, 143. 157. g. 11 36. 135.

Pflanzen des Sebastiansberger Maures 29,
Z 1 11, 139.

Pflanzen galizi scher Moore Z 1 86,
Pflanzen schwedischer Moore Z 1 37,
Pflanzen im Frühbuher Moor Z 3 157,
P f l a n z e n d e r M o o r e V o r a r l b e r g s

V 28,
Schlüsse aus den Pflanzcnvorkommnisscn V 55,

S 102 sZ 13 136).
P f l a n z e n d e r M o o r e S a l z b u r g s S 62,
M o o r p f l a n z e n N o r d d c u t s ch I a n d s und

B ö h in e n s F 47,
M o o r p f l a n z e n N o r d d e u t s c h l a n d s und

B a y e r n s Z 5 104,
N ä h r s t o f f b e d ü r f n i s d e r F I a ch m o u r-

ftflanzen Z 9 73,
W ä r m e b e d ü r f n i s d e r F lach M o o r -

p f l a n z e n Z 9 75,
K ä I t e b e d ü r f n i s d e r H o ch m o o r ft f I a n-

ze n Z 8 :122 (K 8).
Moorholde Pflanzen S 103,
G i b t es P f l a n z e n , d i e n u r a u f M o o r

b o r k o m m e n ? Z 11 55,
Wirkung der Torfüberlagerung auf die Moor-

Pflanzen Z 13 141.
Pust-Moorc Nordwestdcutschlands 8 6 : 93,

Multebeeren in Norwegen Z 6 : 30,
Drahtgras iu Amerika Z 2 154, Z 5 29.

Leitpflnuzen der Moore Z 11 75.

.̂ ,) D e r M o o s m o o r e, H o c h m o o r e :
Bergkiefer (Latsche), ?iuu5 monr^ua Z 8 1 <K 8),
Heide, ^alluna vu^Äi iü Z 8 17 <K 8),
Trunkelbeere, Vacciniuin ulizinoZuni Z 8 :24

(K 8),
Krähenbeere, Hinpetrum ni^i-um ^ 8 25 (K 8),
Purst, I.eclum ixllu^tie Z 8 26 (K 8),
Gränke, /Vnäi«me6!l polilolia Z 8 27 (K 8),
Moosbeere, Vaccinluin ox^coccuL I 8 29 (K 8),
Zwcrgbirke, Letula NÄ^ll Z 8 49, Z 13 65. 190,

(K 8).
Scheidigcs Wollgras (Aukätzchen), (Ni^e) Tr io-

p^oi'uin v^ZinÄti.iin Z 8 50 (K 8),
.liasenbinse, .^ciii)!.!> cile3pito5li3 Z 8 53 (K 8),
Weisze Torfbinfe, Wciszbinse,

inuncl^tum Z 8 68 sK 8),
Vlumenbii^se (Bcise),

Z 8 65 (K 8).
Schlammseggc, darex Umc>3^ Z 8 67 sK 8),
Sumpf-Bärlapp, I^^npocliun, inuncL-^tuin Z 8 68

(K 8).
Torfmoos, Weihmoos, ^pkllZnuni Z 2 136, 154,

185. Z 8 81, 105 <K 8),
Kalkfeindlichkeit der ^p l i n ^ i ^ Z 9 84,
Streifen - Sternmoos, /Vul^comniuin p^Iu^tre

Z 8 107 (K 8).
Gabelzahn. Nici^num Z 8 1N8 (K 8).
Widerton, ?c>^'tric!inin Z 8 108 sK 8),
Waldmoos, «^locomium Z 8 110 sK 8).
Isländisches Moos (Raspel), OtrlN'm i^Änclica

Z 8 120,
Nenntierflcchtc, dlilclonia ,'li^ßifelinll Z 8 120

sK 8).

N. Der N i e d m o u r c, F I a ch m o o r e:

I. L e i t p f l a n z e n d e r W a s s e r r i e d e r K 9 '
1. Laichkräuter, ?c»^m«,Fe^c>n-Nrtcn K 9,
2. Seerosen: Kandel, ^>m^Ii?ic-^; Mummel,

K 9,

3. Tauscnblatt, Garn, ^IvrioplivIIum K 9,
II. L c i t f t f l a n z e n d e r S u m p f r i e d e r K 9.

4. Scebinse, 3cirpu3 Iacu5ti'l3 Z 9 55, sK 9),
5. Schilf, ?nra^mite8 communia Z 9 1,sK 9),
6. Schneide i l ^ä l um niln-i8cu3 Z 9 : 57, sK M,
7. Nohrkolben. ^ v p ' ^ I 9 65, sK 9>,
8. Skelp Zpai-FÄninm Z 9 67, <K 9),
9. Sumpfbinse, 3cirpu8 p^1u«t<?r Z 9 : 69 sK 9),

10. Glanzrohr, ?Ii^Iai-i3 llrun^inacea Z 9 : 70,
sK 9).

III. L e i t p f l a n z e n d e r N a ß w i e s r i ed e r
K 9.
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11. Seggen, darex-Arten Z 9 : 33, (K 9).
12. Weiderich, I^vtni-um LalicariÄ K 9,
13. Siegmar, «^laäiolus K 9,
14. Schwertel, IiÏ3 K 9,
15. Schmerle, 3cd«enu3 K 9,
16. Felberich, ^3im^cdi2, vulF2rÎ3 K 9,
17. Wolfsfuß, I^copus eul-opaeui, K 9,
18. Wasserdost, TupHtoriuin cannadinum K 9,
19. Wiesenkölbel, 3ana.ui3c»rb2 uliicinalis K 9,
20. Fiederzwenke, Li'ÄcI^poäiuin pinn^tum K 9.

IV. L e i t p f l a n z e der W a l d r i e d e r K 9.

21. Schwarzerle, ^Inu3 Z1utinoL2 Z 9 33 (K 9).

d. Der Nied- wie Moosmoore, Hoch- wie Flachmoore:

I. I n W a l d m o o r e n K 10.
1. Fichte I 10 : 1 (K 10),
2. Kiefer I 10 : 17 (K 10),
3. Birke Z 10 : 32 (K 10),
2) Allgemeines über Waldmoore Z 10 :49,

(K 10),
d) Erdgeschichtliches Z 10 : 50 (K 10),
c) Waldkultur Z 10 : 65 (K 10),
ä) Eigenschaften und Verwendung des Wald-

torfs Z 10 : 73 (K 10,.

II. I n N e i s e r m o o r e n K 10.

4. Faulbaum K 10.
5. Weide K 10.

I I I . I n Grasmooren K 10.

6. Vürstling K 10,
7. Honiggras K 10,
8. Notschwingel K 10.
9. Draht- und Nasenschmiele K 10,

10. Reitgras K 10,
11. Hundsstraußgras K 10,
12. Blaugras Z 10 : 80. (K 10),

A l l g e m e i n e s ü b e r G r a s m o o r e
K 10, Z 10 : 84.

IV. I n S a u e r w i e s - M o o r e n :

13. Brombeere K 10.
14. Abbiß K 10.
15. Engelwurz K 10,
16. Germer K 10,
17. Schildfarn K 10,
18. Kohl- und Sumftfdistel K 10,
19. Dotterblume K 10.
20. Binse K 10

V. I n S u m p f m o u r e n K 11.

21. Sumpf- und Schlammspindling, Ty
P2lu3ti-e K 11 I 11 164,

22. Tannenwedel, Hippuriä vul^ar^ K
23. Drachenwurz, daNa palu3tlj3 K 11.
24. Froschlöffel. ^.li^lna pianta^o K 11,

25. Oelsenich, ?euceä2num p2lu8tre K 11,
26. Vitterklee, Nen^ntde3 tritaliatü, 5t 11,
27. Vlutauge, doinarum palustre K 11,
28. Moosflaum, 3cirpu8 tlicnapnoruin K 11,
29. Weiherfeder, ^l-ic>pk«runi pc>1^8t2,cl'>iuin

K 11.
30. Geißbart, Ulmaria pentÄpetal^ K 11.

VI . I n V r a u n m o o s m o o r e n :

31. Vraunmoose, ^vpnace^ Z 11 188 (K 11).

Tiere des Moores. Z 4 : 43, 4 (N 2).
Fische der Moorwässer Z 2 161. 197,
Moorhühner Z 7 135.
Schlangen Z 10 : 95. Z 14 :14, Z 7 174.
E I ch, der größte Moorbewohner, Z 12 :120,
Mücken und ihre Bekämpfung Z 12 : 128,
Ticrleben auf Moor in Salzburg S 146,
Tierleben auf Moor in Vorarlberg V 84.

Funde im M o o r .

Moorleichen I 2 : 72.. Z 3 191, Z 4 «9 (Schädel).
94. 151. I 8 : 94, 104, Z 13 : 62,

Verschiedene Funde Z 5 92 (Franzensbad),
I 8 13. Z 9 158 (Schweden),. Z 9 109
(Schuhe), Z 12 190. 110. Z 13:55.

Ein 2000 Jahre altes Boot Z 3 108,
Alte Mo 0 rs t raße in Laibach Z 5 :132,
Pfahlbauten in Böhmen Z 13 : 171.
Funde in S a I z b u r g Z 13 18N (S 146).
Funde in V o r a r l b e r g V85.

Moor im schöngeistigen Schrifttum.

Hochmoor Z 7 6N,

Juni-Sonntag im Moor Z 7 57,

Nacht in der Heide Z 7 :175.

Brauner Torfgrund I 7 58,

Moordorf Z 7 : 94,

D e r H e i d e m a n n Z 7 58,

D e r Knabe i m M o o r I 7 : 59,

S c h w a r z m o o r Z 7 : 75,

D e r W a i t f ä 1 1 e r F i l z Z 7 : 78, 93,
W o r p s w e d e u n d s e i n e K ü n s t l e r Z 7 76,

Vom Moorbad Z 7 : 95.

I r r l i c h t e r (s. oben Gase) Z 7 : 60, 73,

Lokomotivheizung mit Torf Z 7 : 95,

Buchbesprechung „Moorland" Z 7 95,

Der Torfwurm Z 7 95,

Zwei alte Sprüche über Moore Z 3 10,

Ueber Heide und Moor Z 9 11,

Hcidcbericht (Gedicht) Z 10 10,

Beschreibung eines Moorbrandes Z 13 : 98,

Der erste Pflug im Moor (Gedicht) Z 11 30,

Torfstecher-Humor Z 12 190.
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A u s d e n T a g e b ü c h e r n d e r M u o r e r h e -
b u n g s k o m m i s s ä r e des D e u t s c h öster-
re ich isch en M o o r v e r e i n e s Z 11:14—30.
(Stille Beobachtungen, Laie undMoormann, Von
Studienreisen, Erinnerungen an hochgelegene
Moore,, Abenteuer, Erlebnisse, Binsenweisheit,
Auswanderung der Frösche aus der Moorwiese.)

Brände der M o o r e Z 1 :175. Z 2 135. Z 3 108.
143. 173. I 4:94. 193 (Eczeder Moor), Z 5:153,
,163.196. I 6:27, 31.174, Z 7:135, Z 8:94, Z 10:58.
158, Z 12 45,. 92. 108, 126, 156. 157. 158, 174.
I 13 109. 159„ 111. Z 14 45.

B e s c h r e i b u n g e i n e s M o o r b r a n d e s
Z 13 93,

Z u r F r a g e de r S e l b st e n t z ü n d l i c h k e i t
des T o r f s Z 10 : 61, 93,

S c h a d e n f e u e r a u f M o o r Z 13: 89,
M o o r r a u c h I 13:88,

D a s F e u e r i m D i e n s t e d e r M o o r k u l ^
t u r u n d a l s i h r F e i n d Z 13 81.

Heimatschutz.
H e r s t e l l u n g v o n N a t u r s c h u t z g e b i e t e n

Z 3 53, Z 6 : 27. 157, Z 11 107. 108.
Grunewald im Landtag I 8 : 46,
Schutz unserer Wälder und Moore Z 9 28,
Heimatschutz und Moorkultur I 13 : 29.
Naturschutz in Dänemark I 12 : 61,
Naturschutz im Oberharz I 12 190,
Naturschutz und Heide (Gedicht) Z 12 : 173.
Der 1. Pflug im Moor (Gedicht) Z 11 30,
Geeignete Naturschutzgebiete in Vorarlberg V 132,
Geeignete Naturschutzgebiete in S a l z b u r g

S 254 (Z 14 : 54 teilweise).
U r b a r m a c h u n g d e r M o o r e u n d d a s

W i I d Z 14 41,
Gebote des Naturschutzes I 14 78.

II. Moore in landwirtschaftlicher Beziehung.

Moorkultur im Allgemeinen Z 4 81, 173. I 11 : 37.
Segen der Moorkultur Z 5 164,
A u s s p r ü c h e v o n M o o r l e n n e r n Z 11 : 37,
A u s dem M o u r s c h r i f t t u m v o r 1800

Z 11 : 8,
N e u e E r f a h r u n g e n a u f dem G e b i e t e

d e r M o o r k u l t u r Z 8 139,
Moorkultur für den kleinen Landwirt Z 7 152,
U m s t ä n d e , welche b e i m A n b a u d e r

M o o r e zu b e r ü c k s i c h t i g e n s i n d
Z 11 : 58,

E i n h o l u n g f a c h m ä n n i s c h e n N a t e s
Z 4 : 170, I 11 : 61.

Kultur- und Abtorfungsftlan Z 7 148,
E r f a h r u n g e n b e i M o o r e r h e b u n g e n

Z 11 137,
I r r tümer in Moorkultur Z 6 : 103,
Verschiedenes V e r h a l t e n d e r T o r f a r t e n

bei der Kultur Z 11 58. S 132,
H u m u s s ä u r e n u n d M o o r k u l t u r Z

11 116,
C h e m i s c h e s V e r h a l t e n des Moorbodens

s. Abschnitt !..
K l i m a und Moorkultur s. Abschnitt !..

Moorkulturen.

.^. I n O est e r r eich:
K u l t u r d e r H o c h m o o r e O e s t e r r e i c h s

Z 7 : 161,
Erdauffuhr auf Moor Z 7 162,
Hochmoorkultur ohne Erdauffuhr, Schwarzkultur

Z 7 164,

K u l t u r des u n a b g e t o r f t e n M o o s -
m o o r e s in Sebastiansberg 48,

K u l t u r des a b g e t o r f t e n M o o s m o o r e s
in Sebastiansberg 49,

I n S e b a s t i a n s b e r g e r p r o b t e K u l t u r -
v e r f a h r e n 48,

P r i v a t e M o o r k u l t u r e n in Böhmen
Z 9 133,

P f l a n z e n , d i e i m S e b a s t i a n s b e r g e r
K l i m a gedeihen, I 10 129,

Alte Moorkulturen im Vürmous I 7 179, 180.
M o o r k u l t u r e n i n S a l z b u r g Z 13:145,

148. 151 (S).
Bisherige Landgewinnung durch Moorkultur

I 13 : 28.
Moorkultur in Kärnten 1907. Z 4 43,
Kultivierung des Lnibacher Moores Z 10 188.
Vrandkultur in Oesterreich Z 13 86.
M o o r d a m m k u l t u r i n V i 8 n i c (Slavonien)

Z 5 3, Z 3 81.

L. D e u t s c h l a n d :

Maßnahmen zur Beschleunigung der Moorkultur
in Bayern Z 13 14, 77,

B e d i n g u n g e n , unter denen die bayrische
Moorkulturanstalt die Kultivierung übernimmt,
Z 8 :13.

Kulturbersuche der M o o r k u l t u r a n s t a l t i n
B e r n a u Z 6:174, 19N,

Kultur der Münchner Hochfläche Z 13 28,
Moorkultur im Erdinger und Zengermoos Z 3 93,
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Moorkultur in Nord- und Süddeutschland Z 9 : 24,
49,

Moorkultur in Oldenburg I 6 126. 159. Z 4 132.
Moorkultur in H a n n o v e r Z 10 143, Z 4 23,
Moorkultur in Nosellen Z 13 167,
Moorkultur in Preußen I 11:79, Z 1:74, 84, 177,
Moorkultur in Nordwestdeutschland Z 3 143.
Moorkultur in Cuurau l Moordammkultur)

I 4 148,
Moorkultur im Teufelsmour Z 11 142,
Muorkultur im Kreise Tuchel Z 12 123,
Moorkultur im Vörgermoor a. d. Ems I 12 110,
Muorkultur im k. Gut Cadinen Z 12 60.
Moorverwertung im unteren Emslande Z 11 124,
Grundstückzusammcnleguug in Nicdcrfinow Z

5 136.
Kultivierung des ostfriesischen Hochmoores I 9 Kl),
Ein größeres Moorkulturwerk der Stadt Rends-

burg Z 13 : 28.
Erschließung des Vümmerstedter Moores Z 18:108,
W i r t s c h a f t l i c h e S e i t e des H e i d e - u n d

M o o r b r e n n e u s I 3 177, Z 13 84,
Moorbrennen und Moorrauch A 3 11, N0, 151,
F eu e r i m D i e n s t e d e r M o o r k u l t u r und

als ihr Feind Z 13 81,
H e i d e - u n d M o o r b r e n n e n Z 11 61. 181.

3 7 91,
K u l t i v i e r u n g d e r H o c h m o o r e i n G r o -

n i n g e n u n d D r e n t c Z 6 8, Z 9 1N3,
120,

Moorkultur in Mucrhcim, Holland Z 11 142,
Fehnkultur Z 2 68, 179. Z 4 : 26.
N i e d e r l ä n d i s c h e M o o r b r a n d k u l t u r

Z 13 : 83,
M o o r k u I t u r i n F i n n l a n d Z 3:1. Z 13:88,
Z u s a m m e n f a s s u n g d e r V e r s u c h s e r -

g e b n i s s e des schwedischen Moorkulturver-
eines Z 8 :179,

Einige Versuchsergebnisse der schwedischen Ver-
suchsstation Z 5 : 166,

W i c h t i g ste E r g e b n i s s e d e r K u I t u r v e?-
suche des schwedi^n Moorkulturv'rcines
?» .^:69, 8«,

12 J a h r e H o ch m o o r k u I t u r a u f d e r
S t a t i o n P o n t o p f t i d a n Z 7 : 69,

M o o r k u l t u r v o n W i h w y l (Schweiz) 1901
8 3 33,

M o o r s i e d I u n g e n s. Abschnitt IV .

Geschichte von Moorkulturen.

S c h a l l m o o s Z 12 117 (S),
B r ü c k - Z e l l e r - M o o s I 12 98 lS),
L e o f t o l d s k r o n er M o o s 8 ^2 49 (S),
I bin er W e i d in u u s Z 12 75 sS),
B ü r m u o s Z 12 89 (S),

Geschichte der wichtigsten Moore Salzburgs S 161,
Geschichte des Moorwesens Sebastiansbergs 2,

(Z 14 64. 81).

Bewässerung und Entwässerung der Moore.
Wasser zum Bewässern der Moore Z 12 38,
Iahresübersicht über den Zusammenhang zwischen

Niederschlag und Drainwassermcnge Z 10 159,
Einfluß der Tiefe der Entwässerung auf die Er-

träge Z 154,
Beziehungen des Grundwassers zur Entwicklung

und dem Ertragsvermogen der Pflanzen
Z 8 158.

Entwässerung mittelst Windturbinen Z 6 12, 54,
Entwässerung durch Strafgefangene Z 2 61, 81,
E n t w ä s s e r u n g d e r M o o r e S 180,

Z 2 66. 163 (N 1), Z 4 6 lN 2). Z 7 149. 167.
I 8 139. Z 11 49, 59, N5, 169,

B e w ä s s e r n u n d E n t w ä s s e r n Z 11 49,
65. W 171.

Große Verieselungsanlagcn in Nordamerika
Z 10 159,

Entsumftfung des Ibmer Mooses Z 10 10,
Entwässerung des Irdningcr Mooses Z IN 188.
Entwässerung der Waldmoorc Z 10 71,
E n t w ä s s e r u n g i n S e b a st i a n s b c r g

Z 1 12, 27, Z 2
Entwässerung in Obermoldau Z 9 89,
Entwässerung in Plöß. Goßmaul Z 6 2. 83.
Ucberschwemmung des Laibncher Moores Z 8 185,
E n t w ä s s e r u n g des L a i bâcher M o o r e s

Z 8 13. Z 6 : 7 , 3 9 ,
Bodensenkung des Laibacher Moores Z 14 30,
Entwässerung in Nord- und Süddeutschland

Z 9 49,
Kanalbautcn in den ostfriesischcn Mooren Z 7:142,
Entwässerungsversuche in Bernau Z 5 155, 189,

3 2 40.
Moorentwässerung in Finnland Z 6 42,
Fehler der Entwässerung Z 9 133. Z 11 69.
E n t w ä s s e r u n g d u r c h o f f e n e G r ä b e n

Z 1 :132,
O f f e n e G r äb e n o d e r D r a i n a gc? Z I 9N,
Knüpftel-Drainage Z 1 75, 84,
D r a i n a g e Z 2 :12, 25,
Torfdrainage Z 3 43,
N e u e D r a i n a g e a r te n z u r E n t w ä s -

s e r u n g des M o o r b o d e n s Z 7 : 1 ,
Gedeckte Gräben Z 11 66,
Kosten der Entwässerung Z 11 68,
Legung von Wasserleitungen durch Moor

Z 13 117.

Zuwcguug.
B r ü ck c u b a u auf Moor Z 8 177,
W e g b a u auf Moor Z 7 184. Z N : 7N.
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Vodcnl'enrbcitung und Vorbessorung.
1 0 - j ä h r i g e E r f a h r u n g e n Z 11 177,

Z 12 136.
B o d e n b e a r b e i t u n g i n S e b a st i a n s-

b e r g 57, Z 2 6. Z 1 13, 27. 75.
Bodenbearbeitung in Plüß und Gohmaul I 6 3,

83.
Bodenbearbeitung durch Strafgefangene Z 3,

59, 81,
Fehler der Bearbeitung in Böhmen Z 9 90, 134,
Bodenbearbeitung und Verbesserung Z 2 165, 67

(N 1). Z 4 7 (N 2), I 7 168. Z 8 140, S 189,
B o d e n b e a r b c i t u n g s m a s ch i n e n u n d

G e r ä t e S 18N, Z 1 178. g 2 126,
Moorlvalzen Z 13 156,
S c h e i b e n - u n d S p a t e n c g g e Z L 109,

I 5 : 5,
Eltenscher Drainagepflug Z ? 14,
Morastschuhe für Pferde S 189. Z 3 178.
Bedeutung der V er m i s ch u n g de r M o o r-

e r d e m i t M i n e r a l b o d c n S 196 (K 12).
Z 12 163, Z 13 169.

Sand- und Erdauffuhr Z 2 68. 84. 168.
Einflnß der Vcsandiing des Moores auf die Ouali-

tät >:nd die Vegetationszeit der Erntepflanzen
8 5 190.

Erdaufflihr in Scbastiansberg 5tt.

Impfung litt, I 2 69, 168. Z 11 127, Z 12 150

sK 13). S 201.

Baktericngehalt von jungfräuliche m und klilt i-
viertem Hochmoor ^ 6 54,

Azetogen, Nitragin oder Natnrimpfcrde? ^ 12 63,
U e b c r N i t r a g i n Z 9 147.

Moorcrdc nls Vodenvcrbesserungsmittcl GV 24,
Z 4 196. Z 12 1«3, Z 11 106. Z 12 163.

G e w i n n u n g u n d V e r w e n d u n g I 8 45,
Torf als Dünger: Z 5 197. Z 2 157,
Einwirkung bon Torfmul l auf die Wurzelbildung

I 10 11.
Torfmullverwendung in der Gärtnerei ^ 6 53.

Düngung der Moore Z 2 165 lN 1), Z 4 129, 8
(N 2), Z 5 1. 31. ^ 7 165. 169, Z 8 141. 180.

Feststellung des Düngerbedürfnisses 58, Z 14 90,
D ü n g u n g d e r M o o r w i e s e n W 180,

g 2 69. 86.
D ü n g u n g i n S e b a st i a n s b e r g 58, Z 3 62,

65, Z 1 15, 28, Z 2 6,
Fehler der Moordüngung in Böhmen Z 9 134,
Düngung in Salzburg S 198,
Düngung in Obermoldan I 9 91,
Düngung iu Gotzmaul und Vlötz F 6 33, 83,
Düngung in Deutschland Z 1 : 83,
Moordüngung in Bayern Z 6 175. Z 2 10,

Kartoffeldüngung auf bayerischen Hochmooren
Z 5 33,

Düngung im Provinzialmuor Z 9 14,
Düngung im Kehdinger Moor Z 9 152,
Düngungsversuche des finnländischen Moorkultur-

vereines Z 6 : 52,
Düngungsversuche in Schweden Z 2 84, Z 1 42,

50,
Düngung in Niederland I 6 10, Z 9 120,
K a l k u n g des M o o r e s S 199. Z 12 14tt

(K 13),
K a I k u n g des M o o r e s i >' V e r n a u Z

9 :171,
Wirkung starker Kalkgaben Z 14 58.
Phosphorsäuredüngnng Z 12 146,
Düngungsversuche mit Algicrvhosphat Z 6 42,
N oh P h o s p h a t statt T h o m a s m e h l I

1 58, 83.
Kalidüngung Z 12 145,
Kainitdüngung Z 7 135,
Kalihältiges Gestein als Dünger Z 13 77,
Kaliwirkung auf mit Wasser übcrstautcn Wiesen

3 3 94,
Düngungsversuch mit 40?d Kalisalz Z 3 126,
S o l l m a n i m F r ü h j a h r o d e r H e r b s t

m i t K a i n i t dü n gen? Z 3 84,
S t i ckstof f d ü n g u n g Z 12 147.
Kalkstickstoff Z 6 14.
Daner der Salpeterlager in Chile Z 8 79,

Z 9 ' 153,
Ursache der Schädlichkeit des Klees nach Snlveter-

düngung Z 4 196,
Die technische Nutzbarmachung des freien Stick-

stoffes der Luft Z 4 133. Z 9 110.
K a I z i u m - I y a n a m i d u n d K a l z i u m -

n i t r a t a l s D ü n g e m i t t e l Z 7 38,
Ueber Explosion eines mit Kalkstickstoff bcladenen

Frachtdamftfers I 18 : 155. 171.
Mcngedüngcr auf Moor Z 12 153,
T o r fst r e u d ü n g e r a u f M a r s c h l a n d

Z 12:118,
Tierischer Dünger auf Moor Z 12 152,
N e n d s b u r g c r F ä k a I d ü n g e r ^ 6 25,
Torfmulldünger Z 5 81, 186,
Gründüngung (K 13). Z 12 151, Z 9 50,
Torf als Dünger Z 2 157, Z 5 197,
Torfasche I 2 137, I 12 127.
H u m u s s ä u r e n u n d D ü n g u n g Z 11 117,
Die nötigen Düngermengen Z 12 153
Düngerwirkung Z 12 :161,
Ermitt lung der assimilierbaren Pflanzennähr-

stoffe Z 12:78.
1 2 - j ä h r i g e r D ü n g u u g s v e r s u c h a u f

N i e d e r u n g s m o o r Z 4 17,
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E r g e b n i s s e 1 3 - . j ä h r i g e r D ü n g u n g s -
ve rsuche (K 13)'. Z 12 : 186. 145. 161.

Ausführung der Düngungsversuche (K 13),
Z 12 : 138,

Gegen die Düngerverteuerung Z 1 44, 50. 126,
Kunstdüngerschwindel Z 5 117,
Iadoo, Moorerde Z 1 108.
Germanol Z 9 : 190,
Warnung vor wertlosem Kunstdünger Z 13 : 27,
Steinmehl und Kunstdüngerschwindel I 3 10. 90,
Kauft keine fertigen Düngermischungen Z 6 : 90,

101.

Wiesen auf Moor W 164, I 2 :168 (NI). Z 4 :13.
33 (N 2)„ Z 6 : 75. 190. Z 7 : 153. 170. Z 11 : 2.
38. Z 13 : 177,

Wiesen in S e b a s t i a n s b e r g Z I 19. 28
(K 1). Z 2 : 7, 18. 19 (K 2). Z 3 66 (K 3). K 4.
K 5. K 6. Z 7 : 108 (K 7). K 8, I 9 123. 131
(K 9), K 10, K 11, K 12. K 13,

Wiesen auf Moor in Oesterreich Z 2 86, 66,
Wiesen in Salzburg S 205,
V e r s u c h s w i e s e n i n P l ö ß a l s M u s t e r

I 6 1, 33, (K 6),
W i e s e n i n O b e r m o l d a u (Böhmen) Z 9 : 89,

99 (K 9),
Wiesen in Galizien Z 5 199. Z 1 86,
W i e s e n u n d W e i d e n i n N o r d - u n d S ü d -

D e u t s c h l a n d Z 9 : 51.
Wiesen in Norddeutschland Z 9 12. F 28.
W i e s e n in S c h w e d e n Z I 51, Z 2 : 84,
V i e h w e i d e n auf Moor W 202,
Weiden in Ostfriesland I 14 44.
F u t t e r p f l a n z e n W 42, S 208, I 13 180.
F u t t e r p f l a n z e n d e r K u l t u r e n i n Se-

b a s t i a n s b e r g I 10:129,
Lebensbedingungen der Futterpflanzen Z 9 190,

W 28.
Merkzeichen zum Erkennen der Futterpflanzen

W 256.
Pflanzengesellschaftcn der Wiesen W 160,
Einflüsse auf die Zusammensetzung der Wiesen-

narbe W 9,
Futter der Moorwiesen Z 3 : 146.
Futterwert der Wiesenpflanzen W 28.
Futter von Moorboden im Vergleich zu dem von

Mineralboden Z 11 141,
Heumachen W 110,
A n l e g u n g v o n M o o r w i e s e n S 208,

W 245.
Vorfrucht für Moorwiescn I 10 : 9,
S a a t l i s t e f ü r W i e s e n s ä m e r e i e n 62,

(S 206). ( I 13 178).
Sämereien der Futterpflanzen W 214,

G r a s s a m e n m i s c h u n g e n f ü r M o o r w i e -
sen Z 13 : 184, Z 9 125. Z 7 170. Z 6 : 34.
84. Z 4 : 13. 19. 45. I 2 : 85. 9N,

Samenmischungen für Obermoldau Z 9 99,
Samcnmischungen fürs Kchdinger Moor I 9 : 152,
Samenmischungen für S e b a s t i a n s b e r g 61,
Samenmischung für S a l z b u r g S. 211,
Selbstgewinnung von Wiesensämereien W 237,
Verminderung des Gebrauchswertes durch Schälen

von Grassämereien Z 6 53,
Warnung vor ungarischem Kleesamen I 10 :174,
P f l e g e d e r W i e s e n W 193,
V e r b e s s e r u n g v e r w a h r l o s t e r W i e s e n

50,
U n k r a u t v e r t i l g u n g Z 9 135. I 5 154

(Schweden),
Binsenvertilgung Z 9 190,,
Moosvertilgung durch Kali I 3 : 93,
W i e s e n u> n k r ä u t e r W 34, 88,
T i e r i s c h e s u n d p f l a n z l i c h e s G e z i e f e r

i n S e b a s t i a n s b e r g 52,
Wiese statt Teich Z 1 19, 46.
Fleischversorgung und Moorkultur Z 12 13.
Zur Frage der Futternot Z 12 142.

Streuwicscn W 198, Z 7 153, 166,
in Salzburg S 216 (Z 14 : 1),
in Württemberg Z 12 : 95.
in Süddcutschland Z 9 : 51,
in S e b a s t i a n s b e r g 51, Z 3 70, Z 9 131.

Z 7 111 (K 7).
in B ö h m e n W 164, 198,
Pferdeheu Z 14 : 9 (S 221),
B e d e u t u n g u n d A n l e g u n g de r S t r e u -

w i e s e n Z 3:97,
S c h i l f - S t r e u w i e s e n (S 217) Z 14:2 ,

Z 9 4,
S e g g e n - S t r e u w i e s e n (S 218) Z 14:3 ,

Z 9 : 36.
G l a n z r o h r - S t r e u w i e s e n Z 9 : 71,
S c h n e i d e n - S t r e u w i e s e n Z 9 : 58,
Blaugras-Streuwiesen (S 218) Z 14 : 4, Z 10 : 81,
Unkräuter der Streuwiesen (S 223) Z 14 : 9.

Aecker auf Moor. Z 2 :170 (N 1), Z 4 :11 (N 2).
Z 6 : 175. Z 7 172,

S t a n d de r ö s t e r r e i c h i s c h e n M o o r k n l -
tu, r e n Z 2 :10,

A c k e r p f l a n z e n a u f S e b a s t i a n s b e r g e r
M o o r 51, Z 2 19, 119, Z 8 : 72, Z 10 :132,

Vcrsuchsäcker in Gostmaul Z 6 : 78, 82 (K 6),
F c I d k u I t u r i n Zc^ lschi Z 10 :152,
V o m G e t r e i d e b a u a u f T o r f m ö s e r n

S a l z b u r g s 1806 Z 10 182,
Aecker i n S a l z b u r g S 225,
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Aecker in Nord- und Süddeutschland auf Moor
Z 9 : 52, Z 2 : 38,

Hochmooräcke r i n V u r g s i t t c n s e n
Z 5 :104,

A e c k e r i n N o r d d e u t s c h l a n d F 25,
Die wichtigsten Ackerfrüchte der schwedischen

Moore Z 1 : 41, 52, Z 5 : 33,
Welche Wurzelfrüchtc eignen sich für Moorböden?

Z 6 : 52,
V e r g l e i c h e n d e r A n b a u v e r s u c h m i t

K a r t o f f e l n v o m M o o r - u n d M i n e -
r a l b o d e n Z 3 : 28,

Die Haltbarkeit der auf Sand- und Moorboden ge-
ernteten Kartoffeln I 6 : 53,

K a r t o f f e l b a u a u f Hochmoo r Z 12 101,
Anbauversuche mit Hafersorten im Laibacher

Moor I ? 153,
Winterfrüchte Z ? 136,
Winterhalmfrüchte und Klee auf Moor Z 3 : 90,
Hülsenfrüchte, M i sch I i n g 51, I 2 84, 168,
tzuftfenbcm, auf Moor Z 6 : 74,
Futteranalysen von auf Moorboden geernteten

Früchten I 11 141,
Kein Grünfuttermangel mehr Z 5 117,
B e d e u t u n g de r F e l d v e r s u c h e Z 1 : 71,
Einfluß von Saat, Boden und Düngung auf das

Getreidekorn I 6 11,
Güte der Ernteerzeugnisse von Moor- und

Mineral-Boden I 6 : 55,
Eiweißstoffe in Heu und Stroh von Mineral-

böden und vom Flachmoor Z 6 : 6,
F r u c h t w e c h s e l S 233,
Das Unkraut kleiner Sauerampfer Z 8 :10,
Verunkrautung der Aecker Z 2 :169, 171,

Z 4 : 35 (N 2),
Unkrautvertilgung auf Acker und Garten S 232,
U n k r ä u t e r S c h w e d e n s Z 5:154.

Waldbau auf Moor I 2 :171 (N), I 3 : 21, 147, 158,
Z 4 : 38 (N 2), I 6 190, Z 7 :151, 166,
Z 10 : 65,

Forstl. Versuche der Moork.-Station Sebastians-
berg 52, Z 2 : 25, 42 (K 2), I 8 : 6 (K 8), K 9,
Z 10 : 23 (K 10), Z 11 : 33 (K 11), I 12 17
(K 12), I 13 17 (K 13), Z 14 10,

Waldbau auf Legmoor in Hoogeveen Z 3 190,
B a u m wuchs a u f M o o r i n I r l a n d

Z 11 :167,
Wald in Norddeutschland F 31,
Forstliche Versuche auf Moor in Bayern Z 6 76,
Wald auf Moor in Iohann.'sberg I 6 151,
Wald auf Moor S 234,

Die Festigkeit des auf Moor gewachsenen Fichten-
und Kiefernholzes im Vergleich mit dem auf
Mineralboden gewachsenen Z 13 :141,

Einwirkung der Moorentwässerung auf den Holz-
zuwachs Z 13 : 75,

A u f f o r s t u n g de r M o o r e m i t F i c h t e
Z 10 : 2, S 235 (K 10),

A u f f o r s t u n g de r M o o r e m i t K i e f e r
Z 10 :18, S 236 (K 10),

A u f f o r s t u n g de r M o o r e m i t B i r k e
Z 10 : 35 (K 10), S 237,

K u l t u r der E r l e n a u f M o o r I 9 :21(K 9),
Weidenanlagen Z 2 :172.

Gartenbau auf Moor Z 12 : 45,
E t w a s ü b e r G a r t e n p f l a n z e n a u f

M o o r b o d e n i n v e r s c h i e d e n e n L ä n -
d e r n E u r o p a s Z 10:161,
in Schweden I 1 41,
in Galizien Z 1 : 88,

O b s t b a u a u f M o o r Z 5 79,
Gärten cnif Moor in Salzburg S 230,
Versuchsgärten in Sebastiansberg Z 1 :17,

Z 3 : 74, Z 9 132, I 10 : 135.
Fischzucht im Moorwasser.

Fischfleischertrag in Moorteichen Z 3 : 93,
Moorwässer Zur Fischzucht Z 12 : 39,
Teiche im Moore Z 1 : 19, 61,

Bauten auf Moor. Z 1 :120, Z 2 :173 (N 1), Z 4 : 39
(N 2),

Senkung eines Hauses I 2 153,
Billige Stallung auf Moor I 9 : 60.

Kosten und Erträge der Moorkulturen I 5 :135,
I 4 : 36 (N 2), Z 2 177, 168, Z 1 : 27,

Kulturkosten im Provinzialmoor Z 6 :158,
Z 3 12, Z 9 14,

Kuiwrkosten der Nimpauschen Kulturen I 6 : 89,
Kulturkosten und E r t r ä g e in S e b a s t i a n s-

b e r g 64,
Kulturkosten in Goßmaul Z 6 : 85 (K 6),
Kultucksten in Plöß Z 6 : 35 (K 6),
Ernteerträge Z 7 154, 188.

Preise der Moore.
Wertsteigerung der Moore a. d. Ems I 12 : 92,
Moorkultur und Bodenspekulation I 12 : 173,
Hohe Moorftreise in den Niederlanden Z 3 : 30,
Moorftrcise in Norwegen I 6 31,
Preisbestimmung der Moore Z 14 : 20, S 244.

Moorbewohner und Arbeiter F 43,
A r b c i t e r b e s ch n f f u n g Z 13 : 5N, 52,
A r b e i t e r v e r t r a g Z 10 154.
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III. Moore in technischer Beziehung.

Vorbereitung für die Abtorfung I 11 86, 90 (V 86),
M o o r e n l W ä s s e r u n g Z 11 65, 86, Z ? 86

(K 7),
Herrichtung des Trockenplatzes Z ? 86 (K ?),

Plan der Abtorfung Z 4 39 (N 2), I 2 178,
Z 6 : 23, I ? : 86 (K 7),

Wichtigkeit fachmännischen Rates 8 11 61, 140
(V 132),

U m s t ä n d e , we l che b e i m A b b a u d e r
M o o r e z u b e r ü ck s i ch t i g e n s i r id
I 11 : 58 sV 129),

N ebe r d i e t r a u r i g e n F o l g e n d e r
N i ch t e i n h o l u n g f a ch ni ä n n i s ch e n N a-
te s bei Anlegung von Torfstichen und Moor-
kulturen Z 4 170,

E r f a h r u n g e n b e i den M o o r e r h e b u »-
b u n g c n Z 11 139.

Einteilung und Benenn»««, des Torfs nach der Art
der Herstellung Z 2 173 lN 1), Z 4 121.
Z 6 177,

Form uud Größe der Torfs Z 4 : 79, 85 (K 4).

Trocknen des Torfs an der Luft 46, Z 2 174,
Z 4 57, 74, 87, 105 lK 4). I 6 136, 156, 169,
169, 184, Z 7 87 lK 7), 8 11 38, 89, Z 13 191,
V 91,

L u f t t r o c k n u n g , g r u n d l e g e n d e Ve r-
suche I 4 57, 74, 85, 105, 171,

T o r f t r o c k c n w e i s e n Oe st e r r e i c h s
Z 4 185, 62, 93, 105 M 4», Z 5 35, 47,

Abhängigkeit des Trocknens Z 4 62 (V 91).
Geschwindigkeit des Trocknens Z 4 76,
T o r f t r o ck en v o r r i ch t u n g c n ^ 4 87

(K 4),
Horden 46, Z 11 151, Z 4 185 lK 5), V 96,
Kasteln Z 4 188 (K 5),

Schollenständer Z 4 : 191 (K 5). V 94,
Feste Hütten Z 5 :11 (K 5),
Stellaschen, Hütteln und Torfharfen Z 5 35,

(K 5),
Torfreiter Z 5 35 (K 5),
Hiefein I 5 37 (K 5),
Aufstocken Z 5 48 (K 5), V 94,
Aufspießen Z 50 (K 5),
Freilegen Z 5 53 (K 5), V 93,
Kosten der verschiedenen Torftrockcnweisen K 5,

Z 5 : 64,
Verhältniszahlen verschiedener Torfartcn bei ver-

schiedener Herstellung 36, V 128, I 14 :20,
N 2 96,

A u s d e r P r a x i s d e r T o r f g e w i n n u n g
i n S a lZ b u r g Z 11 85,

T o r f e r z c u g u>ng i n n a s s e n J a h r e n i n
S a l z b u r g Z 11 121,

Torftrocknung in Salzburg Z 14 18 (S 241).

Künstliche Trocknung.

Künstliche Wasserentzichung N 2 71, Z 6 170,
Pressen des Torfs Z 5 197, Z 14 : 94, 108,
Wasserentziehung mit Hilfe der Elektrizität

Z 6 78, 91, 118, 138, Osmon I 6 78, 118,
138, Z 9 189.

Torfbcfürderunss.

Transportables Gleis Z 4 115, 166, Z 7 88
lK 7,,

Fcldbahngeleise N 2 120,
Knnalbauten und Ausnützung der Torfmoore in

5stfriesl.ind Z 8 186,
Wassermangel in Torfkanälen I 11 175,
Torfhafen in Paftenburg Z 12 : 95,
W i e v c r l a d e ich m e i n e : : V r c n n t o r f ?

^l 11 102.

Vrrnntorf im Allgemeinen N 2 57, Z 1 197,
^ 6 93, Z? 105, 126, 129, 137, Z12 65, V 98.

E i g n u n g d e r v e r s c h i e d e n e n T o r f -
a r t e n zu Vrennzwecken Z 11 58, 103, 122,
V 98, S 132.

Moo3to'.f S 132,
Vraunmoostorf S 134,
Bruchtorf S 136,
Neisertors S 136,
Wollgrastorf S 138.
V.'isentorf S 140,
Seggcntorf S 137, Z 9 47,

Tchneidentorf Z 9 60,
Tchilftorf Z 9 10, S 140,
Muddetorf, Lcbertorf S 9 138.

Vrcnntorfgcwinnung Z 2 117, 173, ^ 6 71 (K 6),

8 7 149, V 98,

S i c h e r u n g d e r V r e n n t o r f c r z e u g u n g
^ 2 110, 116, 179,

F r ü h e r e u n d k ü n f t i g e T o r f w i r 1-
f ch a f t I 6 115, 135, 150,

(? est c r r e i ch s V r e n n t o r f g e lr> i n n u n g s-
!̂ ' e i f e n I 6 56) «5 (K 6),
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A u f b e r e i t u n g u n d B e d e u t u n g des
T u r f s als Brennmaterial Z 1 97,

Vur- und Nachteile verschiedener Torfgewinnungs-
weifen Z 6 : 58, 61, 66, 68,

Fehler bei der Torfgewinnung Z 14 : 22 (S 245),
Z 6 169.

Vrenntorfgewinnung in verschiedenen Gegenden.
O e s t e r r e i ch i sche B r en n t o r f g e w i n-

n u n g s w e i s e n Z 6 : 56, 65,
Brenntorfgewinnung in Frühbutz Z 3 165,
Vrcnntorfgewinnung in S e b a s t i a n s b e r g 2,

37, Z 4 141,
Brenntorfgewinnung in Gottesgab 1784 Z 5 74,
Vrennturfgewinnung beabsichtigt in Iuachimstal

Z 12 92,
Brenntorfgewinnung im Isergebirge I 5 194,
Brenntorfgewinnung in Laas und Epftan in T i ro l

Z I 69, Z 7 157,
Vrenntorfgewinnung in S a l z b u r g I 14 17

(S 240),
Torfgewinnung im V n r m oos I 7 179, S 247,
Turfgewinnung in Galizien I 8 : 62,
Torfgewinnung in Ungarn Z 11 :109,
Torfgewinnung im Hansag (Ungarn) Z 10 143,
Torfgewinnung der Saline Nusenheun Z 11 :157,
Torfgewinnung in Feilenbach Z 7 29, I 11 123,
Torfgewinnung in Raubling Z 14 30,
Torfgewinnung in Papenburg A 9 156, Z 3 143,
Torfgewinnung in Nordwestdeutschland Z 8 157,

Z 10 158, I 11 110,
Torfgewinnung im unteren Emstale Z 11 124,
Torfgewinnung in Norddeutschland F 33,
Torfgewinnung in f i s k a l i s c h e n M o o r e n

O s t p r e u ß e n s Z 13 l i ,
Turfgewinnungs-Einstellnng in Wunstorf

Z 6 191,
Torfgewinnung, A l l g e m e i n e s ü b e r S k a n -

d i n a v i e n Z 6 165, 169, Z ? : 7, Z 13 33,
Z 14 35, 49, lB),

Torfgewinnung, j ä h r l i c h e A u s b e u t e i n
S k a n d i n a v i e n Z 6 167, 168, 177 (V),

Torfgewinnung in S c h w e d e n Z 7 : 8 , 17, 34,
143, Z 12 69, 86,

Torfgewinnungs-Statistik in Schweden Z 13 35,
V 21,

Torfgewinnung, n ö r d l i ch st e P r e ß t u r f-
f a b r i k Z 4 140, Z 6 154,161,

Torfgewinnung in Däneinark Z 13 33, Z 8 13,
Z 7 : 158, Z 5 32,

Turfgewinnung in Norwegen Z 7 143,
Torfgewinnung in I r l and Z 6 : 49,
Torfgewinnung in Frankreich Z 4 94,
Turfgewinnung in Groningen Z 4 29,
Torfgewinnung in den Niederlanden Z 3 30,

Z 6 : 9,

Turfgewinnung in Finnland Z 6 Z 7 159,
Turfgewinnnng im Moskauer Rayon Z 13 172,
Torfgewinnung in Nußland Z 10 175, I 5 10,

Z 1 105,
Torfgewinnung in Japan Z 12 174.

Stichtorf 41, N 2 77, Z 6 56 (K 6), Z 7 87 (K 7»,
V 89, 98,

Neue Turfschneidmaschine Z 12 110.

Kncttorf, H e r s t e l l u n g i n S k a n d i n a v i e n
N 2 83, Z 6 177 (B>, Z 7 7 (V),

Feldftresse Z 7 143, Z 12 86,
Galeckis Knetturf Z 5 10,
K l i t s chturf 38, Z 6 58 (K 6), V 99,
Gns ; t u r f I 6 61 (K 6), V 99, Z 7 159,
B ackt u r f Z 6 188, B 21.

Prcsitorf, F o r m t o r f, W u r st t o r f N 2 90,
I 4 14ll, 171, Z 5 197, Z 6 154, 161, 66 (K 6),

V 103,
Rolands Torfwerke Z 10 111,
Prehtorfgeluinnung in Bayern Z 7 29,
Preßtorfgewinnnng in S k a n d i n a v i e n Z7 : 8,

17, 34 (V),
Prehtorfgewinnung in Norwegen Z 7 143,
Prcßtorfgewinnung in Hogevecn Z 3 30,
Prcßtorfgewinnung in Finnland Z 7 159,
Preßtorfgcwinnung in Rußland Z 1 105,
Ursache des Einganges von Torfwerken Z 8 : 30.

Prrstturfmttschinen Z 2 126, 174, 177, 178, 189, 194,
W a n n v e r l o h n e n P r eß t o r f m a s chine n

8 1 77,
Lieferanten von Preßtorfmaschinen Z 1 78,
Nolbergmaschinen in Amerika Z 5 164,
Schlickcysen'sche Prcßtorfinaschine Z 6 : 93.

Brenntorfgcwinnnnllstosten Z 6 57, 60, 65, 67, 168,
184, 188, Z 14 38,

Kosten des Torfs in V o r a r l b e r g V 9N,
Kosten des Torfs in S a l z b u r g Z 14 20

(S 243),
Kosten des Torfs in S e b a st i a n s b e r g 38,
VodenZins Z 14 65.

Torfpreife

in Oesterreich Z 1 2U2,
in Liechtenstein Z 8 104,
in Niederland I 2 135.
in Nordschweden Z 6 163.
in Ostfriesland Z 5 192.
in Bremen Z 8 43. Z 11 172, Z 12 174.

Brl'nnwcrtlicstimmung

Z 1 200. Z 2 1, 27, 179, Z 4 108, 77, Z 8 152.
Z 9 162, Z 11 : 36, V 106,

Brennturfuntersuchung der bayrischen Moorfultur-
anstalt Z 5 8.
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H e i z w e r t b e s t i m m u n g nach de r Z u -
s a m m e n s e t z u n g I 1 : 200,

Analysen von schwedischem Vrenntorf Z 5 191,
Skala für die Torfbewertung Z 8 175,
Angeblicher Brennwert des frisch gegrabenen Tor-

fes Z 3 104.

U n t e r s u c h u n g d e r M o o r e f ü r i n d u -
strie11e Zwecke Z 11 :146, 161.

Torf im Wettbewerb mit Kohle.

B r e n n s t o f f e m i t b c f u n d e r e r Berück-
s i c h t i g u n g des T o r s e s und der schwedi-
schen Verhältnisse Z 8 150,

Vergleich der Brennwerte von Torf, Holz, Kohle
Z 6 70.

Steinkohle Z 9 :12. 161, Z 11 105.
Kohlenhandel I 3 124.
Kohle und Torf Z 3 : 8.

Torfstaub oder Torfpuluer

nach Laval Z 11 158, Z 12 94,
nach Eke I u nd Z 8 104. Z 9 :181, Z 12 : 66.

68. 94. Z 12 : 86. Z 18 : 61. I 14 : 39.

Torfbrikett (Preszstein). Z 2 : 98. Z 3 : 9, I 6 107,
137, Z 11 63. I 10 40, 48,

Bezugsquellen von Vriketten Z 1 158, 174. 206,
Eisenwerke, die Brikettfabriken bauen Z 1 158,
Torfbrikettfabrik in Nutzland Z 1 :106.
Torfbrikettfabrik bei S t e t t i n I 1 : 6,
Torfbrikettfabrik dapac I'eat dc». aufgelöst

Z 5 12.
Torfkohlenbrikett Z 8 11.
Sogenannte Briketten Z 6 : 93,
Sogenanntes Vrikettwerk Lochhausen (Hasselmann)

Z 6 109, 123. 125, Z ? : 63.

Torfkohle, Koks.

A l l g e m e i n e s ü b e r T o r f v e r k o h l u n g
T 1 , Z 7 : 5 4 . I 1 0 12,26,

T o r f k o h l e Z 1 119, Z 2 : 181 (N 1),
N 2 :104. Z 3 : 43. I 4 : 171, Z 5 196, Z 7 : 126.
136. I 8 10.

S o g e n a n n t e T o r f k o h I e I 4 198, Z 5 :10,
T 13,

Torfkohlenpatente.

a) Fritz Schöning (Torfkohlengefellschaften)
Z 4 172. 122, 126. 136, Z 6 174, Z 8 100.

b) E k e n b c r g (Torfkohlengesellschaften) Z12 67.
Z 13 47. Z 14 35. 51,

c) de Laval 8 12 57, 3 14 41,
cN Icbsen 8 4 198. Z 5 196,
e) Ziegler (Oldenburg und Äeuerberg) Z 2 55,

41, Z L 75. Z 7 61. Z 10 126,
0 Bamml,' l^sisabcthvccn) I 3 92;

Unausgeführte Verfahren:
Zschörner Z 8 101,
Schnablegger I 5 192,
Kern (Italien) Z 5 152.

D i e 4 H a u f t t a r t e n d e r T o r f v e r k o h -
l u n g Z 7 122,

Meilerverkohlung T 4 (B). Z 7 : 54. I 7 : 122.
Grubenverkohlung T 6, Z 7 122.
Ofenverkohlung T 7, Z 5 : 74, I 7 :122.
Retortenverkohlung T 8, I ? 122,
Rentabilität der Verkohlung T 14,
Wärmtöftfe mit Torfkohle Z 11 105,
Schutzhüllen für Sammelelektroden aus verkohl-

tem Wollgrastorf Z 2 : 155.

Sogenannte Elektro-Torfkohle I 6 91. Z 7 136,
Z 9 188. I 11 : 42.

Torf mit Petroleum-Nückständen.
Lewickis Naphta-Torf Z 5 198. I 8 100.

Feueranzünder I 2 : 92.

Torfgns, Gasmotoren, Kraftwerke.
T o r f g a s e r z e u g u n g Z 2 182 (N 1).

Z 5:187 (N 2). Z 3 58. Z 9:83, 166, 178,
I 7 : 51.

Torfgeneratorgas Z 14 : 28 (S 251),
Leuchtgas I 14 27 (S 251).
T o r f g a s m o t o r e n .
I 7 : 52 (V) (Skandinavien),
I 4 195 (Bayern),
I 7 : 72 (Ziegler).
1 6 13. Z 7 : 52 (Schweden).
Z 7 175 (Dänemark).
V o r s c h l a g , K r a f t g a s f ü r N i g a Z 3 : 1 0 5 ,

49,
V o r s c h l a g v. F r a n k - C a r o I 8 4N,
Schweger Moorzentrale Z 13:110. 127, 159.

Z 14 30.
2 neue Moorzentralen I 11:45, Z 12:45, I

13 14. 159.
A m m o n i a k g e w i n n u n g Z12 : 67, Z13 109,

Z 14 : 31.
K r a f t w e r k m i t T o r f H e i z u n g (Auricher

Wiesmoor) Z 13 159, I 10 : 156.
T o r f - S a u g g a s , a n l ä g e Z 13 109.

Torfheizunz,.
Heizung für Lokomotiven, Dampfmaschinen, Oefen

Z. 6 107, 109,
T o r f f e u e r u n g Z 7 37, 49, Z 13 :104 (älteste

Verwendung), N 2 115,
T o r f K o h l e n M i s c h u n g Z 6 :141,

Z ? 14, 46, 47,
N e s s ^ l f c n e r u n g mit Torf I 9 163,
A li s n ü h n n g de r W ä r m e d e r Scho r n-

st ^ i n l'l a s (-' 3 ^ 1^1,

download unter www.biologiezentrum.at



— 113 —

Schilltorf gum Ant igen Z 6 : 81,
T o r f ö f e n Z 7:49, Z 9:183. I 14 :51 ,
Torf für die T o n i n d u s t r i e I 6 141,

Z 2 : 1U4,
Torfheizung der Bahnstationen in Dänemark

Z 13 : 34,
Lo k o m o t i v f e u e r u n g in i t T o r f I 4 : 166,

Z ? 51, Z 8 46, Z 9 :183, Z 14 : 38,

Torfstrcu und Mul l Z 1 :195, Z 2 : 126, 182 (N 1),
Z 4 : 42, 49 (N 2),

Für Streugewinnung geeignete Torflager I 7 :83
(K 7),

E i g n u n g de r T o r f a r t e n zu S t r e u -
zwecken Z 11 :1N3, (V 113),

E r f a h r u n g e n ü b e r T o r f s t reu u n d
M u l l Z 5 :119, 169, 181,

Brand eines Torfstreu-Waggons I 13 : 127.
Torfstrcu in Bezug auf andere Strcumittel Z 7 : 80

(K 7), V 114,
Mittleres Aufsauguugsvermögen der österreichi-

schen Streumittel Z 6 105,
Torfstreu und Torfmoos Z 9 : 189,
Streucrsatzmittcl in Salzburg I 7 : 29 (S),
T o r f st r e u . H e i d e t r a u t u n d S t r o h

Z 3 25,
Torfstreu und Stroh 3 11 104,
Kosten der Torfstreu und Schneidelstreu in Kärn-

ten Z 8 61,
Vorzüge der Torfstreu 3 3 109.

Torfjtreuwcrkc und Torfstreuncwinnung GV 9.
M 26, V 113, F 33. 3 1 :195, 3 7 : 104 (5k 7),

a) O e s t e r r e i c h i s c h e S t r e u w e r k e M 45,
Z 7 82, 98 (K 7), 3 1 : 02,

T o r f s t r e u w e r k S e b a st i an s b e r g 36,
47, Z 1 142, 169,

Torfstreuwerk Schwarzbach (Brand) Z 13 31,
Torsstrenwerk Plaz (Besitzwcchsel) Z 4 193,
T o r f s t r e u w e r k S a l z b u r g I 2 7U,

Z 14 23 (S 247),
Turfstreuwerk Ibm (Oberösterreich) Z 14 78,
Torfstreuwerk Strobl Z 13 191,
Torfstreuwerk St. Michael 3 5 112,
Torfstreuwerk in Kärnten Z 11 : 157,
Torfstreuwerk in Laibach I 8 159, Z 10 : 95,

d) T o r f w e r k e i m A u s l a n d :
Torfstreufabrik in Hansag I 14 : 94, I 5 : 152,
Turfstreuwerk in S c h u s s e n r i e d I 9:129,

130,
Turfstreufabrik in Bcuerberg (Brand) Z 7 : 71,
Turfstreufabrik in Feilenbach Z 10 : 95,
Torfstrcufabrik in Papcnburg I 13 : 14,
Turfftrcufabrit im Emsgebiet 3 3 142,

Torf für den Hüttenbctriev Z 4 : 29,
Torfheizung in Skandinavien 37 48, Z6:168»B),
Torfheizung in V o r a r l b e r g V 111,
Torfheizung in Salzburg Z 14 : 26 (S),
Nauchschw,aches Feuerungsmatcrial aus Torf

3 4 150,
T o r f r a uch Z 13 : 88,
Lemströms Frostfackeln 3 6 75.

Neue Torfstreuwerke Z 8 78, 15, Z 6 159,
Einige Streitwerte Deutschlands M 45,
Torfstreu in der Ausstellung in Münster Z 1 :173,
Griendtsveen-TorfstreuMktiengesellschaft Z ? : 14,
Verlegung einer niederländischen Torfstreufabrik

Z 3 : 30,
Torfstreu-Erzeugung und Ausfuhr aus den Nie-

derlanden nach Deutschland I 6 :27,
Torfstreuanlagen in Norwegen I 8 : 13, Z 5 : 32,

3 6 170,
Torfstrouanlagen in S c h w e d e n Z 1 :52,

Z 4 158, 175 (V), Z 11 142, Z 13 : 35,
Vereinigung schwedischer Torfstreufabriken

Z 10 10,
Torfstreuwerke in Dänemark Z 6 171, I 13 : 34,
Torfstrcuwerke in F i n u l a nd Z 6 : 5, 171,
Torfstreuwerke in England Z 4 94,

Kosten der Torfwcrtsanlngen.
E r r i c h t u n g e i n e r S t r e u f a b r i k , E r-

z e u g u n g s ko st e n 3 1 : 32,
E r t r n g s b e r e c h n u n g e i n e r T o r f s t r e u -

f a b r i k Z 4 163,
Anlegungskosten eines Torfwerks Z 6 : 164,
Torfstreu-Erzeugungskusten Z 7 90 (K 7),
Gedinglühne in schwedischen Torfstreufabriken

3 8 173.

Etrcuücwinnung 2, GV 6,
Grundbedingung für die Errichtung einer Torf-

streufabrik Z 11 106,
Streuwcrt der verschiedenen Torfarten S 132,
T o r f st r e u g e w i n n u n g f ü r den H a n d e l

M 31, V 122, Z ? 9U (K 7),
T o r f st r e u g e w i n n u n g f ü r d e n H a u s-

b e d a r f GV 7, M 30, Z 2 126, 182, I 4 :175,
3 7 102, V 119,

Bezugsquellen für Torfstreu, für Torfstreustühle
und Torfmaschinen M 45,

R e i ß Vö I f e 3 6 171, 3 7 83 (K 7),
Zerkleinerungsmaschine für Torfstrou, Z 3 : 60.

Wcrtbcstimmun!, der Torfstreu Z 7 : 99 (K 7), V 118,
3 6 14,

Torfstrcunntcrsuchung der bayerischen Moorkultur-
anstalt 3 ^ - 8,

download unter www.biologiezentrum.at



- 114 —

E i n i g e p r a k t i s c h e V e r s u c h e z u r F e s t -
s t e l l u n g d e s T o r f st r e u w e r t e s
I 11 : 81,

Analysen von schwedischer Torfstreu Z 5 191.

Torfstreu für Stallungen GV 11, V 117, M 16, 36,

Versuche mit Torfstreu Z 5 : 81,
Torfstreu für S ch w e i n e st a l l u n g en Z 3 : 98,

Z 10 : 11, Z 13 :17U,
Turfstreu für Pferdestallungen Z 4 :28 , 44,

Z 6 13,
Torfstrcu für Hühnerstallungen I 3 107,
Torfstreu, nicht Torfmull für Stallungen Z 3 : 91,
Ueber die Abhängigkeit der Futterausnützung von

der Stallbeschaffenheit Z 12 78.

Torfmull für Bedürfnisanstalten GV 12.

Staatliche Maßnahmen gegen F l u tz v e r u n-

r e i n i g u n g Z 2 :121 , 123,

A n s t a l t f ü r W a s s e r v e r s o r g u n g und

A b w a s s e r b e s e i t i g u n g I 2:122,

Tie Abwässer der thermischen Abdeckerei und ihre
Beseitigung Z 9 107,

Resolution des internationalen Vereines zur Nein-
Haltung der Flüsse, des Bodens und der Luft

3 9 101,

B e d e u t u n g s v o l l e F u r t s c h r i t t e i n d e r
U n t e r b r i n g u n g städtischer A b f a l l -

stoffe Z 1 :153, 173, 179,

T o r f m u l l zu S t a dt r e i n i g u> n g Z-
z w e c k e n Z 4 : 1 7 7 ,

Einrichtung in Hannover-Münden Z 3 41,
S t ä d t e r e i n i g u n g m i t T o r f m u l l i n

S c h w e d e n Z I 53 (M),
T o r fb r e i k l ä r v e r su ch e der S t a d t

S t u t t g a r t Z 9 :26,
Turfstreuverwendung in ungarischen Bahnhöfen

Z 11 : 47,
Torfstuhlverfahren in Sommerfrischen Z 3 : 108,
Torfmull-Klosetts Z 10 «3,
Ein praktischer Abort Z 4 118,
Torfmull als Aburtstreu V 117, F 36, GV 12,

M 13,
Schädlichkeit der körperlichen Auswurfsstoffe für

Mensch und Tier und Nutzen derselben als
Pfl^nzennahrung M 1,

Eignung des Moostorfes zur Haltbarmachung der
menschlichen und tierischen Ausscheidungen M 8.

Torfstrcu- und Mulldünger Z 4 : 94, 166, V 118,
M 20,

T o r f st r e u vc r s u ch s st a ! i o n im 2ung.au
Z 1 «2,

Hülmer-Tm'fdünger für Gemüse und Blumen
8 109.

Torfstreu als Wärme- und Kälteschutz M 23, GV 18,

Torfstreu gegen Nachtfröste bei Gemüse I 3 :108,
109,

Torf zu Isolierwänden F 39, I 4 : 51, GV 4,
Brennende Torfmullisolicrung Z 6 191,
Torfumhüllungen und Auskleidungen Z 2 : 186

(N 1),
Torfstreu zu Eismieten Z 11 125,
Torfstreu in den Fenstern gegen Anlaufen

Z 3 191.

Torfstreu als Vcrftackungs- und Konservierungs-
mittel GV 16, M 25,

Eier in Torfmull Z 2 155,
Aufbewahrung von Obst, Kartoffeln, Zwiebeln,

Fischen, Fleisch GV 14, Z 3 146, Z 4 : 50 (N 2),
Z 6 159, Z 7 61,

Bedeutung der Torfstreu für den Verkehr mit den
Tropen (Ananas) Z 7 140, I 10 11,

Aufbewahrung von Blutegeln in feuchtem Torf
Z 3 173,

Ausfüllung der Särge mit Torfmull M 24.

Torfstreu als aufsaugendes Mittel.

Füllmasse für Kissen bei Kindern u,nd Kranken
M 24, GV 13,

Reform der Erstlingskleidung Z 11 13, Z 4 194,

Angebliche Verwendung von Torfstreu Zum Ein-
dicken von Elutionslaugen bei Zuckerfabriken
M 24.

Torffnser, Torfwolle, Torfwatte, Torfgewebe.

Fabriken zur Torfwollverarbeitung Z 1 62,
Z 3 172,

Patente zu Torfgeweben Z 43,
Turfindustrie Zschürncr Z 1 109, 118, I 2 30,

187, 193, Z 3 172, Z 6 43, 103.

Torfwolle nach Geige Z 8 100,

W o l l e u n d G e w e b e a u s T o r f GV 18,
I 1 46, 117, 187, Z 2 182 (N 1). 156, 186,
193, Z 3 11, 91, Z 4 49 (N 2), Z 4 172,
Z 5 197, 199, Z 7 135, Z 11 39, 41,

Nikotinfängcr für Rauchgeräte Z 5 30,
Vleichbarkeit der Torffaser Z 3 11.

Torfpapier und Papfte GV 22, Z 1 61, 117, 119,
Z 2 187 (N 1), Z 3 149 (N 2>, Z 3 171, 30,
Z 5 45, 187, Z 7 47, 62, 71, I 9 188.
Z 11 109,

Torfftaftpefabrik Admont Z 3 149, Z 4 134, 149,
Z 5 116, Z 8 79, 185,

M i k r o s k o p i e v o n T o r f p n f t i e r Z 12 81.

Torfmclnsse lMolasin» Z 1 124, Z 2 183 (N 1),
184, Z 8 188 sN 2), Z 8 57, 98, I 5 113,
Z 6 127, 140, Z 8 11, 184,
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Verdorbene Melasse Z 13 : 27,
Futtermittel aus Torf Z 2 137,
Angeblicher Nährwert des Torfes Z 3 12.

Verwendung von Moostorfziegeln GV 4, V 124,

Torf zum Ausstopfen der Tiere GV 5, Z 4 : 5 1
(N 2), I 6 : 29,

Torf präpariert zu Feueranzündern I 4 : 51 (N 2),
Torf Zu Keimapparaten Z 4 : 51 (N 2),
Torf naß zur Bekämpfung der Kohlenstaubgefahr

in Steinkohlengruben I 13 168,
Torf zum Einbetten zerbrechlicher Gegenstände

GV 5,
Torf zu Nippsachen GV 6, I 1 171.

D. V^eiie/e

Moorbäder GV 24, I 2 188 lN 1), 49, 34, Z 3 :186
(N 2), Z 6:37, I 7 31,27,

M o o r b ä d e r v o n F r a n z c n s b a d Z 5 : 90,
I 8 : 94,

M o o r b ä d e r v o n K a r l s b a d Z 5 : 77,
Moorbad in Laakirchen I 11 Hl),
Moorbad im Vohmerwald Z 13 61.
Gesch ich t l i ches ü b e r S c h l a m m - u n d
M i n e r a l m o o rb ä d e r Z 13 1W,
Kauf von Moorgründen für Marienbad I 10 : 158,
Kauf von Moorgrün^cn durch Franzensbad

Z 6 73,
Besitz der Stadt Eger in Franzensbad Z 5 :194,
Ankauf der Mattonischen Moorgründe Z 5 152.

Tnlpetergewinnung durch Turf Z 7 137,
Torf als Medium für Nitrifikationsbakterien

GV 25.
Weingeist und Melasse aus Torf GV 20, Z 3 : 90,

Z 5 32, Z 7 182, Z 9 158, 189,
Melasse aus Torf GV 21.

Torf für Kulturzwecke s. Abschnitt I I „Moorerde"

Baustoffe aus Torf. GV 21, Z 2 185 (N 1),
Z 10 159 (in Bergwerken),

T o r f f ü r T e r r a r i e n I 8 76,
Torf als Ersatz von Holz und Stein Z 4 51 (N ä),
Torfit Z 3 44,
Moosturfdach Z 1 178 (GV),
Isolierwändc aus Torf I 4 51 (N 2),
Leichtes Baumaterial GV 5, M 26,
Auskleidung von Lehrmittclkästen, Furniere für

Bilderrahmen GV 5,
Torfrasen als Tachbclcg Z 11 14, 106,
Nohtorf zu Mauern Z 11 14, 106
(s. oben Verwendung der Moostorfzicgel».

F//eu- unci

Verwendung von Mooreinschlüsscn.
Dopplerit-Verwendung I 12 175,
Brauneisenstein Z 12 : 24,
Schwefelsaure Salze Z 12 : 26,
Spateiscnstein Z 12 20,
Vivianit Z 12 22,
Nutzbarmachung von Sumpfgas aus Torflagern

Z 5 1K6.

Verwendung der Pflanzen der Mooroberfläche.
Angeschwemmtes Schilfrohr als Brennstoff in

Aegypten Z 13 107,
Torfmoosverwendung Z 7 174,
Moormooos-Industriegenossensch^ft Z 7 121
(s. auch in Abschnitt I Leitftflanzen).

Verwendung des Mooruntergrundes Z 12 8, 10, 12,

V 127.

Torfafche s. im Abschnitt I I „Dünger"

Verschiedene Torfuerwertung GV 1, M 23, F 39.
Zur Zeit empfehlenswerte Verwendungsweisen

V 128,
Zur Zeit noch nicht gesicherte Torfverwendungs-

weisen V 128,
Zur Zeit nicht empfehlenswerte Torfverwen-

dungsweisen V 128,
Torfmull zur Lockerung der Düngemittel GV 17,
Torfstreu zum Putzen von Eisenwaren M 24,
Torfstreu als Filter GV 14,
Torfmull angeblich zum Ucbersieben von Seiden-

raupen M 25,
Torfstrcu angeblich zum Filtrieren >̂ mi Ocl M 24,
Torfplatten angeblich zu kugelsicheren Panzern

Z 2 :137,
Torf angeblich zum Gerben Z 8 101, GV 21.

Volkswirtschaftliche Bedeutung der Torfgewinnung.
Z 6 166, Z 11 W, 39.

Vin- und Ausfuhr von Turf.
^csterreich-Ungarn Z 2 187, I 3 125, 152,

Z 4: 15, Z 7 71, Z 11 126, Z 12 124, 31,
Z 13 143,

r in Oesterreich Ungarn Z ? 175,
Z 8 95, Z 12 124,
eutsches Reich Z 4 150, I 5 8, 152, Z 6 74,
171, Z 7 47, Z 9 3 l , 156, 109, Z 10 159,
Z 14 31,
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Absatz von Torfstrcu nach Großbritannien
Z 8 45.

Schwedische Torfstreuausfuhr nach England
Z 11 : 158,

Bulgarien Z 6 : 191,
Schweden Z 13 : 36,
Torfstren nach Frankreich Z 10 158, I 4 :167.

Torfuerwcrtungsgenosscnschaftcn (s. auch oben Torf-
werke).

Zusammenschluß der Torfstreufabrikanten in
Schweden Z 8 104,

T o r s a u s b e u t u n g s g e n o f s e n s c h a s t e n
N 2 127,

Neue Torfmoorgesellschaft (f. Torfvergasung)
3 10 63,

Torfstreug^nossenschaftcn Z 7 103 (K 7),
Norddeutsche Torfmoorgesellschaft Triangel

I 12 126,
S a t z u n g e n der T o r f v e r w e r t u n g s g e -

n o s s e n s c h a f t e n I 13 161.

Torfarl'üiter Z 7 85 (K 7), I 11 60, 87,
A r b e i t e r v e r t r a g e i n e s T o r f s t e c h e r s

Z 12 107,
A r b e i t s o r d n u n g f ü r e i n T o r f w e r k

Z 5 : 82.

Moorpreise s. Abschnitt I I .

Patente Z 2 174, 181, 193, Z 4 50, Z 11 39, über
Torfkohle s. oben.

I r r tümer, Geschichte, Torfförderung s. Abschnitt IV .

IV Förderung des Woorwesens.

Mooruercinc.
Vereine Europas Z 2 : 188 (N 1), Z 1 : 193 (D),

Z 4 53 (N 2),
/)eu/Hc/lÜHie/-/'. ^/«o/'lie/'el/! 16, Satzungen I 1 : 3,
Jahresberichte Z 1 : 146, I 2 : 129, Z 3 : 136,

Z 4 154, I 5 :141, Z 6:129, I 7:114,
Z 8 129, Z 9 : 114, I 10 114, I 11 :89,
I 12 114, Z 13 114.

V e r s a m m l u n g s b e r i c h t e Z 1 :2 , 165,
Z 2 147, I 3 162, Z 4 169, Z 5:174,
Z 6 148, Z 7 152, I 8 147, 131, Z 9 : 138,
I 10 146, Z 11 : 130, Z 12 129, Z 13 : 130,

Z e h n j ä h r i g e T ä t i g k e i t Z 1 1 : 1 (V 162),
Sammlungen des Vereines Z 4 174, I 11 : 2,
W a s b i e t e t d e r d c u t s c h ö s t e r r e i c h i s c h e

M o o r v e r e i n s e i n e n M i t g l i e d e r n
I 1 145, Z 8 132,

Beurteilung der Vcreinstätigkeit seitens Nicht-
deutscher I 11 : 9,

M a ß n a h m e n z u r H e b u n g d e s M o o r-
Wesens , empfohlen in S a l z b u r g Z 1:65,

M a ß n a h m e n z u r H e b u n g des M o o rW, e-
scn s (Denkschrift) Z 1 :182, 193 (D).

T o r f v e r w e r t u n g s g e n o s s e n s c h a f t e n
Z 13 158, 161,

T o r f w e r k e S e b a st i a n s b e r g 36, Z 1 170,
3 5 67,

Leininger Torfverwertungsgenossenschaft Z 9 : 78,
Z 13 158,

Verein zur Förderung der Kultur des 3aibacher
Moores Z 1 206, Z 5 : 66, Z 10 : 77,

V e r e i n z u r F ö r d e r u n g d e r M o o r k n l -
t u r i in D e u t s c h e n N e i ch F 11, Z 1 : 47,

88, 195, Z 8 58, Z 6 : 87, Z 7 : 62, Z 9 54,
117, I 13 : 61,

V e r e i n f ü r W i e s e n b a u , M o o r - u n d
H e i d e k u l t u r e n i n W e st f a l e n I 11 : 95,

Niederländische Heidegesellschaft I 1 :195,
Dänische Heidegcsellschaft Z 1 195, I 4 : 131,

Z 6 : 29, 174. Z 8 105, Z 9 : 47, I 13 34,
Dänischer Torfindustrieverein Z 6 : 53, Z 7 189,

Z 14 49,
Norwegischer Moorverein Z 6 174, Z 7 :73,

Z 8 173, Z 13 : 37, Z 14 35,
Schwedischer Moorkulturverein Z 1:39, 195,

Z 6 30, 52, 73, Z 8 186, Z 13 : 36, Z 14 38,
W i e u n t e r s t ü t z t d e r schwedische M o o r-

k u l t u r v c r e i n s e i n e M i t g l i e d e r i n
M o o r a n g e l e g e n h e: t e n? Z 3 : 37,

Z u s a m m e n f a s s u n g der V e r s u c h s c r -
g e b n i s s c des schwedischen Moorkulturvereines
Z 8 179,

Reich s Ve r b a n d d e r T o r f i n d u s t r i e l -
l e n i n S c h w e d e n Z 11 158,

Finnländischer Moorllilturverein Z 1 195,
Z 6 42,

Baltischer Mourverein Z 9 :78 , Z 12 126,
Z 13 77,

Amerikanische Torfgesellschaft Z 8 159, Z 9 174,
Z 10 63, Z 11 158,

Vorträge.
V o r t r ä g e ü b e r M o o r k u I t u r u n d T o r f -

v e r W e r t u n g 18, Z 3 10, Z 4 : 82, Z 4 170,
Z 9 140, Z 7 29 (Krain).

Vorlesungen Z 12 156,
lieber technische Ausnutzung der Moore Z 10 : 127.
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Muortngc in Sebastiansberg und Goßmaul Z 4 :124,
in Goßmaul, Plöß, Sebastiansberg I 5 : 143,

Z 6 81.

Muornusstellungcn

in Ni ü n st er g 1 83, 177,
in P a r i s 3 1 113,
Moorlehrmittelausstcllung in K l a g e n f u r t

Z 1 162, Z 2 188 (N 1),
'Ausstellung in Halle Z 2 126,
Ausstellung ill Niga I 2 154,
M a s c h i n e n f ü r M o o r k u l t u, r u n d T o r f -

V e r w e r t u n g , ausgestellt in Sebastiansberg
Z 3 :141,

Wanderausstellung der deutschen Land'lr'irtschafts-
gesellschaft in Hannover 1903 Z 3 125, 173,

Ausstellung des D e u t s ch ö st e r r e i ch i s ch e n
M o o r v e r e i u e s i n B e r l i n Z 5 :17,

Ausstellung v o l l T o r f e r z c u g n i s s e n u n d
M o o r p r o d u k t e n 3 4 52 (N 2),

A u s st c l l li n g der M o o r k u l t u r u n d
T o r f v e r lu e r t u n g i n V c r l i n 1904
Z 2 92, Z 4 65, 144̂  I 5 41, 58,

Moorluesen auf der Ausstellung der deutschen
Landluirtschafts-Gesellschaft iu München
Z L 108,

A u s st e l I li n g i il N e i ch e n b e r g des
D e n t schöstcrr. M o o r v e r e i n e s Z 7 65,

G e o d ä t i s ch - k u l t u r t e ch n i s ch e A u s st e I-
l u n g i n K ü n i g sbe r g Z 7 72, 19,

T o r f m a s ch i n e n k o n k u r r e n z S t a f s i ö
Z 7 25,

Alisstellung, geplant in Petersburg I 8 : 94,
A u s s t e l l u n g i n O s n a b r ü c k Z 9 48, 185,
Ausstellung in Hamburg I 11 79,
Jubiläumsausstellung d^r Deutschen Qandwirt-

schastsgesellschaft 8 12 92.

Museen und Sammlungen.

M o o r m u s e u m i n S e b a st i an s b e r g 16,
86, Z 3 81, I 5 146, Z 6 132, I 9 118.

Studienreisen und Ausflüge.

S t u d i e n r e i s e nach N o r d d e u t s ch l a n d
v. H. Schreiber F 3,

A u s f l u g des D e u t sch ö st e r r . M u o r v e r-
e i n e s l,ach Laibuch Z 1 153, 167,

S t u d i e n r e i s e n nach Moorgegenden Z 2 189
(N 1,, N 2 161. Z 4 55,

Ausflüge in die Moore von Oldenburg Z 4 : 132,
Ausflüge nach Cunrau Z 4 148,
S t u d i e n r e i s e der P r e u ß i s c h e n V u d -

g e t k o m m i s s i u n in die Moorgebiete
Z 12 103,

Studienreisen von H. Schreiber Z 5 145, 178,

Ergebnisse der Ministerreisen nach den Moorgc-
bieten Z 12 :173,

Ausflug des Moorausschusses der Landwirtschafts-
kammer für Ostpreußen Z 13 168.

Moorkurse Z 1 :187 (D),

O e r t l i c h e M o o r k u u s e i n B ö h m e n 5,
Z 1 : 29,

O e st e r r e i ch i s ch e M o o r k u r s e v. H. Schrei-
ber Z 1 : 28, 130, 162, Z 2 114, 145, Z 3 : 129,
145, Z 4 137, Z 5 125, 180, Z 6 114, 145,

P r a k t i s c h e M o o r k u r s e von H. Schreiber 5,
Z 7 97, 146, iL 8,, Z 8 97, 145 (K 9), Z 9 81,
145, (K 10), Z 10 97, 148, (K 11), I 11 98,
131, (K 13), I 12 97, 130 (K 13), Z 13 : 97,
133,

Geschichte de r Oc st e r r . u n d ftrakti-
s ch e n M o o r k u r sc 5, Z 14 68,

E i n l a d u n g Z n m p r a k t i s c h e n M o o r -
k u r s 126, '

Moorkurse von Dr. Bersch Z 4 46, 197,
P r e l i ß i s ch e M o o r k u r s e Z 2 190 (N 1),

^ 4 55 lN 2), Z 10 111, I 11 124, 141,
Z 12 91, Z 13 174, Z 14 61,

Moorkurse in Schweden Z 6 30.

Torfschule Z 189, 163 (N 2), Z 9 155, I 13 36,
Z 14 : 37,

Stiftendien zum Besuche der schwedischen Torf-
schnle Z 6 54.

SnchUorstnndige im Moorwescn Z 4 : 54 (N 2),
Staatliche Torsingenieure in Schweden Z 4 : 54,

Z 8 173, 159, Z 7 : 70, I 13 84, Z 14 36,
Moorinspektor in Pommern Z 12 111,
Moorkulturinstruktor in Rußland Z 14 : 78.

Moorl'cirntc bei Behörden Z 1 19N, 193 (D),
Z c n t ra l m o o r k o m m i s s i o n in Berlin F 6,

3 6 11,
Neue Provinzial-Moorkommission in Preußen

Z 12 94,
Gebührenordnung der Moorbemtungsstelle in Ost-

preußei, Z 11 125,
Provillzialmoorkommission in Pommern 111 : 111,

Z 13 : 62,
Errichtung der 1. Moorstelle in Hannover

Z 13 111,
B a y r i s c h e M o o r k u I t u r ko m m i s s ! o n

Z 3 56,
Zur Schaffung eines Moorbeirates in Oesterreich

Z 6 1N7, I 8 158.

MoolUclsuchsnnstalten.

M o o r u e r s u ch s a n st a I t e n i n E u r o p a
^ 1 188, 3 2 190 (N 1),
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M o o r v er s u chsstat i on i n B r e m e n F 7,
17, Z 1 113, 190, Z 6 126, Z 8 : 30,

Errichtung einer Versuchsstation zur Hebung der
industriellen Verwertung der preußischen Moore
Z 9 : 91,

M o o r k u l t u r a n s t a t t i n M ü n c h e n F 20,
Z I 115, 120, 153, 190, Z 13 141,

G e s c h ä f t s o r d n u n g der b a y r M u u r k u l-
t u r a n s t a l t Z 2 74,

Rückblick (1895—1905) der bayr. Mcorlulturan-
stalt Z 6 90, 104,

Einnahmen und Ausgaben der bayr. Moorkultur-
anstalt Z 8 30, 185,

Bedingungen, unter welchen die bayr. Moorkultur-
anstalt Kultivierungen übernimmt Z 8 13,

M o o r b e r s u c h s a n s t a l t i n I ö n k ö f t i n g
F 20, Z 1 : 39, 190,

Versuchsstation des baltischen Moorvereines
Z 12 61,

Versuchsstation in Finnland und I r land Z 1 : 190,
Institut für Kohlenforschung Z 14 : 31,
M oo r V er su ch s st a t i o n f ü r Oest e r r eich

Z 2 101, 194, I 3 : 5,
K r i t i k der A b t e i l u n g f ü r M o o r k u l -

t u r u n d T o r f v e r w e r t u n g in Wien
3 4 : 97.

Kultnrstntionen.

K u l t u r st a t i o n e n E u r o p a s Z 1 :182 (D),
Z 2 191 (N 1),

K u l t u r st a t i o n e n i n Oe st e r r e i c h I 2 : 98,
141, Z 3 : 58,

M o o r k u l t u r s t a t i o n S e b a s t i a n s b e r g
9, 48, 67, 70, I 1 : 8, 26 (K 1), I 2 : 3, 18, 42,
119 (K 2), Z 3 : 45, 61, 65 (K 3), K 4, Z 5 :145
(K 5), K 6, K 7, K 8, Z 9 : 54, 121, 131 (K 9).
K 10, K 11, Z 12 17 (K 12). K 13,

Geschichte der M o o r k u l t u r station Se-
b a s t i a n s b e r g 9 ( I 14 : 81),

F o r s t l i ch e A b t e i I u n g d e r M o o r k u I t u r -
s t a t i o n S eb a sti a n s b e r g s. im Ab-
schnitt I I ,

M o o r k u l t u r s t a t i o n e n i n G a l i c i e n
Z 1 : 85,

Moorwirtschaft in Ialschi Z 6 :17,
Z 10 151,

K u I t u r st a t i o n e n i n B a y e r n I 2 : 38, 78,
Kulturstationen in Dänemark I 6 : 29.

Veispielskulturen, Moorversuchsknlturen.

V e r s u c h s f e l d e r i n e u r o p ä i s c h e n L ä n -
de r n Z 1 185 (D), Z 2 : 78, 191 (N 1).

Moorvcrsuchskulturen in Kärnten Z 5 : 66, 187,
Z 6 : 75,

Moorvcrsuchskulturen in Kram I 5 : 67,

Moorversuchskulturen in G o ß m a u I Z 6 :78, 82,
Moorvcrsuchskulturen in P l ö ß Z 6 1, 33,
Moorverfuchskulturen in Dänemark Z 6 : 29,
Moorversuchskulturen in Bayern Z 13 13.

Siedlungen, Moorkolonien.
S t a a t l i c h e M o o r k o l o n i e n Deu tsch -

l a n d s F 12, Z 1 116, Z 2 191, 156 sN 1),
Z 4 37, 165 (N 2), Z 6 11, Z 8 141,
Z 11 111, Z 14 : 61, 62,

Nentengut Karolinenhof I 5 :105,
Moorkolonie Freistadt Z 3 9,
Moorkolonie Kehdinger Moos I 7 159,
Moorkolonie Nourhcdc Z 6 88,
Moorkolonie Marcardsmoor I 7 188,
Gnarrenburgcr Moorkolonie Z 11 :123,
Moorkolonie Auricher Wiesmoor Z 13 108,
Moorbesiedlung in Ostpreußen Z 7 157,
Ausnutzung Posener Moorländereicn Z 11 73,
B e s i e d l u n g d e r S t a a t s moo r e P r e u -

ßens Z 11 76,
Hochmoorsiedlungcn in Schleswig Holstein

Z 11 111,
Moorkolonien in Oldenburg Z 9 156, Z 10 190,

Arbeit der Strafgefannonen auf Moor Z 2 69. 81,
190, Z 4 : 38 (N 2), Z 8 : 99, Z 13 173,

Antrag der Slrafgcfangcnen-Verwendung in Salz-
burg Z 13 : 47.

Darlehen.
Für MoorkuIwrK!!.lecke in Preußen Z 13 172,
Moorfond in Hannover Z 13 : 50,
Darlehensfond für Torfindustric in Schweden

Z 8 :185,
Darlehen für Kultivierung von Heide und Moor

in Dänemark Z 8 31,

Hernlimindernng der Frachtsätze für Torf.
I n Ocsi e r r e i ch Z 2 125, Z 5 :165, I 6 : 76,

87, Z 7 61,
in Bayern Z 5 164, Z 9 156,
in Preußen Z 2 182, Z 6 : 27, Z 7 : 30.

Zoll.

Zollfreie Torfeinfuhr in Österreich Z 4 28,
Gemischter Torfzoll in Nußland Z 3 108.

Einbeziehung der Moore in das Verkopftlungsgesetz
in Hannover Z 9 78,

Förderung der Moorkultur im preußischen Abge-
ordnetenhaus Z 11 46,

S c h a f f u n g e i n e s N c i c h s - F l u ß s c h u t z -
ge s etze s Z 4 194, Z 5 : 1NN,

Moorschuhgesetz in Prcuhen Z 13 : 49,
Beschäftigung Arbeitsloser in Moorkultur

Z 18 108,
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Ist Torf ein Produkt der Landwirtschaft? Z13 76,
Kann ein Recht, Torf zu graben, den Gegenstand

grundbücherlichcr Eintragung bilden: Z 9 : 29,
E i n g a b e d e r D e u t s c h ö s t e r r e i c h i s c h e n

M o o r v e r e i n e s a n d e n R e i c h s r a t

Z 3 :17, 14,
Oesterr. Moorwesen im Abgeordnetenhause

Z 6 106,
Abtorfungsrecht Z 11 : 40,
D i e j ü n g s t e p r o v i n c i a l e V e r o r d n u n g

ü b e r d a s A b t o r f e n i n D r en t h e
Z 3 183.

Prcisausschreibungen.

Preisausschreiben über das Torfstuhlverfahrcn
Z 3 9, 152, 175,

Preis des Vereines deutscher Maschinen-Inge-
nieure I 5 7,

Preisausschreiben des technischen Vereines in
Kopenhagen Z 5 31,

Preisaufgabe über Torfwcrksanlagen I 4 : 29,
Preisausschreiben für ein Lehrbuch der Torf-

bereitung Z 6 54,
Preis für eine Schrift über Moorvcrwertung

Z 13 127,
Preisausschreiben zur Förderung der Moorkultur

in Laibach Z 5 194,
Preisaufgabe über Moorkultur Z 7 : 31,
Preisausschreiben für Oedlandkultur auf Moor,

Heide, Sand usw. Z 10 174.

Verschiedene staatliche Unterstützungen des Moor-
wesens. F 19, D, Z 2 191 (N 1), Z 4 : 56 (N 2),

a) O e s t e r r e i c h Z 2 : 97, 141, 157, 195,

Gesch ich te d e r F ö r d e r u n g des
M o o r w e s e n s i n S a l z b u r g Z 13: 145,
(S 150),

U n t e r s t ü t z u n g d e r T o r f s t r e u g e w i n -
n u n g M 36, 40, Z 10 : 63, 10, Z 7 83, 104,
I 6 : 106, 159, Z 5 :165, Z 1 195 (D),

Unterstützung der Torfstreugewinnung in Ober-
österreich Z 7 : 29, 71, 159,

Unterstützung der Torfstreugewinnung in Steier-
mark Z 12 :122, 123,

Unterstützung der Torfftreugewinnung in S a I z-
b u r g I 3 107, 124, 151, Z 4 : 131, Z 5 112,
I 7 : 29, 186, 189, Z 9 : 78,

Unterstützung der Torfstreugewinnung in B Ü li-
ni e n Z 4 : 147, 14,

Unterstützung der Torfstreugewinnung in L a i -
bach Z 5 : 66, 194,

Unterstützung der Torfstreugewinnung in Kärnten
3 5 65,

d) Bayern g 2 193, Z 4 31, Z 7 : 155, Z 12 : 94,
Z 13 : 15. 28,

r) P r e u ß e n Z I 192, Z 3 59 (Anteilnahme
des Kaisers), Z 7 189 (Torfindustrie),
Z 9 158 (Torfindustrie), I 12 143 (Kultur in
Schleswig-Holstein), Z 12 59, 189 (Leitsätze
der Kultur), Z 12 63 (Industrie), Z 12 175
(Kultur), Z 13 11 (TorfindustrieOstpreußens),
Z 12 : 13, 31, 111, 143, Z 13 38, 49, Z 14 : 28,
29 (Moorkulturfärderung).
Z w a n z i g M i l l i o n c n kr c d i t i m p r e u -

ß i s c h e n L a n d t a g Z 14 : 72,
Moorkultur im Heeresunterricht I 14 46,
Mourschutzgesctz Z 14 : 44, 45, 78,

6) S c h w e d e n Z 2 191, Z 3 11, Z 6 : 30,
Z 7 : 70, Z 8 : 159, I 12 69, 94, I 10 : 10,

e) D ä n e m a r k I 2 192, Z 6 30,
l) N i e d e r l a n d (Torfvorräte für den Krieg)

Z 3 : 3 1 ,
3) N u ß l a n d Z 2 192.

Private Bestrebungen zur Förderung der Moorfultur.

Innere Mission und Mourkultur in Preußen
Z 13 143,

Wehrverein für Moorkultur Z 13 107,
Fürsorgczüglinge als Moorftioniere Z 14 : 9 1 ,
Moorkolonie Mariafehn der Trappisten Z 14 : 93,
Verein für soziale innere Kolonisation I 13 108,
Moorkolonie der ostfriesischen Klostermoorgesell-

schaft I 12 175,
Verschiedene Mit te l zur Förderung der Moortul-

tur F 20.

Geschichte des Moorwcsens.

Gesch ich te d e r M o o r b e s t r e b u n g e n i n
S a l z b u r g Z 13 :145 (S 150), Z 12 : 49, 75.
89, 117,

Gesch ich te d e r M o o r b e s t r e b n n g c n i n
S e b a s t i a n s b e r g 2,

V e l e h n u n g d e s ? . S t u a r t m i t dem
W i l d m o o s e 1735 I 12 : 56,

A n f a n g d e r T o r f w i r t s c h a f t i n W ü r t-
t e m b e r g Z 13 : 9,

G e s c h i c h t l i c h e U e b e r s i c h t d e r M o o r -
k u l t u r u n d T o r f v e r w e r t u n g Z 4 : 81.

Schrifttum über das Moorwesen.

I n der Ö s t e r r e i c h i s c h e n M o o r z e i t -
s c h r i f t (Buchbesprechungen) Z 1 : 22, 45, 60,
76, 93, 108, 107, 206,
Z 2 : 14, 63, 79, 133, 139, 149, 152,
Z 3 : 42, 61, 88, 106, 169,
Z 4 : 99, 113, 134, 146, 182, 192, 198,
Z 5 34, 59, 62, 159, 201,
Z 6 33, 77, 94, 151,
Z 7 27, 69, 124, 132,
Z 8 9, 70, 74, 138, 143,
Z 9 53, 84, 151, 153, 174, 188,
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I 10 75, 124,
Z 11 5>, 94. 155,
I 12 52, 99, 186,
I 13 86, 120, 154,
Z 14 11, 57, 76, 87.

I n den B e r i c h t e n d e r S e b a st i a n s b e r-
ge r M o o r k u l t u r st a t i o n
K 8 87 (über Moorciuteilung),
K 9 84 (über Niedmoore),
K 10 70 (über Leitpflanzen auf Moos- wie
Niediuoor),
Z 12 54 (X 12), (über mineralische Einlage-
rungen!,

I n V er g le t sch e r u n g u n d M o o r b i I d u n g
G 32,

I n N e u e s ü b e r M o o r k u l t n r u n d T o r f -
l,ie r m e r t n n g N 1 5, N 2 5>, 159 (Moorzeit-
schriften EnroPas),

M o o r e S a l z b u r g s S 257 iMoorschrifttum),
M o o r e V o r a r l b e r g s V 133 (Moorstlirift-

tum),
T o r f st r e u S c h r i f t t u in M 43,
M o o r z e i t s ch r i f t c n Z 1 193 (T), Z 2 : 79,

138, 139.

Schlagwort«: n»s dein Mourschrifttum.

Aus dein deutschen Moovschrifttnm dor 1800
Z 11 5,

A u s s p r ü c h e d o n M o o r k c n n e r n I 11 35.

A u s dem f r c in d s ft r a ch i g en a l t e n M o o r-
s chr i f t t n m 1.11 3,

I r r tümer und Schwindel im Mourwosen (Wider-
legungen, I 1 108, Z 2 155, 192 (N 1),
Z 10, 90, Z 4 52 (N 2), 97, 170, 196,
^ 10, 116, 196, Z 6 43, 90, 101, Z 7 : 134,
^ 8 10, 100, Z 9 188, I 10 14, I 11 : 28, 39.

Persönliches.
Franz Pogge Z 58,
Oberbaurat Schacht Z 4 29,
Ioh. Egger Z 4 129,
Thcod. H. Nimftau Z 5 118,
Kar l v. Feilihen Z 5 116, 127, Z IN 189,
Robert Tolf Z 5 29,
Dr. Salfeld Z 6 30,
Gedenkfeier der Maschinenfabrik Heinen Z 7 139,
Bismnrckdenkmal im Teufelsmoor Z 7 : 71,
Ehrung des Moorveteranen Nothbart Z 8 : 94,
Dr. E. Kraiuer Z 9 31,
sserd. Graf Vuquoy Z IN 146,
Dr. Josef Cartellieri Z 10 142,
Jos. Eckert Z 10 : 25,
M. Nahbek Z 12 : 65,
Prof. Dr. A. Naumann Z 13 123,
H. Graf Plaz Z 13 166, 129,
Nud. Vrechler, Nitter ^ 13 130,
Aleph Anreft Z 13 46,
Prof. Dr, Fleischer zum 70. Geburtstage I 14 32.

Anhang: Ungelöste oder nur teilweise gelöste wichtige Moorfragen,
deren Beantwortung den B e w e r b e r n u m e i n D o k t o r a t zu empfehlen sind, und welche sich für
P r e i s a u s s c h r e i b u n g e n eignen. Der Deutschösterreichische Moorverein erklärt sich bereit, den
Herren Doktoranden hiebei durch Einsichtnahme in das Moorschrifttum nnd die Sammlungen an die

Hand zu gehen.

wohner (Wechselwirknnq von Moor
und Mensch).

P f l a n z e n k u n d e Pflanzenspielarten
hervorgerufen durch den Standort auf
Torf — Moorholde Pflanzen — Gründe,
warum gewisse Pflauzeu auf Moor feh-
len — Votanische Erforschung der Moore
einzelner Länder (ähnlich den botanischen
Aufnahmen des Teutschösterr. Moorver-
eines) — Flora der Steppen und Tro-
pen inoore — Unter welchen Umständen
verdrängen Moose die NeiserPflanZen auf
Moor (Grund der Moostorfbildung).

T i e r k u u d e. Tiere der Moorwässer von
Ried- wieMoosmooren —Kleinwesen der
Moospolster — Wirbellose Tiere der

Sprache . T^'utunq der Namen für Moor
und Torf ni den verschiedenen Sprachen.

E r d k u n d e . Karte der Verbreitung der
Moorarten in den einzelnen Ländern,
Moore der Tropen,
Moore der Chatam-Inseln

Geschichte. Entwicklnna, der Moorkultur
und Torfverwertunq in den einzelnen
Ländern.

M a l e r e i . Urmoore verschiedener Gegenden
im Winter und Sommer — Tierwelt im
Moor (Elch)—Moorbrand — AmMoor-
feuer — Torfgewinnung in verschiede-
nen Ländern.

E r z ä h l u n g n n d T i ch t u n g. Schilde^
rung urwüchsiger Moore und Mooöbe-
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Moore — Tas Moor bewohnende Wir-
beltiere — Unterschiede im Tierleben der
Moosmoore und Riedmoore.

B i o l o g i e . Biologische Einflüsse ans das
Gedeihen der Pflanzen auf Moor im
Gegensat) zu Miueralboden.

A l t e r t u m s k u n d e . Funde der Spuren
menschlicher Tätigkeit in verschiedenen
Mooren — Menschenreste im Moor.

H e i m atschn tz. Welche Moore sind in
den einzelnen Ländern erhaltungswert?

Ch e m i e. Mittlere Zusammensetzung der
verschiedenen Torfarten — Zusammen-
setzung der zu Bädern verwendeten Torf-
arten — Die sogenannten Moorsäuren,
ihr Wesen nnd Folgerungen für die
Moorkultur und Torftechnik — Asche
der verschiedenen Torfarten — Verschie-
denheit der Moorwässer je nach der
Moorart — Einfluß des Moorunter-
grnndes auf den anstehenden Torf —
Mittel, die Verrottung des Torfs behnfs
Frnchtbarmachnng zu befördern.

K I i m a l e h r e. Einfluß der verschiedenen
Moorarten ans das Klima — Klima-
tische Ursachen auf die Art der Moor-
bildung.

H i m m e l s k n n d e. Astronomische Begrün-
dung des Klimawechsels nnd Bestim-
mung der geologischen Perioden.

G e o l o g i e n n d P a l a e o l o n t o l o g i e.
Moorfossilien (Blütenstaub, Samen,
Hölzer, Blätter, Stämme und Wurzeln)
— Pflanzliche Zusammensetzung der
Torfarten — Funde tierischer Neste im
Moor — Diluviale Moore — Altersbe-
stimmung der Moore ans Grund ihres
Schichtenbaues und der Einschlüsse
Wodurch unterscheiden sich die rezenten
von den fossilen Mooren (Steinkohlen,
Brannkohlen)?

B o d e n k n n d e. Physikalische Eigenschaften
der Moorbodenarten gegenüber Mineral-
bodenarten.

L a n d - u n d F o r s t w i r t s c h a f t . Wasser-
standsbeobachtungen in verschiedenen
Moorarten und Höhenlagen — Zweck-
mäßigste Entwässerung für die einzelnen
Moorarten in den verschiedenen Klimaten
— Wodurch unterscheidet sich land-
nnd forstwirtschaftlich der Moorboden
vom Mineralboden? — Einfluß der
Moorart und Moortiefe auf die Moor-
kultur — Düngung der Moorbodenarten
im Gegensatz zn Mineralbodenarten —
Mittel der Düngewerbilligung, na.nenr-
lich Ersatz des teueren Stickstoffdüngers
— Geeignete Fruchtfolge für Mooräcker
niedriger und häherer Lagen — Einfluß
des Weidens nnd der Zeit des Gras-
schnittes auf Moorwiesen nnd Weiden —
Vcrunkmntung der Knltnren anf Moor
im Vergleich zn Mineralboden — Her-
stellung billiger Strenwiesen in höheren
Lagen — Beschreibung der sehenswerte-
sten Moorkulturen mit genanen Orts-
angaben (Karte).

T i e r h e i l k u n d e. Ursachen der Lecksucht
auf Riedmoorweiden nnd ihre Vermei-
dung.

F ischzuch t . Welche Fische lassen sich in
Moorwasser mit Vorteil züchten^
Unterschiede des Wassers von Moosinoor
und Riedmoor gegenüber gewöhnlichem
Flnß- nnd Teichwasser für die Fischzncht
— Krebszucht im Moor.

M a s ch i n e n t ech n i k. Mustergültige Ab-
torfungspläne für verschiedene Brenn-
torf- nnd Strentorfgewinnungsweisen —
Verbillignng der Lufttrocknung nnd der
künstlichen Trocknung — Verbillignng
der Torfgewinnung (Stichtorf-, Knet-
torf-, Preßtorf- nnd Torfbriketterzeu-
gung) — Geeignete Reißwölfe für ver-
fchiedene Torfarten — Besprechung der
sehenswertesten Torfgewinnungs- und
Verarbeitungsverfahren mit genauen
Ortsangaben (Karte) —

B r e n n tech n i k. Mittlerer Brennwert der
einzelnen Torfarten bei demselben
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Wassergehalt — Zusammenhang des
Brennwertes mit dem Wasser- nnd
Aschengehalt des Torfs — Ausnützbare
Brennwerte verschiedener Torfarten bei
den verschiedenen Feuerungsanlagen —
Zweckmäßige Zimmeröfen und Heizan-
lagen für Torf — Zweckmäßigste Torf-
Vergasung mit Herstellung der Nebenpro-
dukte.

K u l t u r t e ch n i k. Entwässerungspläne für
verschiedene Moorarten und verschiedene
Klimate.

B a u künde . Zweckmäßigste Bauart von
Häusern und Wirtschaftsgebäuden auf
den verschiedenen Moorarten uuter Be-
rücksichtigung der Moortiefe und des Kl i-
mas — Grundsätze des Weg- und Stra-
ßenbaues auf Moor — Bedürfnisanstal-
ten und Abfuhrverfahreu mit Torfmull-
verwendung.

B ä d e r k u n d e . Physikalische und chemische
Einwirkung von Moorbädern — Unter-
schiede in der Heilwirkung der aus ver-
schiedenen Torfarten und Mineral-
schlamm hergestellten Bäder — Bespre-

chung der Moorbäder Europas nebst
Karte.

V o l k s w i r t s c h a f t . Volkswirtschaftliche
Bedeutung der Moorkultur und Torfver-
wertung in den einzelnen Ländern
Mittel und Wege der öffentlichen und
Privaten Förderung der Moorkultur und
Torfverwertung — Mittel zur Steue-
rung des Schwindels im Moorwesen
(manche Torfausbeutungsgesellschaften
sind Leutausbeutungsgesellschaften). —
Wirtschaftlichkeit der einzelnen Moorkul-
tur- und Torfverwertungsweisen auf
Grund genauer Rechnungsführung auf
verschiedenen Moorarten, in verschiede-
nem Klima gelegener Betriebe — Gesetz
gegen Raubbau bei Moorkultur und
Turfvcrwertung uach holländischem und
preußischein Muster —

S c h r i f t t u m . Moorschriften der einzelnen
Völker oder Länder, schließlich ein S a ch-
V e r z e i c h n i s , ähnlich dem vorstehen-
den, aber vom gesamten Moorschrifttum
je eines Zweiges des Moorwesens in zeit-
licher Reihenfolge unter Angabe des Um-
fanges jedes Aufsatzes.

V. Abbildungen.

I. Naturwissenschaftliche Darstellungen.
Wittcrungstafeln Sebastiansberg 1899/1900 Z 8 : 73,

(K 3),
Sebastiansberg 1901/1902 (K 4),
Sebastiansberg 1903/1904 Z 6 : »8 (K 6).

Moorknrten: Moorkarte von Salzburg S (G),
Moorkarte von Vorarlberg Z 11 : 111, V,
Moorkarte von Franzensbad Z 5 : 94,
Karte der Moore um Sebastiansberg 33.

Moorprvfile (bildliche Darstellungen):
Beziehungen der Eiszeit zur Moorbildung Z

13 44, S (G),
Moorbildungsstätten Z 11 45, V 63,
Moorschichtenbau in Salzburgcr Mooren S 117,

(G), Z 12 182,
Kamin-Moor Z 10 51, V 63 sK 10),
Talnwor Z 11 43, V 6,
Talstufenmoor Z 11 44, V 62,
Seeinuldcnmoor Z 11 : 43, V 59,

4 Tafeln Moorprofile bon Vorarlberg, V,
Moorftrofile von Erzgebirgsmooren, Tafel 19, 20,

25, Z 12 40, 56 (K 11, 12),
1 Tafel Moorftrofile von Silzburger Mooren

I 12 182, S.
Torfstichftrofile (Lichtbilder): Durchschnitt des Leo-

poldskroner Moores Z 12 24, S (K 11),
Durchschnitt des Sebastiansberger Moosmoores,

Tafel 13, Z 13 56 (G),
Durchschnitt eines Norwcg. Moores Z 10 136

(K 10).
Moorfunde: 4 Schädel-Nbbildnngen von Funden in

Franzensbad Z 4 70.
Abbildungen von Niedmooren.

Wiescnwertcl-Nied in Tisis Z 9 101, V (K 9),
Seggen- und Nirken-Nied Z 9 : 107 (K 9),
Nohrkolben-Nied in Doren Z 9 121, V (K 9),
Teichrosen u. Schilfried in Egclsee g 9:66, S (K9).
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AlftcrMollgras-Nied in Thüringen (Vorarlberg)
Z 9 68, V (K 9),

Seggen- und Grasried in Goldegg I 13 136, S,
Blaugras-Nied in Koblach I 9 137, V (K 9),
Natzwies-Nied Z 9 70 (K 9),
Schilf-Nied in Maxglan Z 9 : 39, S (K 9),
Schilf-Nied in Koblach, V<
Brombecr-Nied Z 10 152 (K 10),
Seerosen- und Sftindling-Nied I 6 189 (V),
Kiefern-Nied Z 9 85 (K 9),

Abbildungen von Moosmoorcn:
Heide-Moosmoor Krumbach Z 8 102, V (K 8),
Heide- und Wullgras-Muosmoor Schweden

Z 6 180 (V),
Wollgras-Moosmoor Zell a. S. Z 13 152,
Wollgras-Moosmoor Neudorf (Tafel 7) I 8 104

(K 8),
WMbinsen-Moosmoor bei Seekirchen Z 8 105,

S (K 8),
Nascnbinsen-Moosmoor Krumbach Z 8 : 103, V

(K 8),
Latschen-Moosmoor im Winter (Tafel 1) I 14 : 40,
Latschen-Moosmoor in Wallern Z 8 : 101 (K 8),
Latschen-Muusmoor im Haarer Gesär (Tafel 4)

Z 14 : 57,
Latschen-Moosmoor im Winkelmoos I 13 152. S,
Zwergbirkcn- und Latschen-Moosmoor in Neudorf

(Tafel 14) I 11 136 (K 11),
Vinsen-Leegmoor in Vürmoos Z 10 168, S

(K 10),
Wald-Moosmoor in Mattsec 8 106, S (K 8),
Moosmoore um Vürstling Z 8 100 (K 8),
Kampfzone zwischen Latsche und Fichte (Tafel 5),

Z 14 : 72,
Moorauge im Kranichsecgesär (Tafel 2) Z 14 41,
Zuwachsendes Moorauge Kranichsee (Tafel 3)

Z 14 : 56.

Abbildungen von Niedmous-Mooren.
Spindling-Niedmoos in Murjek Z 11 : 8 (K 10),
Flechten-Niedmoos in Rörus Z 11 120 (K 11),
Niedmoos am Moscrboden Z 13 136, S,
Niedmoos am Silbertaler Iächel Z 11 16, V,

(K 10),
NiedmooZ am Geisbühel V,
Niedmoos am Zeinisjoch V,
Niedmoos Vürsteg V.

Abbildungen von Vruchmnoren.
Vruchmoor Lakaträsk Z 10 88 (K 10),
Fichten-Vruchmoor in Kienheide (Tafel 12)

Z 10 72 (K 10),
Virken-Bruchmoor in Kienhcide (Taf. 11) Z 8 107

(K 8),
Fichten-, Kiefern- und Birkenbruchmoore in Bay-

ern, Z 10 19, 37.

Lcitftflanzen von Moosmooren.
Vaccinium oxxcoccu8 Moosbeere Z 8 188, V 135

(K 8),
/^Lpiciium 3pinulo8um, Torn-Echildfarn V 185

(K 10),
1, Torfmoos 22, V 136,

inunäatum, Sumpfbärlapft V 136
(K 8),

i, Widerton V 136 (K 8),
i3ianäica. Isländisches Moos V 136

(K 8),
na, Nenntierflechte V 136 (K 8),
um aidnm, Germer V 137 (K 10),

i-iL, Bei se 23, Z 8 : 187, V 137
(K 8).

Montana, Latsche V 137 (K 8),
lia, Gränke I 8 : 187, V 138

paIu3U-e, Sumftfporst I 8 187,
Vaccinium uli^inoLum, Trunkelbcere I 8 188

, Krähenbeere Z 8 188 (K 8),
ulLln-l8, Gein. Heide V 138 (K 8),

nana, Zwergbirkc 23, I . 8 187 (K 8),
i, Tcheidenwollgras, 22, Z

8 189, V 139 (K 8),
cirpu8 cN8pttQ5N3, Nasenbinse Z 8 189, V 139
(K 8),
kvnc>io5pora alba, Weihbinsc Z 8 189, V 139
(K 8),

Nmo8cl, Schlammsegge V 140 (K 8),
stricta, Vorstgras V 140 (K 10).

Leitpstanzen der 3iiedmoore.
^upatoi i l im canadinuni, Wasserdost Z 9 170,

V 141 (K 9),
^ÄNFuiLorda olticil-laliZ, Wiesenkölbel Z 9 170,

V 141 (K 9),
Ll-acli^pcxiium pinnarum, Fiederzwenke Z 9 150,

V 142 (K 9),
ä Iclnatu8, Honiggras V 142 (K 10),

a, Glanzrohr V 143, Z 9 70
(K 9),

!ii2ßmite8 communia, Schilf 24, Z 9 94, V 143
(K 9),

mari3Cli3, Schneide Z 9 58, (K 9),
riL, Gem. Schlammbinsc V 144,

Z 9 69 (K 9),
leri'Ußineu3, Nostschmerle Z !) 126,

V 144 (K 9),
riZ 3lbilica, Wiesenschwertel Z 9 126, V 144

(K 9),
l i ^ , Seebinse V 145, Z 9 56 (K 9),
2, Schwarzerle Z 9 : 19, <K 9),

3, Ziegel-Siegmar Z 9 143
( K 9),
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Meu^, Wolfsfus', Z 9 150, V 145,
(K 9),

I'xplia >5ltitc>Iia, Vreilkolben ^ !) 66, V 146 (K 9),
(,'?.lcx plllu6c>3n, Sumftfsegge 24, Z 9 35, V 146

(K 9),
^vriopn^Nuni veiticillcltuin, Quirl-Tausendblatt

Z 9 : 94, V 147 (K 9),
^y^i'^li i l im 1ÄMQ8UM, Aestiger Igelkolben

Z 9 68, V 14? (K 9),
?c>tllinc)Zetc)ii n^t^nz, Echwimm^Laich Z 9 93,

V 148 (K 9),
I^mpIiAell lild^, Weiße Teerose ^ 9 9,8, V 148

(K 9).

Allgemeine Leitpflanzen auf Moos- wie Nicdmuoren.
l)!llu3tre, Sunipf-Labkraut V 149,

palustre, Vlutaugc V 149 lK 11),
titoIinm, Schmalblättriges

Wollgras V 150 (K IN.
I^Lnn^cln^ vu>F2li5, Felberich V 150, I 9 143

(K9),
/Vira flexl>o5a, Drahtschmiele K 10,
^loNnia coeilile!l, Blaugras V 151. Z 10 82

(K 10),
lat^, Neitgras K 10,

l>nß,u3tilolium. Schmalblättriges Wei-
denröschen V 151,

l^ z^Iicinll, Weidenbl. Alant V 152.

lia, Gemeiner Weiderich V 152,
Z9 126, K 9,

-iü, Spierstaude V 153 (K 11),
tritoliat^ Bitterklee V 153 (K 11»,

, Sunlftfhaarstrang V 154
(K 11),

8i!ve t̂>>8, Wald-Engelwurz V 154
M 10),

nnlpf-Läusekraut V 155,
iu^ européen.?, Trollblume V 155,

lZ, Fadensimsc V 155 (K 10),
>8ll, Mehlftrimel V 156,

lill cI,IvcuIlltÄ, Tofieldia V 156,
Iica, Englischer Sonnentau V 156.

ill i)llll,3tl-i3, Dotterblume V 157 (K 10),
IuLtie, Vlntauge V 157,
lli'iZ, Gemeine Vraunelle V 158,

e, Wiesen-Enzian V 158,
l Ät'.im, Gemeines Hartheu V158,

8tii8, Waldkerbel V 158,
la, Faulbaum V 159 (K 10),

ll paluLti i?, Sumpfherzblatt V 160,
olei!lceum, Kohldistel V 160 (K 10),

pc-l!u3tle, Sumftf-Tftindling 23,
Z 11 166, V 160 M 11).

II)'I)Nlnn, Braunmoos 22.

Lcitpflnnzcn uo» Trufteninooren ^ 8 163—170.

II. Landwirtschaftliche Darftellungen.

Pläne von Kulturen.
Alte Pläne der Moorkulturstation Tebastiansberg

Z 1 36 (K 1), Z 2 46 (K 2),
Plan der Moorknlturstation ScbastianZberg 1913,

im Llnhang.
Plan der Moorkultureu in Tebastiansbcrg 1899

Z 1 172.
Kulturen auf Muov.

Hopfengarten in Vürmoos Z 1^ H^, ^ ,
Ziergarten in Sebnstiansberg Z 12 8 (K 11),
Wiese iüi Leopoldskroner Moos Z 3 114, S,
Wiese in Tebastiansberg, Tafel 10, Z 8 109 (K 8),
S t r e u w iese (Dralitschmicle) Sebastiansberg,

Tafel 9, Z 8 108 ,K 8),
V i e h !o e i d e auf abgetorftem Viousmoor, Tafel

6, Z 14 73,
K ü r b i s acker im Nied Koblach Z 9 152.

V, (K 9),
Acker im Nied Zalschi K 11 184 (K 11),
Versumpfter W a l d in Finnland I 10 104

(K 10),
Anmooriger Wald in Finnland Z 10 : 50 (K 10),
Kultur eines Bruchmoores in Finnland Z l0 120

(K 10),

Baute» auf Moor.
Haus auf dem Leopuldskroner-Moos Z 12 72. S,

lK 11),
Strafanstalt Witzwyl Z 3 35.
Schuppen der Moorkulturstation 68.

Wasserleitung durch Moor Z 13 119.
Kultivieruugsnrl'eitcn.

P l a n der Entwässerung und Zuwegung eines
Nheinriedes Z 11 91. V,

2 Kultioierungsftläne uonMoosmooren Z11:54, V,
H e i d e b r e n n c n in Tebastiansberg, Tafel 8,

I 11 152 sK 11),
Moorbrennen in Laibach ?, 11 168 (K 11),
Moorrauchkarte Z 3 178.
G r u n d w a s s e r st a n d s Beobach tungen

Z I 8 (K 1).
D r a i n a g e 56. Bilder Z 2—6, Z 11 67,
Torfdrninage Z 3 43,
Schwarten-, Stangen-, Faschinendrainage T 186,
W a s s e r l e i t u n g durch Moor. Z 13 119, 120

(5 Bilder).
Moo rb rücken -P lan Z 8 178,
Fahrweg auf Moor Z 7 185 (oder Z 11:70,

K 11),
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Alte Moorstratze Laibach F 183,
Scheibenegge und Spatenegge 57, Z 11 178,

S 190.
Eltenscher Drainage-Pflug Z ? 15,
Holzschuhe für Pferde 57, S 192,
V ö h m e r w a l d s p a t e n 55, S 183,

P i a g genhacke 55, S 188,
Tüngerwirkung (Bild) 8 2, g ? 155.

Förderer der Moorkultur.
Rimftau Z 5 116,
K. von Feilitzen Z 5 116.
H. Graf Platz Z 18 166. S 1.

III. Bilder aus der Torfgewinnung und -Verwertung.
Abtorfungspliine.

Abtorfung im Polarkreis Z 6 : 162 (B),
Plan vom Okjaermoor I 6 181,
3 Schwed. Abtorfungsftläne Z 7 : 34, 35, 36. V 107,

109. 110 (B).
Abtorfungsplan eines Riedes (Rhein) Z 11 91,

S 184.
Abtorfungsftlan eines Kammoores V 88, S 184

(K 11).
Abtorfungsftlan eines Tal- oder Hangmoores V

88. S 184 (K 11),

Torftrocknung.

Verlauf der Trocknung Z 4 62 (K 4).
Torftrockenfeldbedarf Z 4 108 (K 4),
Torfverhältniszahlen. bildl. Darstellung, Z 6 72

(K 6).
Plan von Horde und Hiefel 45, I 11 : 153, V 97, S

242.
Plan einer Torfhütte Admont Z 4 189.
Torftrocknung auf dem Boden I 4 :91 oder Z

5 65, V 93 (K 4 ^ K 5),
Trocknen in Hohlhaufen Sebastiansberg, Tafel 18,
Torftrucknen in Kobtach V,
Aufstocken des Torfs in Kopftl Z 13 72. S.
A u f s p i e ß e n des Torfs Z 5 52 (K 5).
H i e f e I n in Kärnten I 5 : 51. P, (K 5).
H o r d e in Sebastiansberg, Tafel 17, I 7 104,

(K 7 ^ K 5). Z 4 : 190, P,
Schwedischer Torfreiter Z 5 86 (K 5),
Scho l l en stand in Haselstauden V, Z 5 12,
T o r f h ü t t e in Selztal Z 5 12 (K 5).
Torfhütte Koblach P,
Torfhütte in Admont P (K 5),
Torfhüttel in Admont Z 5 : 36, P.
Torfkastel in Admont Z 4 : 189 (K 5).
T o r f h a u f e n in üaibach I 5 : 52 (K 5),
Torfhaufen in Bürmoos I 13 88. S.
Torfhaufen in Schweden P,
Torfhaufen in Moselund I 6 183 sK 5), sB).

Vtichtorfgewinnunss.

"? Torfsiichgrräte Z 6 56 sK 6),
Torfstich im Leopoldskoner Moos G, S,
Torfstich in Vichhausen Z 13 72, S.
Torfstich im Schallmoos 8 13 88. S.

Torfstecher Selztal P.
Torfstich in Schnifis 35,
Torfstich in Lauterach Z 6 57, V, (K 6),
Torfstich in Sebastiansberg, Tafel 16, Z 6 57,

I 14 : 89. (K 6).
Torfstich in Witzwyl Z 3 : 35.
Turfstich in Sachsen 1781 Z 11 : 7,
Torfstich in Frankreich 1782 Z 11 4.

Knettorfgewinnung.

Klitschtorfgewinnung in Sebastiansberg, Tafel 15,
Z 14 88, 6 78, P, (K 6),

Form für Klitschtorf 38. Z 6 59. V 100 (K 6).
Form für Gutztorf 40. Z 6 62. V 102 (K 6).
Gutztorfform Gaalanchren Z 6 188 (B),
Kran für Guhtorf in Dänemark Z 6 188 >,B),
Knettorfwerk Gaalamyren Z 6 184 (B),
8 Bilder: Schwimmendes Knetwerk I 6 186 (V),
2 Bilder: Göpel-Knetwerk Z 6 179, (V),
Stationäres Knetwerk Z 6 181 (V),
Ekholms Knetwerk Z 6 189 lB),

Prcfztorfgcwinnung.

Pretztorfmaschine 40„ V 103, 104.
Pretztorfwerk in Schwarzbach Z 6 73 (K 6),
2 Bilder: Torfwerk Svedala I 6 184 (B).
Torfabschneidevorrichtung und Torfmaschine Sve-

dala Z 6 180 (V).
2 Pläne vom Preßtorfwerk Cvedala Z 7 10. 11,
Preßtorfwerk Anrep. Z 6 104 (B),
7 Abbildungen zum Preßturfwerk Anrep Z

7 18—24. 34 (B).

Torfl'rilettierung, 14 Abbildungen Z 10 : 29, 41.

Torfheizung.
14 Abbildungen, Kessel mit Torffeuerung und

Ofenrosten I 9 163 (2 Bilder V 112),
8 Torfpulverheizapparate Z 9 182,
6 Torfkamine Z 9 183,
Darrvorrichtung für Torf Z 9 161,

Torfucrkolilung.
Torfmeiler und Grubenverkohlung I 7 121,
Alter Verkohlungsofen Z 5 76. Z 7 121,
Produkte von Zieglers Torfverkohlung Z 7 121,
Zieglers Netorten-Verkuhlung Z 7 :121. Z 10 14.
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Torfgas. Turfstreuwcrke: Z 7 104, (K 7), Sebastiansberg,
10 Vildcr Torfgasgeneratoren Z 9 168 (2 davon Neustadt. Schwarzbach, Platz. Gratzen. Vlzen-

V HZ) Kaum, Äabnagorica, ^ldmont, Vuchschciden.
Gasgenerator Neddig Z 9 84. Vünnoos und St. Michael Z ? 104. S. (K 7).
Körtings Gasmotoranlage Z 9 179, H"n^s Torfwerke Varel I 7 141.
2 Gasöfen Z 9 180. Torfstreu- und Mull-Vcrwertung.
6 Bilder: Halbgasöfcn I 9 106. 2 Masscnabort-Anlagen (Plan) M 38,

Torfstreugcwinnung. ^ selbsttätige Torfstühle und Nbfuhrfah
M 14. 16.

Mittleres Aufsaugungsvermögen osterr. Streumit- Torfdüngerfabrik Malmö (2 Bilder) Z 4 162 (B).
tel Z 7 104. V 115 (K 7). Torfstreueinlage für Säualinge Z 11 13.

Torfreißwölfe Z 6 171, V 120,
Neißwolf und Torfmühle M 34. Torfftnpfte: 4 Mikrophotographien Z 12 88..
Torfstreupresse M 84, Moorbäder: Karlsbad: 4 Bilder Z 5 136.
Torfstreuballen V 122, Franzensbad: 7 Bilder Z 5 : 95.
Torfabfuhrwagcn Sebastiansberg P, Moorsnmmlungcn. Moorsammlung in Staab A
Turfabfuhrwagcn Admont P. 7 121,
Torfgleise (3 Abbildungen) Z 4 116, Plan des Moormuseums Sebastiansberg 86.

^. Einladung zum praktischen Moorkurs in Sebastiansberg
der mit staatlicher Unterstützung vom letzten Sonntag im Augnst bis

ersten Sonntag im September jedes Jahres abgehalten wird.

Moorbescher, welche ihre Moore zweckmäßig kultivieren oder behufs
Drenntorf- oder Strentorfgewtnuuug ausunhen wolle«, werde« eingeladen,
einen Dausgeuossen zum Woorknrs zu entsende«, damit er in alle ein-
schlägigen Arbeiten eingeweiht werde.

Desgleichen wird den Oerren Lehrern, Studierenden nnd Uatur-
freunden, welche in die Woorkunde eingeführt werden wollen, der Besuch
des Kurses empföhle«.

Die Stadt S eba sti a n s b e rg , an der Bahnlinie Komotau-Zächsisch-Neitzeuhain gelegen, bietet,
was Moorkultur wie Torfverwertung anbelangt, soviel Sehenswertes, wie keine zweite Stadt Österreichs:
unkultivierte und kultivierte Moos-, Nied- und Nruchmoore, eine Torfstreufabrik, Stich-, Model- und Maschincn-
torfbereitung, Kultur der unabgetorften, halb und ganz abgetorften Moore, Verwendung der Moore zu Futter-
Wiesen, Streuwiesen, Gärten, Wald; Moormuscum, Sammlung der wichtigeren, zur Moorkultur und Torfbereitung
nötigen Maschinen und Geräte.

Mnterrichtsordnnng:
1. Begehung der Moore und Beurteilung derselben nach den darauf wachsenden

Pflanzen, Beurteilung der Torfvroben.
2. Bestimmung der Moorgrenze und Moortiefe; Abstecken, Nivellieren des Moores,

Abtorfungs- und Kultwierungsftlan.
3. Herstellung offener und gedeckter Gräben.
4. Vorbereitung zur Kultur, Heidebrennen, Einebnen, Bodenbearbeitung, Kalkung,

Düngung.

5. Anlegung von Streuwiesen, Futterwiesen, Weiden, Aeckern, Gärten, Forstkulturen.
6. Torfstreugewinnung für den Hausbedarf und maschinelle Torfstreuherstellung.
7. Gewinnung von Stichtorf, Model-, Guß- und Preßtorf, verschiedene Torftrock-

nungsweisen.
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I n diese Arbeiten werden die Kursteilnehmer p r a k t i s c h eingeführt. An Regentagen
wird die für die vorstehenden Arbeiten nötige theoretische Begründung gegeben, die für die Moor-
aufnahmen und Moorbearbeitung sowie die Torfgewinnung nötigen Geräte und Vorrichtungen
gezeichnet, ihre Preise und Bezugsquellen angegeben, insbesondere wird besprochen, was bei
Abtorfung und Kultivierung der Moore berücksichtigt werden muß, und auf welche Weise
Ertragsberechnungen von Moorkulturen angestellt und die Vrenntorfgewinnungskosten berechnet
werden. Der U n t e r r i c h t d a u e r t täglich von 8 Uhr früh bis 6 Uhr abends mit
Inständiger Mittagspause. Die Maschinen und Geräte werden von der Kursleitung beigestellt.
Der Unterricht wird vom K u r s l e i t e r Hans S c h r e i b e r unter Mitwirkung des Wiesen-
baumeisters Wilhelm von E s c h w e g e , des Nevierförsters H a a s und des Moorerhebungs-
kommissärs L. V l e c h i n g e r erteilt.

Für die T e i l n a h m e a m K u r s i st k e i n L e h r g e l d z u e n t r i c h t e n !
Auch Gäste aus dem Ausland sind willkommen. Unterkunft und Beköstigung ohne Getränke
kann in den Gasthäusern um den Pauschalbetrag von 4 X aufwärts per Tag erhalten werden.

Um auch den entfernt vom Kursorte wohnenden Moorwirten den Besuch des Kurses
zu ermöglichen, ist für die Teilnehmer aus den im Neichsrate vertretenen Königreichen und Ländern
eine Anzahl von S t a a t s st i p e n d i e n durch die Kursleitung zu vergeben, mittelst welcher
mindestens die Fahrt I I I . Klasse von und zum Kursorte rückvergütet wird. Kursteilnehmer, welche eine
P r ü f u n g ablegen, erhalten ein Zeugnis; Stipendisten sind zur Prüfungsablegung verpflichtet.

Anfragen nnd Anmeldnngen sind an Direktor Dan« Schreiber in
Ataa!» z« richten.
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